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Vorrede.

58Zwenn gleich das Reich, fur welches Juſtinian ſein
Geſetzbuch machte, von einem großeren Umfange
war, als die preußiſche Monarchie iſt, fur welche das

allgemeine Landrecht gefertiget worden iſt: ſo iſt
doch dieſe neueſte allgemeine preußiſche Geſetzgebung
mit mehreren Schwierigkeiten verbunden geweſen,
als Juſtinian bey ſeinem ahnlichen Unternehmen

zu uberwinden hatte. Der romiſche Staatskorper
war lange gebildet. Seine vielen und weitlaufti—
gen Provinzen hatten ſchon ſeit vielen Jahren ein
Ganzes ausgemacht. Schon ſeit langen Jahren wa
ren die Einwohner dieſes großen Reichs, ſo mannich
faltige Klaſſen und Stande ſie auch bildeten, ſchon
gewohnt, nach einem Rechte gerichtet zu werden, das
bey allen ſeinen Modifikationen von einerley Geiſt
gleichſam belebt ward. Juſtinians Geſetzgebung kann

daher nicht ſowohl mit der Auffuhrung eines neuen
Gebaudes verglichen werden, da ſie vielmehr nur
einer durchgehenden und vollſtandigen Reparatur ahn

lich iſt, bey deren Gelegenheit, wie es denn ſo zu

*2 geſchehen



1v Vorrede.geſchehen pflegt, zumal wenn die Reparatur nicht nach

einem genau durchdachtem, und nach einem noch weniger
ſorgfaltig beobachtetem Plane gemacht wird, manche ſonſt

noch haltbare Theile des Gebaudes erſchuttert wurden.

Die preußiſche Geſetzgebung iſt keine Reparatur.

Sie ſtellet ein ganz neues Gebaude dar, obgleich die
Baumeiſter viele alte Materialien mit verarbeiten
mußten. Siee ſollten und haben ein Hauptgebaude
geliefert, welches durch die in den noch zu erwartenden

Provinzialgeſetzbuchern noch aufzuſtellenden Provin
zialrechte, als Seitengebaude noch mehr erhohet wer—

den ſoll. Dieſe Provinzialrechte haben Eigenthum
lichkeiten, die ihnen zum Theil gelaſſen werden ſollen.

Es iſt daher nicht moglich, daß ſie in allen Stucken
ubereinſtimmen konnen. Und doch ſollte nicht nur
das allgemeine Landrecht alle dieſe einzelne Provinzial
rechte erganzen. Es muß daher das allgemeine Land
recht fur die preußiſchen Staaten einen Geiſt athmen,
der ſich mit jedem vertragt, der jedem Provinzialrechte

eigen iſt.
Hatte man bisher in ſamtlichen preußiſchen

Staaten, nach dem Beyſpiel anderer europaiſchen und
deutſchen, den ſogenannten gemeinen Rechten ein ge
ſetzliches Anſehen beygelegt, hatte man auch bey rich
terlichen Erkenutniſſen und rechtlichen Ausfuhrungen

dieſes oder jenen beruhmten Juriſten Meinung und
Lehrbegriff ſtatt eines geſetzlichen Grundes zuweilen
wol gemißbraucht: ſo ward nun jenen gemeinen Rechten

alles geſetzliche Anſehen zwar entzogen, den Richtern
daraus ihre Erkenntniſſe zu rechtfertigen verboten, den

Par



Vorrede. vParteyen und deren Vertheidigern unterſagt, darauf
ſich zu ſtutzen: aber dadurch haben jene gemeinen Rechte

nichts an ihrer doctrinelien Nutzbarkeit verloren. Wie
ware es daher moglich, daß Jemand ein grundlicher
preußiſcher Juriſt werden konnte, dem eine grundliche
Kenntniß jener gemeinen Rechte abgehet?

Zwar iſt das allgemeine Landrecht fur die preußi
ſchen Staaten in deutſcher Sprache geſchrieben. Dadurch

ſind denn zwar alle preußiſche Unterthanen, die deutſch
verſtehen und leſen konnen, in den Stand geſetzt, ſich

mit dem Jnhalte dieſes Buchs bekannt zu machen.
Wird aber darum jede Art dieſer Bekanntſchaft ſchon
einen preußiſchen Rechtsgelehrten bilden? So wenig
es an Beyſpielen ſogenannter Bibelfeſter Chriſten feh—
let, ſo wenig getraue ich mich zu leugnen, daß haufi—

ge Beyſpiele allgemeiner-Land-Rechts- feſter Man
ner aus allen Standen in preußiſchen Staaten vor
kommen werden. Aber dennoch bleibet zwiſchen einem
bloßen Bibelfeſten Chriſten und einem Gottesgelehrten
eine große Kluft, und oft iſt der wirkliche Gottesge—
lehrte nicht Bibelfeſt, ſondern er muß eine Concor—
danz zur Hand nehmen, um die KRechtglaubigkeit
ſeines Vortrages mit einer canoniſchen Bibelſtelle zu
belegen.

Da ein großer Theil der im allgemeinen Land—
rechte fur die preußiſchen Staaten geſetzlich aufgeſtellten

Grundſatze aus jenen als Geſetze abgeſchaften gemei
nen Rechten aufgenommen worden iſt: ſo ſind dieſes
auch diejenigen Stellen, die ihr Licht aus jenen Rech

ten zu erwarten haben. Es iſt daher bey dem Unter
richte
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richte zur Bildung eines preußiſchen Rechtsgelehrten
nothwendig, daß dieſe aus jenen abgeſchaften gemeinen

Rechten beybehaltenen Grundſatze vollſtandig erlautert

werden, je mehr auch ſchon die bisherige Erfahrung
befurchten laßt, daß Eingeborne, welche ſich der
Rechtsgelehrſamkeit widmen, auf der Univerſitat ſich
weniger, als es nothig iſt, um die Kenntniß der reinen
gemeinen Rechte bekummern, und dieſes Hufsmittel

zur preußiſchen Rechtsgelehrſamkeit verabſaumen wer
den. Jn eben dieſer Abſicht iſt es nothwendig, daß

bey dem Unterrichte in der preußiſchen Rechtslehre der
Zogling auf die Grundſatze aufmerkſam gemacht wer
de, in Anſehung derer das preußiſche allgemeine Land

recht von dem juſtinianiſchen, und dem Rechte des
gratianiſchen Decrets und der pabſtlichen Decretalen
abweicht. Denn die ſorgfaltige Entwickelung dieſer
Differentiarum juris boruſſici et corporis juris ro-
mani ac juris canonici iſt auch ein Weg, den
verſchiedenen Geiſt dieſer verſchiedenen Geſetzgebungen

kennen zu lernen.
Dieſes ſind die Grundſatze, die ich bey der Aus

arbeitung dieſes Lehrbuchs der preußiſchen allgemeinen

Rechtslehre habe befolgen wollen. Ob ich ſie be
folgt habe, daruber muſſen Andere urtheilen. Jch
habe weder eine Kritik dieſes Geſetzbuches, noch darum
geſchrieben, um vom Staate eine Belohnung zu er—

halten, noch um dadurch mir einen Ruhm zu ver—
ſchaffen. Blos um nach meinen Kraften meinem Va—

terlande in ſeinen jungen Burgern nutzlich zu werden,

und dadurch meine Amtspflichten zu erfullen, habe

ich
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ich dieſes Lehrbuch geſchrieben. Kein Tadel oder
Vorwurf wird mich mißmuthig machen. Denn noch
nie habe ich mich etwas nicht zu wiſſen geſchamt, nie
hat es mich verdroſſen, mich von einem geſchicktern

Manne ubertroffen zu ſehen. Aber weil ich mich von
jeher geſchamet habe, irgend eine Gelegenheit, mich
zu vervollkommnen, ungenutzt vorbeyſtreichen zu laſſen:

ſo habe ich den gegrundeten Tadel, wenn ich meinen

Fehler habe verbeſſern konnen, in der Stille mit
Dank anerkannt und mich gebeſſert; wenn aber die
Verbeſſerung eines mir vorgeworfenen Fehlers meine

Krafte uberſtiegen hat, ſo bin ich dabey ſo gleich
gultig geblieben, als wie ich ſeyn wurde, wenn mir
Jemand einen Mangel an korperlicher Kraft vorwer
fen wurde. Dieſe meine Grundſatze erlauben es mir
nicht, irgend mit einem Recenſenten eine Fehde anzu—

fangen.
Nach meiner Ueberzeugung zerfallt das Ganze

der im allgemeinen Landrechte fur die preußiſchen
Staaten begrundeten Rechtslehre in den allgemei—

nen und beſondern Theil. Jener begreiſt nach
meinen Begriffen allgemeine Rechtswahrheiten, welche

gewiſſermaßen die Stelle von Grundbegriffen vertreten.

Dieſe Art der Metaphyſik der preußiſchen poſitiven
Rechtslehre habe ich hier darzuſtellen geſucht. Der
beſondere Theil zerfallt abermals in zwey Hauptab

ſchnitte. Der erſte handelt von den einzelnen Rech
ten, die allen Perſonen ohne Unterſchied ihrer Ver—
haltniſſe, Stande und dergleichen zuſtehen konnen.
Der zweyte aber ſtellet diejenigen einzelnen Rechte

dar,
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dar, welche nur gewiſſen Perſonen, unter gewiſſen
Umſtanden und dergleichen zuſtehen können. Dieſer
zweyte Theil ſoll, wenn mir Gott Leben und Geſund

heit verleihet, kunftige Oſtern erſcheinen.
So weit es mir moglich geweſen iſt, habe ich,

wie in meinem Handbuche des reinen romiſchen Rechts
geſchiehet, mit den eigenen Worten des Geſetzbuches

geredet. Denn dulcius ex ipſo fonte bibuntur aquae.

Halle, im October 1796.

Woltuar.



Einleitung.
——amu——

d. 1.
68—er preußiſch-brandenburgiſche Staat iſt

eine Monarchie. Mehrere Provinzen bilden ſie zu—
ſammen. Einige derſelben ſind Beſtandtheile des
heiligen romiſchen Reichs deutſcher Nation, andere
nicht. Alle haben eine Provinzialgrundverfaſſung;
welche von der Grundverfaſſung der Monarchie,
welche ihre Verbindung und Vereinigung bildet,
weſentlich verſchieden iſt.

Von den preußiſch-brandenburgiſchen Grund
geſetzen.

g. 2.
Behufs der Staatsregierung ſind Landes

Collegien und Obrigkeiten verſchiedener Art ange—
ordnet. Jene ſind entweder allgemeine oder Provinzial.

Landescollegien.

d. 3.
Das preußiſchbrandenburgiſche Staatsrecht

beſchaftiget ſich mit der in den Grundgeſetzen feſtge—
ſetzten Beſtimmung des Umfangs, in dem der Monarch

A die
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die Grundverfaſſung andern, die naturliche Freyheit
ſeiner Unterthanen einſchranken, ihnen Vorſchriften
geben, derſelben Beobachtung von ihnen fordern, von
ihnen Gehorſam und Anhanglichkeit erwarten und die
Monarchie bey Auswartigen vertreten kann.

9. 4.
Alles preußiſch-brandenburgiſches Recht, auf

welches der Begriff des preußiſch-brandenburgiſchen
Staatsrechts (g. J3.) nicht paßt, macht zuſammen
das preußiſch-brandenburgiſche Privatrecht aus, das
man gewohnlich unter den Namen des brandenburgi—
ſchen Rechts zu verſtehen pflegt.

5. 5.
Die Quellen des preußiſch-brandenburgiſchen

Rechts ſind Vernunft, die Schriften gottlicher Offen
barung und Geſetze, welche der Monarch gegeben,
deren materieller Jnbegriff die Benennung Recht er
halten hat. Die einem Menſchen beywohnende Ge
lehrſamkeit, was nach dieſen dreyfachen Quellen des
preußiſch-brandenburgiſchen Privatrechts erlaubt und
unerlaubt iſt, heißt hier uberhaupt brandenburgiſche
Rechtsgelehrſamkeit, welche von der brandenburgiſchen

Rechtskunde gar ſehr unterſchieden iſt.

g. 6.
Das preußiſch-brandenburgiſche Privatrecht

(J. a.), ſoweit ſolches auf eigentliche Geſetze (9. 5.)
gegrundet iſt, iſt theils ein allgemeines, theils ein
beſonderes. Die Geletze (d. 5.), auf die es ſich
grundet, ſind entweder einzelne bekannt gemacht Ver

ordnun



Einleitung. 3
orbnungen oder ganze Geſetzkorper. Jene werde mit
dem allgemeinen Namen Edicte: dieſe aber mit dem
allgemeinen Namen Landrecht belegt.

ſJ. J.
Auſſer dem allgemeinen Landrecht fur die preußi

ſchen Staaten von 1794, den einzelnen Provinzial—
Landrechten und den Edicten gelten in der preußiſch—
brandenburgiſchen Monarchie in Anſehung der Vor—
gänge nach dem uſten Junius 1794 keine andere
Geſetze. 1)

1) Publicationspatent vom zten Februar 17944
d. 18.

g. 8.
Das allgemeine Landrecht erganzet das auf jeden

Fall anzuwendende Provinzial-Landrecht; gleichwie
beyde durch Ediete erganzet, geandert, vermehret
und nur erklaret werden konnen.

Eingeſchrankte Befugniß der preußiſch-branden
burgiſchen. Juſtitzbedienten das allgemeine Landrecht zu er
klaren. Publ. Pat. vom zten Februar 1794, J. 18.

d. 9.
Weltweisheit, römiſch-juſtinianiſche, canoniſche

und gemeine in Deutſchland ubliche Jurisprudenz ge
Poren in unſern Staaten nunmehro nur zu den Hüulfs—
wiſſenſchaften des Studiums unſerer Rechtsgelehrſam

keit. Die Lage der einzelnen Provinzen unſerer
Monarchie, wird indeſſen das ernſthafte Studium
dieſer Hulfswiſſenſchaften auch noch auf einer andern
Seite ſtets nothwendig machen.

Aa Erſter
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Erſter Theil.

Allgemeine Grundſatze des preußiſchen Rechts.

Erſter Abſchnitt.

Von den Geſetzen.

J. 10.
Das Wohl des Staats und ſeiner Einwohger

iſt das allgemeine Ziel der Geſetze. Durtch ſie will
der Monarch dahin ſeine Unterthanen leiten und fuüh—
ren, und Pflicht eines jeden iſt dieſer Leitung willig
und gerne zu folgen. Hierin beſtehet der Gehorſam,
den der Monarch verlangt, und wer ſolchen leiſtet,
befolget das Geſetz: wer aber dieſes übertritt, ſchadet
dem Wohl des Ganzen.

Allgem. Landr. ſ. 77 81.

d. 11.
Ein Geſetz iſt demnach ein reiflich uberdachtes

Urtheil des Monarchen, wie das allgemeine Wohl
des Ganzen durch Handlungen ſeiner Unterthanen be
fordert oder gehindert werden konne, das er ſeinen
Unterthanen in der Abſicht bekannt macht, daß ſie
ſolches befolgen und durch ihrem bezeigten Gehorſam
auf ihrer Seite 1) das Wohl des Staats befordern
konnen.

1) Allgem. Landr. 8. 78.

d. 12.
Daher iſt auch gutgemeinte Nichtbefolgung,

wenn ſie aus Vorſatz geſchehen iſt, ſtrafbar. So
ſchranket



Erſter Theil. 5
ſchranket ein Geſetz nur fur die Zukunft die natürliche
Freyheit, aber nur derjenigen Unterthanen ein, die
der Monarch ſeiner Leitung und in ſoweit er ſie der—
ſelben benöthiget hielt.) Dieſes iſt die Verpflichtung
eines Geſetzes, und ſo weit es an einer Verpflichtung
des Geſetzes in Anſehung eines Unterthanen wirklich
mangelt, hat dieſer den volligen Genuß ſeiner natur—
lichen Freyheit. 2)

1) Allgem. Landr. h. 14. 18. 26.
2) Allgem. Landr. h. 79.

ſ. 13.
So wie der Unterthan durch Gehorſam unb

Beobachtung der ihn verpflichtenden Geſetze das Wohl
des Staats befordert, ſo bewirket dieſes der Monarch
als Oberhaupt des Staates dadurch, daß er die auſſern
Handlungen aller Staatseinwohner, die ſeine Unter—
thanen ſind, zu dieſem Endzwecke leitet, ſie durch Be
lohnungen und Strafen zur Beobachtung ſeiner Ge—
ſetze beſtimmt und zweckmaßige Geſetze giebet. Die
geſetzgebende Gewalt iſt. alſo ein unzertrennliches
Regentenrecht, deſſen Formlichkeit die Grundgeſetze
nur naher beſtimmen konnen.

d§. 14.
Die weſentlichen Beſtandtheile eines Geſetzes

ſind demnach J. ihre Abfaſſung und II. ihre Bekannt

machung. Jenes erfordert genaue Prufung und
Ueberlegung alller Umſtande, vollſtandige Kenntniß
aller Bedurfniſſe des Staats und der Lagen ſeiner Ein
wohner, der Moglichkeit und Wahrſcheinlichkeit ihrer
Beobachtung und Uebertretung und des daraus fur

den
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den Staat zu hoffenden Vortheils und zu befurchten—
den Schadens, der genauen Beſtimmung deſſen, was
die Unterthanen, auf welche das Geſetz gehet, thun
oder unterlaſſen ſollen, und die Beſtimmung der fur
die Gehorſamen ausgeſetzten Belohnungen und der
Strafen, welche die uberwieſenen Uebertreter des Ge

ſetzes erwarten. 1)

1) Allgem. Landr. h. 10. 11. 13.

d. 14.
So lange der Menſch in ſeiner naturlichen Frey

heit lebt, thut er was ihm moglich und gut ſcheint,
und unterlaßt was ihm ſchadlich ſcheint, ſo lange ihm
die Unterlaſſung moglich ſcheint. Das Geſetz ſchrankt
die naturliche Freyheit des Unterthanen ein, und ſoll
das eigene individuelle Urtheil des einzelnen Unter—
than vertreten, fur den der Monarch das Geſetz gab.
Es muß daher der Monarch eine Handlung vorneh—
men, die es dem Unterthan moglich macht, das Urtheil
des Monarchen uber die Vortraglichkeit einer einzelnen
dem Unterthan moglichen Handlung und derſelben
Unterlaſſung ſamt den Bewegungsgrunden  zur Be
folgung des Geſetzes ſich ſo zu zueignen, daß das
Urtheil, welches der Monarch uber eine mogliche
Handlung oder derſelben moglichen Unterlaſſung ge—
fallet hat, als das Eigene des Unterthanen erſcheinet.
Wodurch der Monarch dieſes bewurken zu konnen
glaubt, heißt die Publication eines Geſetzes, und ein
publieirtes Geſek heißt ein gegebenes Geſetz, ein
Geſetz im eigentlichen Verſtande. 1)

1) Allgem. Landr. J. 14 17.

4) Schick
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Stchicklichkeit der Publication eines Geſetzes ſowohl

auf das Erkenntnißvermogen Verſtand; als auch auf
das Begehrungs- und Verabſcheuungsvermogen Willen

des Unterthans zu wurken.

d. 15.
Eine jede gehorig geſchehene Publication eines

Geſetzes, wird fur eine Handlung des Monarchen ge—
halten, die geſchickt genug war, den Unterthan, fuür
den das Geſetz gegeben ward, in den Stand zu ſetzen,
das in dem Geſetz liegende Urtheil des Regenten ſich
zu zueignen. Jede gehborig geſchehene Publication
eines Geſetzes bewurket alſo die Vermuthung, daß der
Unterthan, dem das Geſetz gegeben ward und es doch
nicht befolgte, ſich das Urtheil des Monarchen nicht

habe zueignen wollen. 1)

1) Allgem. Landr. h. 16. 17.
Jn wie weit wirkliche Unwiſſenheit und Unbekannt

ſchaft mit einem gegebenem Geſetze deſſen Uebertretung ent—

ſchuldige. Allgem. Landr. a. a. O.

ſq. 16.
Die geſetzgebende Gewalt des Monarchen (d. 13.)

iſt zwar über alle ſeine Unterthanen gegründet
(ſ. 10.), ſeiner reiflichen Beurtheilung aber bleibt
es uberlaſſen die Unterthanen naher zu beſtimmen,
deren naturlichen Freyheit er durch ſein gegebenes Ge
ſetz habe einſchranken wollen. Alle Geſetze ſind daher
entweder allgemein durchgehende, oder beſondere,
davon die Privilegien 2) eine eigene Unterart bilden.5)

1) Altgem. Landr. ſ. 26 49.
2) Welche
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2) Welche daher in andern Fallen oder bey andern
Gegenſtanden als Geſetze nicht angeſehen werden konnen.

Allgem. Landr. 5. 65 76.
3) Obſervanzen ſind mithin keine Geſetze. Allgem.

Landr. h. 3. 4. die folglich ſamtlich geſchriebene ſind.

g. 17.
Naturlich behalten alle einmal gegebene Geſetze

ſo lange ihre Kraft bis ſie vom Monarchen wieder
aufgehoben worden ſind. 1) Nur iſt dadurch ein
Geſetz noch nicht fur aufgehoben anzuſehen, wenn ſich
ein Unterthan erlaubter Weiſe des Vortheils begiebet,
den ihm der Monarch in dem Geſetze zugeſtanden
hatte. 2)

1) Allgem. Landr. ſ. 63 726.
2) Allgem. Landr. 112 115.

J. 18.
Die Beurtheilung ob und in weit ein Unterthan

in einem einzelnen Fall das ihn verpflichtende Geſetz
befolget oder ubertreten habe, ſamt den daraus fur
ihn entſpringenden Folgen iſt die Anwendung des
Geſetzes auf einzelne Falle. 1) Sie iſt ein Recht des
Monarchen, der es durch die ihn hierunter vertretende
Landes-Collegien und Obrigkeiten ausubt. Jede
Selbſthulfe iſt daher unerlaubt. 2)

1) Allgem. Landr. F. 18 49.
2) Allgem. Landr. ſ. 84 88.
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d. 19.
Jede Anwendung des Geſetzes erfordert daher

J. Kenntniß des Geſetzes, das angewendet werden
ſoll.) II. Kenntniß des Falles, nach ſeinem ganzen
Umfang, auf welchen die Anwendung des Geſetzes
gemacht werden ſoll; und IIIJ. Ueberzeugung der Wirk—
lichkeit des Falles nach allen ſeinen gedachten Umſtan—
den, auf welchen das Geſetz angewendet werden ſoll )

1) Allgem. Landr. ſ. 18 49.
2) Jſt entweder eine vollſtandige, oder eine Ver—

muthung, Verdacht; ſodann in Anſehung des Anwendenden
entweder eine ſubjective oder eine objective.

g. 20.
Wer ein Geſetz richtig verſtehet, hat die im Ge

ſetze ausgedruckte Vorſtellungen des Geſetzgebers ſich
zugeeignet; wer aber ein Geſetz falſch verſtehet, hat
ſeine eigene Vorſtellungen, die von den Vorſtellun—
gen verſchieden ſind, die der Geſetzgeber im Geſelze
ausgedruckt hat, dem Monarchen zugeeignet. Die
Handlung eines Menſchen, wodurch er das Verſtand
niß eines Geſetzes bezielet, heißt die Auslegung des
Geſetzes. Sie iſt entweder leicht oder ſchwer; richtig
oder falſch, oder zweifelhaft. 1)

1) Allgem. Landr. F. 0 62.
Von dem Unterſcheid zwiſchen einer erlaubten oder

unerlaubten Auslegung der Geſetze.

g. 21.
Nach geſchehener Anwendung des Geſetzes er

ſcheinet der einzelne Fall, auf welchen das Geſetz iſt

an
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angewendet worden, entweder als ein erlaubter, oder
als ein vom Monarchen verbotener Vorgang 1)
(8. 11.). Jn jenem Fall heißt die Handlung des
Unterthans, auf welche das Geſetz angewendet ward
ein Recht, eine Befugniß; im zweyten aber ein
Unrecht. 2)

1) Aligem. Landr. ſ. 94 104.

2) Allgem. Landr. H 1 16. 6. Tit. 1. Th. Da
ſie entgegenſtehende Glieder einer Eintheilung, mithin Cor—

relaten ſind: ſo gilt vom Unrecht, was ſich vom Rechte ſagen
uaßt.

dJ. 22.
Recht und Unrecht ſind dahet ſubſtanziirte

Pradicate der Handlungen ſolcher Menſchen; auf
welche der Monarch ſeine Geſetze angewendet wiſſen

will. Sie koönnen mithin auch als ſubſtanziirte wirk—
liche oder mogliche Prädicate der Menſchen; folglich
auch im Gedanken als wirkliche oder mogliche Sub
ſtanzen und Beſtandtheile einer moraliſchen Welt an
geſehen, betrachtet und auf mancherley Art behandelt
werden.

Zweyter Abſchnitt.

Von den MRechten und Verbindblichkeiten.

h. 23.
Als moraliſche Subſtanzen betrachtet hat alles

Recht und Unrecht ſeinen Grund in der Vernunft
oder in poſitiven Geſetzen darum, weil Beydes auf
den Verſtand und Willen eines vernunftigen Men—
ſchen wirken kann. Jene heiſſen Natur und ange—
borne Rechte, ſind allgemeine und Grundrechte; dieſe

burger
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burgerliche Rechte, die nur unter Menſchen eintreten
konnen, die in einem burgerlichen Staatsverhaltniſſe
leben, und werden durch gegebene Geſetze beſtinimet

(5. 11.).
Allgem. Landr. ſ. 89 105.

F. 24.
Die Erkenntnißquelle der Naturrechte iſt der in—

dividuelle Verſtand der einzelnen Menſchen. Sie
ſind daher entweder ſolche, deren ſich der einzelne
Menſch bewußt iſt, und ſich oder einem andern bey—
legt, anerkannte, oder ſolche, deren er ſich nicht be—
wußt iſt, verkannte Rechte. Letztere ſind entweder
aus Verſtandsſchwache des einzelnen verkennenden
Menſchen verkannt worden, oder weil er ſeine Ver—
ſtandskrafte nicht gehorig gebrauchte. Jene ſind
ſubjectiviſch unerreichbare; dieſe aber ſubjectiviſch er—
reichbare. Alle grunden ſich auf die dem Unter—
than in den Geſetzen freygelaſſene naturliche Freyheit
(5. 14.), ſein eigenes wahres Wohl zu befordern.

1) J,. 3, 0. 7 a25.
2) Allgem. Landr. ſ. 9o.

g. 25.
Burgerliche Rechte werden allein durch Geſetze

beſtimmt; und wenn gleich alle Handlungen der Unter
thanen, welche weder durch naturliche oder poſitive
Geſetze verboten werden, erlaubt genennet werden,
ſo konnen doch nur diejenigen Rechte, welche durch
Geſetze unterſtutzet werden, eine gerichtliche Klage

oder Einrede begrunden. Sie heiſſen daher vollkom
mene, ein Gegenſatz der unvollkommenen.

Allgem. Landr. F. 92 94. 9. 26.
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26.

Das Geſetz, welches ein Recht unterſtutzet,
bewilliget auch die Mittel, welche zu ſeiner Ausubung
in den geſetzmaßigen Schranken nothig ſind. Es be
rechtiget zu allen durch ſeinem geſetzmaßigen Gebrauche
erreichbaren Vortheilen und das Recht zum Groſſern
oder Mehrern begreift, das Recht zum Geringern
oder Mehrern gleicher Art in ſich. Darum iſt auch
eine Handlung, welche die geſetzmaßige Ausubung
eines Rechts hindert, ein Unrecht.

Allgem. Landr. d. 95 99.

g. 27.
Als Pradieate eines andern Dinges konnen aber

nur Rechte ein wirkliches Daſeyn erhalten (9. 22.).
Bey Rechten, die man ſich daher als wirklich denken
will, muß daher das Recht ſelbſt und fur ſich, deſſen
Subject, die Art und Weiſe, wie es ein Pradicat
ſeines Subjeets ward, welchen Einfluß es auf ſein
Subject hat, und ſein Object ſorgfaltig unterſchieden
werden. So wie alle Pradicate der Dinge in der
Welt entweder ihrem Subjecte unzertrennlich ankleben,
oder davon getrennet werden konnen; ſo tritt auch
dieſes bey den Rechten, die dadurch in zwey ver
ſchiedene Arten ſich abſondern, ein. Es entſtehet
aber ein Recht, wenn es ein wirkliches Pradicat ſeines
individuellen Subjects wird: 1) es gehet verlohren,
wenn es aufhort ein wirkliches Pradicat ſeines bisheri
gen individuellen Subjeets zu ſeyn: 2) es andert ſich
endlich, wenn entweder ſeine bisherige Verbindung
mit ſeinem individuellen Subject, oder ſeine bisherige

Wirk
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Wirkſamkeit, oder ſein bisheriges Object nicht die
nehmliche bleibt.

1) Allgem. Landr. 9. 89.

2) Alligem. Landr. J. tos. J, 16.

3) J, 16. 5. 450 455.

Erſter Titel.
Von den Perſonen überhaupt.

Erſtes Kapitel.
Von den Perſonen uberhaupt.

g. 28.
Dasjenige Weſen, dem man nach den Geſetzen

als einem ſchicklichen Subjecte Rechte als Pradicate
beylegen kann, wird eine Perſon genannt. Dieſe
Perſon iſt entweder ein wirkliches ſchon in der Welt
vorhandenes Weſen, oder man ſtellt ſich ſein wirkliches
Daſeyn in der Welt nur als moglich vor. Jene iſt
eine wirkliche, dieſe aber eine idealiſche Perſon. Nur
wirkliche Perſonen konnen nur Rechte genieſſen und
wirklich haben.

1) L, 1. h. 1.
d. 29.

Jdealiſche Perſonen konnen keine Rechte genieſſen.

Jhre mogliche Wirklichkeit aber kann nach den Ge
ſetzen ſo gut ein Grund ſeyn, warum wirkliche Per
ſonen entweder gewiſſe Rechte nicht erlangen oder ver
lieren konnen, welche ſie ſonſt erlangt oder nicht ver—
loren haben wurden. Hierdurch geſchiehet es, daß

idealiſche
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idealiſche Perſonen zuweilen in den Geſetzen den wirk—

lichen gleich geachtet werden. 1)

1) J, ac. h. 10 16.

d. zo.
Die Geſetze erklaren den Menſchen fur ein ſol

ches Weſen in der Schopfung, dem nur Rechte als
Pradicate beygeleget werden knnen. Darum nehmen
die Geſetze die Ausdrucke Menſch und Perſon fur
gleichbedeutende Redezeichen.) Und weil der Menſch
ſo gut als eine wirkliche als eine idealiſche Perſon er—
ſcheinet, werden die Menſchen in ungeborne und ge—

borne abgetheilet. 2)

1) J, 1. h. 1.
2) J, 1. S. 10 16.

g. 31.
Mit ungebornen Menſchen gehet:entweder ihre

Mutter bereits ſchwanger und gehoren unter der Be—
nennung menſchlicher Leibesfrucht bereits zur wirklichen
Welt, oder ſie gehoren in aller Betrachtung zu den
Muglichkeiten, welche wirklich werden konnen. Jene
heiſſen in eigentlichen Verſtande Ungeborne.) Wer
den ſie ohne menſchliche Form und Bildung geboren,
ſo heiſſen ſie Mißgeburten: 2) werden ſie aber mit
menſchlicher Form und Bildung geboren; ſo werden
ſie entweder todt oder lebendig geboren. Nur dieſe
werden wirkliche Perſonen, 2) (9. 28.)

1) L, 1. ſ. 10.
2) J, 1. h. 17.

3) J, 18 g. 12. 13 n uui ü g. 32.
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g. 332.

Der Jnbegriff mehrerer Menſchen, welchen
gleiche Rechte beygeleget worden, heißt ein Stand. i)
Nun iſt der Menſch entweder in dem Verhaltniſſe,
daß er Mitglied eines Staates iſt, Perſon, oder er
genieſſet Rechte ohne Hinſicht auf dieſes Verhaltniß.
Rechte dieſer zweyten Art heinen Rechte der Menſch—
heit: Rechte der erſten Art aber ſtaatsgeſellſchaftliche.
Da alſo der Stand der Menſchen entweder ein Natur—
ſtand oder ein Stand im Staate iſt, ſo ſind alle Rechte
die einem Menſchen zuſtehen konnen, entweder ge—
meine oder Standesrechte, und beyde wieder von
einer doppelten Art.

1) L, 1. S. 6.
9. 33.

.Wenn eine ſchwangere Weibesperſon in demſel—
ben Wochenbette mehr als einen Menſchen gebahret,
ſo heiſſen dieſe Menſchen Zwillingskinder. i) Die
Gebornen heiſſen Kinder, die von denen ſie ab—
ſtammen Aeltern und Stammaltern; und in Anſehung
des Geſchlechts ſind die Menſchen mannlichen,
weiblichen oder Zwittergeſchlechts. 2)

1) J. 1. S. 14 16.
2) J, 1. ſ. 40. 41.
:3) J. 1. ſ. 19 a23.

5. 34.
Jn Hinſicht auf das Alter heiſſen Kinder, welche

das 7te; Unmundige, welche das 14te; und Minder—
jahrige, welche das 24ſte Jahr ihres Alters noch
nicht zuruckgelegt haben. Sie alle ſtehen unter

der
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der beſondern Aufſicht und Vorſorge des Staats. 2)

Die Volljahrigen Raſende und Wahnſinnige?) wer
den den Kindern; die Blodſinnigen den Unmun
digen; und die Verſchwender 5) in Anſehung der
Wahrnehmung ihrer Angelegenheiten gleichgeachtet. 6)
Jn Hinſicht auf ihren korperlichen Zuſtand ſind ſie
entweder geſunde oder kranke. ferner entweder fehler
hafte oder ohne korperlichen Mangel. Taubſtumme
ſind Minderjahrigen gleich zu achten. 7)

1) J, 1. h. 25. 26.

2) J. 1. S. 32. 33. II, 18.

3) J, 1. 27.
4) J, 1. S. 28.

5) J, 1. g. 30.
6) J, 1. g. 29. 31. II, 18. g. 6 z0.

7) II, 18. ſ. 15 18.

g. 35.
Die Verbindung, welche unter mehreren dar—

aus entſtanden, daß ſie gemeinſchaftliche Stamm
altern haben, heißt Blutverſchaft: 1) die Verbindung,
welche durch Heirath zwiſchen dem einem Ehegatten
und den Blutsverwandten des andern entſtehet,
Schwagerſchaft, Stiefverbindungen aber beſtehen
im Sinne des Geſetzes nur zwiſchen dem einem Ehe
gatten und den aus einer ſonſtigen Ehe erzeugten
Kindern des andern. Die Grade und die Groſſe
der Verwandtſchaft werden durch die Zahl der Gebur
ten beſtimmt, mittelſt welcher zwey verwandte Perſonen
ſich auf einen gemeinſchaftlichen Urſprung beziehen.

1) 1,
t
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1) J, 1. S. 42. voller oder halber Geburt II, 1.

ſ. 4. II, 2. II, 3. 8. 4 —6. Il, 20. 104 1. eheliche
oder uneheliche II, S. 4. 13. II, 20. h. 1042.

2) J, J. g. 43. 4

3) J, 1. S. 44.

4) J, 1. 1. 45.
d. 36.

Der Jnbegriff der Perſonen, welche durch Bluts—
verwandtſchaft mit einander verwandt ſind, macht
eine Familie i) aus. Sie beſtehet aus Blutsverwandten
die entweder in auf und abſteigender,
Seitenlinie verwandt ſind, imgleichen aus eingebor—
nen und aufgenommenen Familiengliedern. Denn
die einzelnen Menſche lch er Fa il'

u

horen n, we e zu ein m ie geheiſſen Familienglieder.

1) II, 3. 8. 1.
a2) II, 3. 9. 1 —3.

d. 37.
Die Mitglieder einer Staatsgeſellſchaft konnen

zugleich noch Mitglieder einer andern Geſellſchaft
werden. Die woran die Unterthanen einen Antheil
nehmen, iſt entweder eine erlaubte, oder eine uner—
laubte; 1) die erlaubten ſind entweder privilegirte, oder
Privatgeſellſchaften; und jene abermals entweder
bloß vom Monarchen genehmigte Geſellſchaften; oder
Corporationen und Gemeinden im Staate. 3)

1) II, 6. ſ. 2 10.
2) U, b. ſ. 11 244
3) L, 5. 5. a a2532.

B g. 38.
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J. 38.
Eine Corporation iſt daher uberhaupt ein Jn

begriff mehrerer Geſellſchaftsgenoſſen, welcher einem
einzelnen Menſchen in den Geſetzen gleich geachtet
und fur ein ſchickliches Subjeet von Rechten erklaret
worden iſt. Sie iſt alſo eine Perſon (J. 28.), die
kein Menſch iſt, und deshalb eine moraliſche Perſon 1)
heißt, welche in Ruckſicht auf ihre Rechte und Ver
bindlichkeiten gegen Audere auſſer ihnen nach eben
den Geſetzen, wie andere einzelne Mitglieder des
Staats beurtheilet werden. 2)

1) II, 6. ſ1. 15. 81,
2) II, 6. ſ. 82.

ſ. 39.
Die Mitglieder der preußiſchen Staatsgeſell—

ſchaft, man mag darunter die Monarchie oder die
einzelnen Provinzen derſelben verſtehen (9. 1.),
machen daher vermoge ihrer Gebunt, Beſtimmung,
Hauptbeſchaftigung c. verſchiedene Claſſen aus, 1)
deren einige wieder Stande im Staate (d. z2.) bil—
den.?) Die Standſchaft einer Claſſe iſt entweder
grundverfaſſungsmaßig oder nicht (9. 1. 3.). Und
wie daher alle Perſonen in Standesgenoſſen, und in
ſolche eingetheilet werden, weſche keinem Stande. an—

gehoren: ſo werden die Stande in hohere?) und
niedere eingetheilet.

1) Einleitung ſ. 38 49.
l

2) J, 1. ſ. —9. I. J 8. 9. 13.
3) II, 5. S. 1. 5. 4o.
Rechte konnen nur Pradieate der Perſonen ſeyn

(J. 28.). Aber ſie ſind. darum nicht. ſofort das wurk—
liche
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liche Subjeet eines beſtimmten einzelnen Rechts. Die
Perſon welche das wuürkliche Subjeet eines beſtimmten
einzelnen Rechtgz iſt, iſt eine dazu berechtigte. Alle
Perſonen ſind daher in Ruckſicht eines beſtimmten
Rechtes entweder berechtigte oder unberechtigte.

J. 4u.
Was bey einem Menſchen das Abſterben i) iſt,

das iſt bey einer moraliſchen Perſon ihre Aufhebuna. 2)
Jn dieſer Hinſicht werden die Perſonen in lebende
und verſtorbene; und jene, wenn ſie Menſchen ſind,

wieder. in gewiß lebende, in Scheintodte 2) und
verſchollene nicht nur, ſondern auch in einheimi—
ſche und abweſende 5) eingetheilet.

1) J. 1. ſ. 34 395.
2) II, 6. S. 189 202.
3) Il, 20. ſ. 785 793.
4) II, 18. ſ. 19 27.
5) II, a8. 9. 22. 49. 50.

Zweyter Citel.
Don Sachen uberhaupt.

gy. A42.

Unter einer Sache verſtehet man im Sinne des
Geſetzes uberhaupt Alles, ſelbſt Handlungen und
Rechte des Menſchen, was ein Gegenſtand eines
Rechts oder einer Verbindlichkeit ſeon kann. Jm
engeren Sinne iſt aber nur dasjenige eine Sache, was
eine Selbſtandigkeit hat, vermoge deren es der Gegen
ſtand eines dauernden Rechts ſeyn kann.

Jl, 2. ſ. 1 3.
B 2 g. 43.
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d. 43.
Bey einer jeden Sache kommt aber nicht nur

uberhaupt ihre Subſtanz) und ihre Nutzbarkeit 2)
für die Menſchen, ſondern auch, wie bey jedem Dinge
in der Schopfung, ihr Zuſtand 3) in Betrachtung,
unter welchem ſie als ein Theil der wurklichen Welt
erſcheinet. So ferne der Zuſtand einer Sache der
Gegenſtand der Thatigkeit eines beſtimmten Menſchen
ſeyn kann oder wurklich iſt, ſeine Thatigkeit mag die
Erhaltung oder Veranderung des jetzigen Zuſtandes
der Sache bezielen, oder nicht, in ſofern legt man
dieſem einzelnen Menſchen den Beſitz der Sache im
weitlauftigſten Sinne bey. 4)

1) J, 2. h. 4.
2) J, 2. S. 109. 110.

3) J. 7. S. 6.
4) 1.7. 1. 1—3.

5. 44.
Der Beſitz einer Sache kann daher bald als ein

bloſſes mogliches Bermogen und in dieſer Hinſicht in
der Geſtalt eines Rechts einer Verbindlichkeit eines
Menſchen oder eines Unrechts erſcheinen, ohne daß es
ſich in ſeiner Wurkſamkeit zeigt; bald aber ſich in
Handlungen eines Menſchen auſſern. Jener iſt ein
iodter, dieſer aber ein wurkſamer Beſitz einer Sache.
Wer dieſen hat und ſoweit er ihn hat, dem legt man
den Gewahrſam der Sache bey. 1)

1) J, 7. S. 1.
d. 45.

Der unmittelbare Gegenſtand des Beſttzes einer
Sache iſt zwar immer der Zuſtand derſelben G. 43.).

Da
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Davon ſchließt man bald die Subſtanz und Nutzbar—
keit der Sache aus, und ſchrankt ihn auf alle ubrigen
Pradicate dieſer Sache ein; bald aber nimmt man
ihn ſo weitlauftig, daß auch die Subſtanz und die
Nutzvarkeit der Sache dahin gerechnet wird.

J. 4s.
Der Jnbegriff aller Beſtimmungen, Eigenſchaf—

ten und Theile einer Sache, ohne welchen dieſelbe das

nicht ſeyn kann, was ſie ſeyn, was ſie vorſtellen ſoll
oder wozu ſie beſtimmt iſt, heißt die Subſtanz einer
Sache. 1) Verliehrt alſo eine Sache entweder ihre
Selbſtſtandigkeit 2) und wird dadurch vernichtet 3),
oder ihre Hauptbeſtimmung wird geandert; ſo erleidet
die Subſtanz einer Sache eine Veranderung.

1) L, 2. S. 4.

2) J, 2. 8. z.
3) J. 2. 9. 5.

d. a7.
Die Fahigkeit einer Sache dem Menſchen Vor

theile zu gewahren, heißt ihre objective Nutzbarkeit,
ſie einem beſtimmten Menſchen zu gewahren, ihre
ſubjective Nutzbarkeit. Die Art und Weiſe aber,
mit welcher ſie ihre ſubjeetive Nutzbarkeit wurklich
zeigt, iſt der Gebrauch i), der von ihr gemacht wird;
und wie ſie ſolche zeigen ſoll, iſt ihre Beſtimmung.
Mithin wird jede Sache entweder wider ihre Beſtim
mung, oder ihrer Beſtimmung gemaß gebraucht.
Erſteres iſt bald erlaubt, bald unerlaubt. 2)

1) oder Nutzen, J, 2. h. 109.

2) Einleitung ſ. 27.

5. aB.
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ſ. a4s.
Vermoge ihrer objeetiven Nutzbarkeit (6. 47.)

gewahret eine Sache den Menſchen Vortheile enz
weber mittelſt Veranderung ihrer Subſtanz (6. 46.),
oder derſelben unbeſchadet. 1) Letztere heiſſen Nutzun—
gen.2) Vermuoge der Geſetze werden dieſe entweder

Beſtandtheile der Subſtanz oder nicht. Jene
heiſſen An und Zuwuchſe einer Sache;, dieſe aber
Fruchte. t)

1) J, 1. 1. 120.

2) J. 1. ſ. 110.
3) J, 1. h. 43.
4) II, 9. 1. 220 342. J, 21.

J. 459.
Sachen, welche ihrer Subſtanz unbeſchadet von

einer Stelle zur andern gebracht werden konnen, heiſſen
bewegliche, denen die unbeweglichen entgegen geſetzet

werden. 1) Jn der Regel werden Rechte als beweg
liche Sachen betrachtet, 2) und der Ausdruck:
Mobiliar- und bewegliches Vermohen begreift alle
bewegliche Sachen unter ſich, in ſoferne ſie nicht als
Pertinenzſtucke (5. 83.) zu einer unbeweglichen Sache
gehoren, 3) ſo verfchieden auch die Benennung der
einzelnen dahin gehorigen Arten ſeyn mogen. 1)

1) J, 1. ſ. 6.
2) J. 1. ſ. 7 9.
3) J, 1. ſ. 10.
4) J. 1. ſ. 11 30.

g. zo.
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g. 50.

Theilbar heißt die Sache, wenn weder Natur
noch Geſetz der Abſonderung ihrer Theile entgegen
ſtehet: 1) und in ſofern eine Sache fur ſich ſelbſt den
Gegenſtand eines Rechts ausmacht, iſt ſie eine beſon—
dere, eine fur ſich beſtehende, eine einzelne Sache.

1) J. 2. ß. 41.
2) J, 2. h. 31.

ß. zt.
Eine Sache iſt ein ſelbſtſtandiges zur Welt ge

horiges Ding (5. 42.), das entweder aus einzelnen
trennbaren Theilen beſtehet oder doch als eine Samm—
lung unzertrennbarer Theile gedacht werden kann
(4. z0), in welche ſie, wenigſtens im Gedanken zer
legt werden kann. Ben jeder Sache kann alſo der
Verſtand die Natur ihrer einzelnen obgleich wurklich
nicht immer trennbaren Theile, einzeln betrachtett die
Art der Verbindung dieſer einzelnen Theile unter ein—
ander, in welcher ſie ein Ganzes zuſammen bilden;
und das Mittel unterſcheiden, welches dieſe Theile
dergeſtalt mit einander verbindet, daß ſie die Sache
als ein wurkliches Ganze bilden.

g. 52.
Vſet man eine Sache in ihre Theile dadurch auf,

daß man, wenigſtens im Gedanken, das Band, wel
ches ſie zuſammen halt und zu einem Ganzen bildet,
loſet, ſo ſind dieſe einzelne Theile entweder wieder be
ſondere kleinere Sachen, oder nicht. Jm erſten Fall
haben ſie in ihrer Verbindung ihre Selbſtandigkeit
verloren oder ſolche alle vollig behalten. Jn dieſem
Fall bilden ſie einen Jnbegriff mehrerer beſonderen

Sachen,
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Sachen, wenn ſie in ihrer Verbindung eine zuſam—
mengeſetzte Sache bilden, welche mit einem gemein—
ſchaftlichen Namen bezeichnet zu werden pfleget. 1)

1) J1, 2. ſ. 32 41.

5. 53.
Wenn aber mehrere beſondere mit einander ver

bundene Sachen keinen Jnbegriff von Sachen aus—
machen (9 52.), ſo iſt entweder ihre Verbindung
eine fortwahrende, in welcher ſie ein untheilbares
Ganze bilden H. 50.), oder ſie ſind nicht auf immer
mit einander verbunden worden. Diieſe heiſſen bloß
vereinigte, zuſammengebrachte Sachen. Bey jenem
Falte aber hat entweder die eine Sache, die Natur
der andern angenommen und muß, wie die mitthei—
lende, beurtheilet werden oder nicht. Jn jenem Fall
heißt die Sache, welche die Natur der andern ange—
nommen eine Pertinenzſache 1), in dieſem aber eine
Nebenſache; ſo wie diejenige, davon etwas ein Per
tinenzſtuck oder Nebenſache iſt, mit dem gemeinſchaft
lichen Namen einer Hauptſache belegt wird.

1) J. 2. S. 41 108.

5. 54.
Wenn ſich von einer Sache ihrer Subſtanz un

beſchadet einzelne Theile abſondern und dadurch be—
ſondere Sachen entſtehen, ſo werden dieſe entweder
Pertinenzſtucke oder Nebenſachen (9. 53.) oder Fruchte
(4. a8.) der Sache, von der ſie ſich abſonderten, oder
ihre Abſonderung bewurket einen Jnbegriff mehrerer
Sachen (9. 52.)

d. 35.
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5. 55.

Die Nutzbarkeit einer Sache (4. a7.), kann in
der Art einer bekannten Groſſe mit der Nutzbarkeit
einer andern als einer unbekannten Groſſe in der Ab—
ſicht verglichen werden, um die unbekannte Groſſe
der Nutzbarkeit dieſer zu entdecken. Die deshalb vor—
genommene Veraleichung heißt das Abſchatzen einer
Sache. Die Gröoſſe der Nutzbarkeit einer Sache,
welche durch Abſchatzung derſelben gefunden iſt, oder
wenigſtens gefunden werden konnte, wird, als ein
ſelbſtandiges Produet gedacht, der Werth einer Sache:
der bekannte Werth einer Sache aber, der den unbe—
kannten Werth einer andern bey ihrer Abſchatzung
anzeigte, das Maaß des Werthes einer Sache
genannt.

g. 56.
Der Monarch kann geſetzlich den Werth einer

Sache in der Abſicht ſeinen Unterthanen bekannt
machen, um ſich deſſelben bey den ihnen nöthig wer—
denden Abſchatzungen der Sachen als eines Maaſſes
des Werthes zu bedienen. Jſt ſie eine bewegliche
Sache, ſo heißt ſie Geld, und wenn ſie eine metallene
Sache iſt, heißt ſie eine Munze und die beſtimmte
Art des Metalles ſo wie das Verhaltniß der einzelnen
Theile der Munze gegen einander, welches das Geſetz
vorſchrieb, das Korn; das Gewicht aber, welches
die Munze, als ein einzelner Korper betrachtet, ver—
moge des Geſetzes haben ſoll, ihr Schrot. Von
dem Schrot und Korn einer Geldmunze iſt aber ihr
Werth weſentlich unterſchieden.

I, 1. S. 11. II, 20. ſ. 252. 254. 257. 263.
Vom Unterſcheide des Geldes von einem Jeichen einer ge

wiſſen Geldmenge, II, 8. ſ. 713. 1137. 1250. 1251.
iu,
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Il, 20. ſ. 267. 268. und wie ſich dieſes Zeichen einer ge—
wiſſen Geldmenge vom Papiergelde rc. unterſcheidet, Il, 20.

g. 267.
J. 57.

Die Abſchatzung einer beſtimmten Sache ge—
ſchiehet in einzelnen Fallen, folglich entweder nach
Gelde, oder nach einem andern Maaſſe: ſie iſt ent—
weder eine erlaubte, oder eine unerlaubte Handlung:
ſie geſchiehet entweder als eine Handlung des gemeinen
Verkehrs, den die Menſchen treiben oder nicht: man
ſchatzt entweder eine Handlung eines Menſchen, oder
eine Sache, und in dieſem Falle entweder die bloſſe
Subſtanz derſelben, oder ihre bloſſe Nutzbarkeit, oder
ihren ganzen Zuſtand (8. 45.), ferner in Ruckſicht
auf alle Theile derſelben oder in Ruckſicht auf einige
derſelben ab. Siee iſt entweder eine gemeine oder eine
feyerliche; eine gerichtliche oder eine auſſergerichtliche;
eine richtige oder irrige.

121 1. ſ. 111 118.

ſü. 58.
So wie demnach alle Sachen und Handlungen

ber Menſchen in unſchatzbare und ſchatzbare i) zer
fallen; ſo iſt auch der Werth der ſchatzbaren Dinge
entweder ein gemeiner 2) oder ein auſſerordentlicher

oder ein Werth der beſondern Vorliebe des Schatzen
den. 4) Ueberdem bekommt auch der Werth einer
Sache oder Handlung noch verſchiedene Nebenbenen—
nungen, um dadurch die Abſchatzung zu bezeichnen
(5. 57.), wodurch er iſt ausgemittelt worden.

2) J. 1. ſ. 113. Von Sachen ohne Werth, in
Ruckſicht auf l, 1. h. 120.

2) J.
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2) J, 1. ſ. 112.
3NJ, 1. S. 114.

4) I. 1. 1 125.
K. 59.

Jn Hinſicht auf das Recht, deſſen Gegenſtand
ſie ſind oder ſeyn konnen, ſind ſie entweder ſolche,
die ein Gegenſtand aller Rechte ſeyn konnen, deren
Perſonen fahig ſind, oder ſie ſind ſolche, die nicht
alle dieſe Rechte leiden.

d. 60.
Wenn aber eine Sache ein Geagenſtand eines

beſtimmten Rechts iſt, welches eine Perſon daran
entweder erlangt hat oder daran erlangt zu haben ver
meinet, ſo wird die Verſchiedenheit der Arten der
Perſonen hauſig ein Eintheilungsgrund der Sachen
ſelbſt. So beſtimmen auch oft die Geſetze eine Art
der Perſonen, welche nur an einer Sache ein Recht
erlangen koünen, indem ſie Perſonen anderer Arten
von der Erwerbung ſolcher Rechte bald ganz aus—
ſchlieſſen, bald ihnen die Erwerbung und Behaltung
der erworbenen Rechte erſchweren.

K. Gtr.
Endlich dienen die Sachen anch oft als Beſtim—

mungsmittel der Natur eines Rechtes, das einer
Perſon zuſtehet; der Perſon, der es zuſtehet ſowohl,
als ob es der beſtimmten Perſon zukommt; und gegen

welche Perſon ſie ſolches ihr Recht; auch wie lange
ſie ſolches ausuben koönne.

r1, 2. ſ. 122 129.

Dritter
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Dritter Titel.
Von den Arten der Rechte uberhaupt.

9. 6Ga.
So weit Jemand ein Recht hat, iſt er daſſelbe

in den geſetzmaßigen Schranken nicht nur auszuüben,
und ſich der dazu nothwendigen Miittel zu bedienen
befuat: ſondern es iſt auch der Andere zur Leiſtung
oder Duldung deſſen verpflichtet, was die Ausubung

des Rechts des Berechtigten erfordert Rechte
und Verbindlichkeiten ſind daher unzertrennliche
Pradicate verſchiedener Perſonen. 2)

1) Einleitung zum allgem. Landr. ſ. 88. 89. 92.
J, 8. 9. 26. 27.

2) J, 2. S. 123. 12.

5. G3.
Der hochſte Eintheilungsgrund der Rechte wird

von ihrem Subjreete ſo gut als von ihrem Gegen
ſtande hergenommen Sind ſie gleich in beyder Hin
ſicht entweder dingliche oder perſonliche Rechte: 1. ſo
konnen doch Rechte in einzeln Fallen in einer Hinſicht
perſonliche; in der anderen aber dingliche ſeyn.

1) J, 2. S. 122. 125.
2) J, 2. S. 128. 129. 130.

ſ. 6Ga.
Sowohl das perſonliche als auch das dingliche

Recht iſt doppelartig. Von jenem iſt ein Recht zur
Sache; 1) und von dieſem ein Recht auf die Sache,2)
eine Unterart. Rechte, welche mit einem Beſitze der

Sache,
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Sache, die ihren Gegenſtand ausmachen, nicht ver—
bunden ſind, ſind nur in dem Fall einer beſondern
geſetzlichen Ausnahme, Rechte auf die Sache 3).
Und wenn dem Jnhaber eines Rechts zur Sache,
auf den Grund deſſelben der Beſitz dieſer Sache ein—
geraumet wird, ſo verwandelt ſich ſolches in ein Recht

auf die Sache. 4)

1) J, 2. 1. 124.
2) J, 2. 1. 127. 137 141.
3) J, 2. 1. 136.

4) J, 2. 1. 135.
J. 6G5.

Die Geſetze bezeichnen zuweilen gewiſſe zufallige
bey einem Menſchen eintretende Beſtimmungen, als

nothwendige Bedingungen, um Rechte beſtimmter
Art entweder erlangen oder behalten zu konnen. 1)
Hierdurch wird der Unterſcheid der ſubjectiv perſon
lichen Rechte in allgemeine und beſondere begrundet.
Die Verſchiedenheit dieſer geſetzlich determinirten zu
falligen Beſtimmungen wird alsdann die Quelle der
verſchiedenen Unterarten der ſubjectiv perſonlichen be
ſondern Rechte und Verbindlichkeiten.“)

a) Einleitung zum allgem. Landr. h. 22. 85. 104.
J. 1. 2. S. 139.

2) Einleitung zum- allgem. Landr. ſ. 85. 44.

Il, 1 19.
5. 66.

Wenn mehreren Perſonen zu gleicher Zeit daſſelbe
ſubjectip perſonliche Recht zuſtehet, heißt es ein ge
meinſchaftliches. i) Es kann aber auch ein Recht,
als Gattung betrachtet, mehrere Rechte als Arten be

greifen,
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greifen, deren jede einer andern Perſon zur ſelbigen
Zeit dergeſtalt zuſtehet, daß es zwar als Gattung be
trachtet zu gleicher Zeit ein ſubjectiv perſonliches Recht

mehrerer Perſonen iſt, aber nicht als Art betrachtet.
Ein ſolches ſubjectiv perſonliches Recht heißt ein get
theiltes; davon ein eingeſchranktes 3) weſentlich
unterſchieden iſt.

1) J.7. 1. 24. J, 8. S. 14. 15.,
2) J, 8. ß. 16 18. 24.

3) J, 8. 1. 21. 22. 25.

z. 67.
Objeetivdingliche Rechte wurken auf die Sache,

welche ihren Gegenſtand ausmacht (d. 63.). Nun
konnen ſie entweder auf allen oder nur auf einigen
Seiten (9. 43.) ihres Gegenſtandes auf denſelben
wurken.) Aber auch die Srtarke, mit welcher ein
Recht bald auf allen Seiten, bald nur auf der ihm
angewieſenen Seite auf ſeinen Gegenſtand wurkt, 2)
ſo wie der Grund, aus welchem dieſes Recht ſeinem
Subjeete zuſtehet,?) giebet Eintheilungsgrunde, die
verſchiedene Unterarten objeetivdingliche Rechte er

zeugen.

1) J, 7. ſ. 1. I, 8. ſ. 1. J, 21. h. 1.

2) J,. 7. 1. 67. J, 8. 1. 9. 10. 11. 22. 23. J, 21.
g. 22. 227.

J

3) J. 7 S. 3. 4. 5. J 8. h. 11. 12. verbunden
mit J, 21. h. I. 22. 187.

J J Erſtes
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Erſtes Kapitel.
Vom Beſitze uberhaupt.

6s.
Wer uber eine Sache mit Ausſchlieſſung Anderer

verfugen kann, oder wurklich ein gewiſſes Recht aus—
ubet, wird entweder fur ſich ſelbſt über die Sache ver—
fugen und das Recht ausuben; t) oder fur einen
Andern 'und in deſſen Namen.?) Jener bekommt
den Namen eines Beſitzers; dieſer die Benennung
eines Jnhabers einer Sache oder Rechts. Die Lage,
in welcher jener ſich befindet, heißt Beſitz; und in
welcher dieſer angetroffen wird, Gewahrſam.

Gewahrſam und Beſitz erſcheinet bald als eine
Begebenheit, bald als ein Pradicat einer Perſon,

das ihm mit Recht oder Unrecht beygelegt wird,

bald als eine Sache.

1) J,. 7. ſ. 3. 5. Ob dieſes von ihm ſelbſt oder
durch Andere geſchehe, iſt einerley.

2) I. 7. S. 1. 2. 4.

d. 69.
Gewahrſam und Beſitz gehören daher zu den—

jenigen, von denen man Rechtmaßigkeit oder Un—
rechtmaßigkeit pradiciren kann. Wenn dieſes
Pradieat auf den Jnhaber und Beſitzer ſelbſt trans—
ferirt wird, bildet ſich der Begriff eines rechtmaßigen
oder unrechtmaßigen Jnhabers oder Beſitzers. Nun
kann aber Gewahrſam und Beſitz unrechtmaßig ſeyn,
bald wegen der Art wie er erlangt worden iſt  bald wegen
der Art, in welcher er geubt wird; bald dadurch,
daß er langer fortgeſetzet wird, als es geſchehen (ollte 2)
Nur im erſten und dritten Fall nennen ihn die Geſetze

einen
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einen unrechtmaßigen; 2) da er im zwehten ein ge
mißbrauchter heißt.

1) J.7. S 10.
2) J. 7. S. 131 133.
J) J, 7. S. 10.

ſ. 70.
Der Jnhaber oder Beſitzer, der erweislich die

Unrechtmaßigkeit ſeines Gewahrſams oder Beſitzes
wußte, i) heißt ein unredlicher, davon der unrecht—
fertige eine Unterart ausmacht.)) Dem unredlichen
ſtehet der redliche entgegen, der von dem recht—
maßigen oder wurklich berechtigten 5) weſentlich unter
ſchieden iſt.

Ein rechtmaßiger Gewahrſam und Beſit;,, muß
weder mit dem Rechte zum Gewahrſam und Be—
ſitze, noch mit dem Rechte des Gewahrſams und
Beſitzes verwechſelt werden, J. 7. S. 134 136.

1) J. 7. S. 11. 12. 15. 17. a1 42. J, 9.
ſ. 5785 619.

2) Der in der Regel nicht vermuthet wird, J. 7.

ſ. 18. 179 187.
3) J. 7. S. 14.
4) J, J. ſ. 13. 15. 16. 21 42.

5) J, 7. ſ. 162 230.

ſ. 71.
Vollſtandig heißt der Beſitz, der aus dem

Eigenthum gerechtfertiget wird; und beruhet dieſer
Beſitz auf einem Rechtsgrunde, durch welchen das
Eigenthum erworben werden kann, ein gtitulirter.)

Wer
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Wer aber eine Sache oder Recht als ein fremdes
Eigenthum mit der Abſicht daruber fur ſich ſelbſt zu
verfugen in ſein Gewahrſam ubernommen, heißt ein
unvoülſtandiger Beſitzer?) derſelben. 4)

1) J, 7 ß. 7.
2) J, 7. S. 8.
3) J. 7. S. 6.
4) Der unbvollſtandige Beſitzer der Sache, iſt vom voll—

ſtandigen Beſitzer des uber die Sache angemaßten
Rechts unterſchieden, 1, 7. 8. 9.

J. 72.
Die Rechte des Beſitzes (9. 68.) hangen von

deſſen Beſchaffenheit ab. J. Der bloſſe Jnhaber?)
hat die Rechte, welche aus der Pflicht folgen die
Sache zum Beſten deſſen, dem der Beſitz gebühret
zu erhalten. Deafur iſt er denjenigen zu halten
berechtiget und ſchuldig, von welchem er die Sache in
Gewahrſam erhalten, 4) ſo lange ihm nicht das
Gegentheil nachgewiefen worden, 5) und dieſem muß
er die Sache auf jedesmaliges Erfordern zuruckgeben. 6)
Die ſeiner Gewahrſam entkommene Sache kann er
nur von demjenigen zuruck fordern, der ſie ohne allen
Rechtsgrund in Beſitz hat; J) wird er aber ſelbſt von
einem Andern dieſer Sache halber in Anſpruch ge—
nommen, muß er den benennen, von welchem er die

Sache uberkommen hat. 8)

1) J. 7. S. 136.

2) J, 7. S. 138.
9

3) J. 7. S. 137. 139. 160. 168.

C 4) 1.
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4) J. 7. S. 140. 167.
I, 7. 1. 168.

6) J, 7. 1. 144. 145. 164. 168.

7) J., 7. 5. 162. 163.

1) J, 7. d. 164. 167. 168.

d. 73.
So iſt JI. jeder Jnhaber und Belſitzer berechti

get, wenn die Hulfe des Staats zu ſpat kommen
wurde einen unerſetzlichen Verluſt abzuwenden, Ge
walt mit Gewalt abzuwehren, 1) und ſich der in den
Geſetzen erlaubten Selbſthuülfe?) zu bedienen.2)

1) 1.7. S. 142.
2) Einleitung zum allgem. Landr. ſ. 77. 78.

3) J. 7. S. 143. nur nicht ein bloſſer Jnhaber gegen
den in deſſen Namen er beſitzt, indem dieſer jenen
aus eigener Macht zu allen Zeiten der Gewahrſam,
jedoch mit gehoriger Behutſamkeit, entſetzen kann,
J. 7. J. 144. 145.

ſ. 74.
III. Der durch unrechtmaßige Gewalt ſeiner

Gewahrſam oder ſeines Beſitzes Entſetzte muß, ſo
wie derzjenige, dem der Gewahrſam heimlich, mit Liſt
oder Bittweiſe entzogen worden, ohne Ruckſicht auf
das beſſere Recht desjenigen, der ihn auf dieſer Weiſe
entſetzte, oder deſſen Theilnehmer und deren Erben,
ſo wie ſeine Erben, wieder zu ſeiner Gewahrſam und
Beſitze verholfen werden, i wenn der Entſetkte ſich
unmittelbar vor der erfolgten Entſetzung im ruhigen

Be
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Beſitze befand. Hat er aber ſeine Gewahrſam
oder Beſitz auf einer andern Art verlohren, ſo kann
er nur auf Wiederherſtellung des Beſitzes in ſofern
klagen,als er ein beſſeres Recht zum Beſitze nach
weiſen kann. 3)

1) J. 7. ſ. 146 149. Sonſt kann der Entſetzte
nur in ſofern auf Wiederherſtellung des Beſitzes klagen,

als er ein beſſeres Recht zum Beſitze nachweiſen kann,

J, 7. ſ. 161.
2) J. 7. d. 154. Dieſes Recht ſtehet auch dem durch

dergleichen Ungebuhr in ſeinem ruhigen Beſitze Ge
ſtorten zu, J. 7. 190 154.

3) J. 7. S. 161 168.

g. 75.
JIV. Jſt der letzte ruhige Beſitzſtand zweifelhaft

und der Beſitz alſo ſtreitig: So hangt die Verfugung,

wie es mit der ſtreitigen Sache bis zur naheren Er—
orterung der gegenſeitigen Rechte zum Beſitze gehal
ten werden ſoll von dem richterlichen Ermeſſen ab.1)

1) L. 7. 1. 155 160.

d. 786.
V. Der redliche Beſitzer muß zwar dem recht

maßigen Beſitzer die Sache in dem Stande zuruck—
geben, in welchem ſie ſich wirklich befindet, 1) er iſt
aber Eigenthumer aller gezogenen Nutzungen und ge
noſſenen 2) Fruchte: Die Verbeſſerungs-4) Er
haltungs5) und Auslieferungskoſten 6) muß ihm
der peehtmaßige Beſitzer erſtatten; dagegen fallen ihm
allen vhn der Sache zu entrichtenden gewohnlichen

C 2 raſtenò
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Laſten und Abgaben von der ganzen Zeit zur Laſt, wo
ihm der Genuß der Früchte gebühret; 7) und fur die
Verſchlimmerungen der Sache, die ſich wahrend ſei—
ner Beſitzzeit ereignet haben, haftet er nur in ſofern
als ſie durch ſein grobes Verſehen entſtanden ſind. 8)
Unter dem letzten Jahre wird dasjenige verſtanden,
in welchem der Beſitz redlich zu ſeyn aufgohoret hat,

und die Nußungen dieſes letzten Jahres werden
zwiſchen dem Beſitzer und Eigenthumer getheitet. 10)
Sein Beſitz grundet die Verjahrung durch Beſitz.u)

1) J, 7. S. 188.
2) Nicht zum voraus erhobenen, J.7. ſ. 191.

3) J, 7. S. 189. 190. 193 1957 .24
4) J, 7. ſ. 204 2 11. Eingeſchrankt auch dem un—

redlichen Beſitzer, 7. h a38. 239.
5) J,7. 5. 212 217. Mit Unterſchied auch dem

unredlichen, J. 7. 1. 236. 237.

6) J. 7. S. 220. Nie dem unredlichen Veſitzer,

1, 7. S. 243. ii  ct
7) J. 7. S. 218. Der unredliche Beſitzer-erlangt ſie

nur durch Compenſation auf die Fruchte, J,.7. ſ. 23 5.

2) J. 7 ß. 219
9) J, 7. S. 198. 222. ?71 n

l19) J, 7. S. 191. 192. 195 157. ο
11) J, 9. S. 579 669. I——,1ll

ß. 77. 9* 2144
VI. Der unredliche Beſitzer, wie jtbenchet es

weiß, daß die Sache, die er als ſeine eigene beſitzet,

einem
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einem Andern zugehore, muß uberhaupt dem recht—
maßigen. Beſitzer alles erſetzen, was dieſer durch Vor
enthaltung des Beſitzes erweislich verlohren hat. 1)
Der' unredliche Beſitzer muß daher die Sache mit
allen Früchten und Nutzungen zurückgeben, und
den Werth der letztern landublich verzinſen; der
unrechtfertige Beſitzer muß jedes maßige; der eigent—
lich unredliche aber ſelbſt das geringſte Verſehen ver—
treten, der auch den Zuſall tragen muß. 4)

1) 1, 7. 5. 229. 244
ad. In  e 223 a30. 232 235.
3)5 15 7. h. 231.

HD.d.ſ7. S. .240 a242.

Zuweytes Kapitel.

—Qeooot
ül

Voni Cigẽnthum uberhaupt.
J 1

 etk g. *t
Eigenthum iſt uberhaupt 1) das Recht, uber

die Subſtanz einer Sache oder eines Rechts, mit
Ausſchlieſſung Anderer aus eigener Macht Ju ver
fugen. Das Recht die Sache zu beſitzen,?) zu
gebrauchen, t) und ſich derſelben zu begeben, iſt unter
ihm begriffen. 5) Dieſes ſind aber trennbare
Rechte. 6) J

„aj). Das Recht aber die Subſtanz der Sache zu verfugen

wirb Proprietat genannt, I. s. J. 1c

2) J.“gz. h. x. verbundin mit J. 7. S. 3..

3) J. 7; ſa6. 7. verbunden mit J. 8. S. 9.

4) Das Recht, eine Sache zu ſeinem; Vortheile zu ge
brauchen,
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brauchen, heißt das Nutzungsrecht, J. 8. 9. 11.
wenn es zum Eigenthum gehort, erſtreckt es ſich auf
alle Vortheile, welche die Sache gewahren kann, J. 30
ſ. 12. und der Eigenthumer iſt in der Regel niemanden

von dem Gebrauche ſeiner Sache Rechenſchaft zu geben

ſchuldig, J. 8. ſ. 13.

'5) J. 8. S. 9.

6) J. 8. S. 16. 19.

ß. 79.
Alles, was einen ausſchlieſſenden Nutzen gewah—

ren kann, i) und durch Geſetze des Staats vom ge
meinen Verkehr nicht ausgenommen iſt, 2) welche
Ausnahme doch nicht vermuthet wird, 2). üſt ein
Gegenſtand des Eigenthums. Aus der eintretenden
Unfahigkeit zur Erwerbung von Sachen gewiſſer Art,
folgt noch nicht die Unfahigkeit das vorhin erworbene
Eigenthum fortzuſetzen, wenn ſte gleich das
Ruhen der Ausübung bewirken kann. 5)

1) J. 8. S. aA. 3.

2) J. 8. S. 4.
3) L. 5. ä. 5.

4) u: g. 9. 6. 7.

5) L. 8. S. 8.

d. go.
uü Riemaud darf ſein Eigenthum zur Krankung

oder Beſchadigung Anderer mißbrauchen, i) noch
bey dem Gebrauche ſeines Eigenthums die vorge
ſchriebenen Schranken 2) uberſchreiten. Jedes
Eigenthum hat die Vermuthung fur ſich; daß es ein
volles und uneingeſchranktes 5) ſey: indem ſelbſt

bey
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bey getheiltem Eigenthume 6) Einſchrankungen 7)
des einem jeden Theilnehmer zukommenden Rechts
nur in ſofern vermuthet werden, als ſie aus der Natur
des dem andern Theilnehmer beywohnenden Rechts
von ſelbſt folgen.

1) Mißbrauch heißt ein ſolcher Gebrauch eines Eigen
thums, welcher vermoge ſeiner Natur nur die Kran—
kung eines Andern zur Abſicht haben kann, J. 8. ß. 28.

2) Einſchrankungen des Eigenthums muſſen durch Natur,

Geſetze oder Willenserklarungen beſtimmt ſeyn,

J. 3. S. 25.

3) J. 8. S 26. 27.
4) Und daß die Rechte, welche aus der Natur des Eigen

thums flieſſen, J. 8. ſ. 22. und unter demſelben
begriffen ſind, l. 8. h. 9. ungetheilt ſind.

5) J. 8 S. 23. 24. Es heißt aber das Eigenthum
eingeſchrankt, wenn dem Eigenthumer nur gewiſſe
Arten der Ausubung der darunter begriffenen Rechte

verſagt ſind, J. 8. h. 21.

6) Das Eigenthum iſt getheilt, wenn die darunter be
griffenen verſchiedenen Rechte verſchiedenen Perſonen
zuſtehen l. z. F. 16. 17, welches von einem gemein
ſchaftlichen Eigenthume lJ. 8. h. 14. 15. 17. weſent
lich unterſchieden iſt. Wer bey einem getheilten Eigen
thume nur die Proprietat ohne das Nutzungsrecht hat,
heißt Eigner, J. 3. ſ. 19. und wer Miteigner der
Proprietat iſt, und zugleich das Nutzungsrecht hat,
dem wird ein nutzbares Eigenthum der Sache bey—

gelegt, J. 8. h. 20.

7) Sie ſind alſo nothwendige, geſetzliche oder ge—
willkuhrte.

5) J.
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8) J. L. g. 24 als Beyſpiele, J. 8. h. 18. 26. 27. 28.

ſñ. BI.
Die einſchrankende Geſetze ſind entweder allge

meine, 1) oder ſie gehen bloß auf einzelne Falle.?)
Der Monarch kann das Privateigenthum ſeiner Unter

thanen einſchranken; 2) er verſpricht aber dem Ein
geſchrankten vollſtandige Schadloshaltung. Durch
allgemeine Geſetze iſt das Privateigenthum ferner
entweder zum Beſten des gemeinen Weſens, 5) oder
zum Belſten gewiſſer Perſonen 6) eingeſchranket wor—
den. Dieſe konnen durch verbindliche Willenserkla—

rungen dieſer Perſonen aufgehoren werden; 7) da
jene nur mit Einwilligung des Staats aufgehoben
werden konnen. 8)

1) J. 8. S. 33 191.
2) J. 8. 29 32.
3) J. 8. 1. 29. 30. 32.

4) J. 8. 1. 31.
5) Vermoge des doppelten Grundſatzes: a) Soweit die

Erhaltung einer Sache auf die Erhaltung und Be—
forderung des gemeinen Wohls erheblichen Einfluß
hat, ſoweit iſt der Staat deren Zerſtorung oder Ver—
nichtung zu unterſagen berechtiget: und b) ſoweit
die Benutzung einer Sache zur Erhaltung des gemeinen
Wohls erſorderlich iſt, kann der Staat dieſe Benutzung
befehlen, und die Unterlaſſung derſelben durch Straf—

geſetze ahnden, l. 8. Ho33. 34. Beyſpiele davon in
Anſehung der Gebaude, J. 8. 33 82, der
Walder, J. 8. ſ. 833 95. Graben und Waſſer—
leitungen, J. 8. 96 1or.

6) Bey
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G) Beyſpiele der geſetzlichen Einſchrankunaen zum Beſten

des Nachbaren, J. 8. J. 102 189.

7) J. 8. S. 190.

D5D) I. 8. 1. 191.

Dritter Abſbhnitt.

Von Handlungen und ihren rechtlichen Wirkungen.

d. 82.
Auch Handlungen oder Beraebenheiten, welchen

die Geſetze eine beſtimmte Wirkſamkeit beygeleget
haben, muſſen in Anſehung ihres Urſprungs, ihrer
Beſtandtheile und ihrer Wirkungen in Betrachtung
gezogen werden. Bald ſind ſie ein rechtlicher Grund,
daß ein Recht beſtimmter Art einer Perſen bengelegt
werden lann, bald zeigt ſich dadurch eine Perion
als Jnhaberin eines Rechte,») bald laßt ſich daraus
rechtlich erklaren, daß einer Perſon das Recht nicht
mehr beygelegt werden kann, welches ſie rechtmaßig
erworben und eben ſo rechtmaßig ausgeubet hatte.?)

Einleitung zum allgem. Landr. h. 82 87.

2) Ebend. ſ 88 tor.
3) Ebend. d. 99 ros.

g. 83. i
Alle Handlungen ſind entweder erlaubte oder

unerlaubte. ij Zu jenen gehoren insgeſammt die—
jenigen, welche weder durch naturliche noch poſitive
Geſetze verboten ſind, 2) und wenn die aus ihnen
entſpringende Rechte durch die Geſetze nicht unter—

ſutzet
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ſtutzet werden, heiſſen ſie unvollkommene und begrun
den keine gerichtliche Klage.)) Aus unerlaubten
Handlungen konnen zwar für den Handelnden Ver
bindlichkeiten, aber keine Rechte entſtehen. So
ſind auch alle Handlungen oder Begebenheiten ent
weder Beſchadigungen oder nicht.5)

1) J. 3. S. 35. J. 6.
2) Einleitung zum allgem., Landr. h. 87.

3) Ebend. g. 86.

4) J. 3 S 35; 36.
5) Beſchadigung iſt alles, was einen Schaden, d. i.

jede Verſchlimmerung des Zuſtandes eines Menſchen
in Abſicht ſeines Korpers, ſeiner Freyheit oder Ehre,

oder ſeines Vermogens, J. 6. ſ. 1. bewirket. Jſt
ſie unerlaubt ſo bewirkt ſie eine Entſchadigungsver
bindlichkeit, welche ſie ſonſt nicht erzeugt, J. 6.

18 138. und iſt ein Verbrechen, Il. 20. h. J.

d. 84.
Unerlaubte Handlungen konnen zwar ohne

Uebertretung der Geſetze nicht gedacht werden; aber
daß Jemand habe gegen die Geſetzt handeln 1) und
den Andern beſchadigen wollen, wird in der Regel
nicht vermuthet. Wenn daher dieſer Vorſatz des
Handelnden weder erwieſen, noch vermuthet werden
kann, iſt die Handlung entweder aus Verſehen
entitanden, oder zufallig. Jenes iſt entweder ein
grobes, oder ein maßiges, 5) oder ein geringes.5)

1) J. z. ſ. 15.
2) J. 6. 24. 25. 26.

5) Jeber
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3) Zeder iſt ſchuldig in den Geſchaften des burgerlichen
.Lebens Aufmerkſamkeit anzuwenden, daß er den Ge

ſetzen gemaß handle. Wer es bey ſeinen Handlungen
an dieſer Aufmerkſamkeit erniangein laßt und aus
Mangel derſelben wirklich wider die Geſetze handelt,

begehet ein Verſehen, J. 3. ſ. 16. 17. Auſſer den
Fallen der Verbrechen und Vertragen, welche ein be—

ſonderes Vertrauen unter den Handelnden vorausſetzen,
 nehmen die Geſetze auf die eigenthumliche Beſchaffen—

heit und individuelle Geiſteskrafte der handelnden
Perſon keine Ruckſicht, J. 3. d. 24. 25.

H Das iſt. ein ſolches, welches bey gewohnlichen Fahig—

keiten ohne Anſtrengung der Aufmerkſamkeit vermieden

werden konnte, J. 3. ſ. 18.
42. 5) So heißt dasjenige, welches bey einem gewohnlichen

.Grade von Aufmerkſamkeit vermieden werden konnte,

u LI. 3. 1. 20.
6) So nennet man dosjenige, welches nur bey vorzug—
Aklichen Fahigkeiten, oder bey einer beſondern Kenntniß
der Sache oder des Geſchafts, oder durch eine unge—

wohnliche Auſtrengung der Aufmerkſamkeit vermieden
werden konnte, J. 3. h. 22.

d. 83.
Daher ſind die auſſeren Handlungen der Unter

thanen J. in Anſehung ihres Urſprungs entweder
freye oder nothwendige. Jene hat der Handelnde,
entweder aus Vorſatz, 1) oder aus einem groben, 2)
oder aus einem maßigen, 3) oder aus einem gerin
gen 4). Verſehen vorgenommen. Nur auſſere freye
Handlungen konnen durch Geſetze beſtimmt werden
und Rechte hervorbringen. Daher darf auch in

der
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der Regel kein Unterthan, ohne dazun beſonders be—
rechtiget zu ſeyn, die Freiheit zu handeln des Andern
einſchränken. 7)

1) Wer den Andern aus Vorſatz widerrechtlich beſchadiget,

muß demſelben vollſtandige Genugthuung leiſten,
J. 6. 1. 10. 11.

2) Jn Auſehung der Entſchadigungsverbindlichkeit iſt Vor—

ſatz und grobes Verſehen gleich, J. 3. S. 19. J. 5.
y. 277. 280. J. 6. S. 10. 11.

3) Jn der Regel muß auch ein mnaßiges Verſehen ver

antwortet werden, J. 3. d. 21. K.5. h. 278. L s6.

h. 12, 13. 14. ude4M Dieſes darf nur eingeſchraänkt J. 6. g. 15. derjenige

vertreten, welchen die Geſetze beſanders verpflichten
vorzugliche Fahigkeiten oder Kenntniſſe, oder eine mehr
als gewoöhnliche Auſmertſamkeit bey einer Handlung

anzuwenden, J. 3. 23. J. 5. ſ. 281.

5) Daher darf. der aus einer Handlung entſtandene zu—
fallige Schode nur alsdann vergütet werden, wenn
die Handlung ſeibſt wider ein Verbotsgeſetz äſt,, oder
wenn der Handelnde durch. ein „ſolches geſetzwidriges
Verhalten in die Umſtande ſich ſelbſt geſetzt hat, wo
durch er zu der Handlung veranlaßt worden, J. 6.

ſ. 16. 39 48. 56 78.
6) J. 3. 1. 1. 2. J. 6. 39 78.

7) J. 3. ſ. 26 29.

d. 86.
II. Die Folgen der Handlungen an ſich betrach

tet ſind entweder mittelbare i) oder unmittelbere:
ſodann verſchlimmern 3) die Handlungen en weder

den
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den Zuſtand eines Menſchen in Abſicht ſeines Korvers,
ſeiner Freiheit, ſeiner Ehre, ſeines Vermoners;
oder. ſie verhindern einen Menſchen Vortheile zu er
langen, 1) welche er erlangt haben wurde, wenn eine
gewiſſe Handlung nicht vorgenommen oder unterlaſſen
worden ware. Jn rechtlicher Hinſicht aber ſind die
Folgen einer Handlung oder derſelben Unterl ſſung
auf der einen Seite Erwerbung, Ausubung oder
Verluſt gewiſſer Rechte, 5) auf der andern Seite
Verpflichtung, Leiſtung einer ubernommenen Verbind—
lichkeit oder Befrevung davon. s) Valtd beſtehet das
Rechtdes Einen in der Befugniß, Entſchadigurg zu
ftzrdern und in der Verpflichtung des Andern dieſe
Genugthuung zu leiſten. 7)

1) So heiſſen diejenigen, welche nur aus der Verbindung
der Handlung mit einem andern von derſelben ver—
ſchiedenen Erzigniſſe, oder mit einer ungewohnlichen
Beſchaffenheit. entſtanden ſind, J. 3. d. 5. J. 6. ſ. 3.

2) Dieſes ſind diejenigen. iwelche aus einer Handlung an
und fur ſich betrachtet, nach dem naturlichen gewohn

l
lirchen Laufe der Dinge entſtehen, J. 3. d. a. J. 6. S. 2.

L.5) Sie heiſſen uberhanpt Schaden, J. 6. ſ. 1.

4) Site werden alle zum entgangenen Gewinne und
Intereſſe gerechntt, J. 5. 1. 285 291. J. 62

S. 5. auf welchen die Geſetze aber nur Rückſicht neh—

a.
men, ſo weit er einem unmittelbaren Schaden ahnlich

itſt, J. 6. 5. 6.
21

J) J. 3. ſ. 30 3 42 verbunden mit Einleitung zum
allgem. Landr. ..82 94. 99 108.

ngj'r 5. 35 35.
.7 7) J. 3. J. 38. 35. J. 6. 5. 9. Und in ſofern eine

Hande
de
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Handlung die Verbindlichkeit eines Menſchen begrun—
det, ſie und die Folgen derſelben zu vertreten, in ſofern
wird ſie ihm zugerechnet, l. 3. S.7 25. lI. 20.
9. 7 9. 16. warum dieſes geſchehen kann, das
macht den Grund der Zurechnung, J. 3. 9. 7.
I. 20. d. 26 35. der von dem Grade, und der
Groſſe der Zurechnung weſentlich unterſchieden iſt,

J. 3. J. 14 25. J. 6. O. 10 17. II. 20.
16 25.

5. 87.
Handlungen konnen auch gegen Rechte und Ver—

bindlichkeiten in dem Verhaltniſſe gedacht werden, in
welchem Mittel zu einem Zwecke ſtehen. Jhnen  kann
alſo nicht nur eine Zweckmaßigkeit beygelegt, ſondern
auch von der aus einer Handlung entſpringenden Ver
bindlichkeit ſowohl, als auch dem daraus entſprin—
genden Rechte gefragt werden, ob der Handelnde
folche bey der Handlung beabſichtigte. Jn dieſer
Hinſicht werden IIl. unerlaubte Handlungen in vor
ſatzliche und umvorſatzliche: IV. erlaubte aber in
rechtsgultige und ungultige 2) eingetheilet. Bey
ietztern verfehlet der Handelnde ſtets ſeine Abſiht,
davon der Grund bald in der fehlerhaften Materie 4)
der Handlun;, bald in ihrer fehlerhaften Form,5)
bald in den Nebenbeſtimmungen 6) liegt, welche die
Handlung begleiten.

Der Handelnde beabſichtiget zwar nicht die Wirklich
keit der Verbindlichkeit, welche das Geſeß mit der

unerlaubten Handlung verknupfte. Aber er beab
ſichtigte die Wirklichkeit des Unrechts, das tin unzer—

2) J. 3. 30 32. J. 4. 5. 2. 96 98. L 5.
d. 4. 78. 185 225.

3) Sie
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3) Sie ſind zwar darin den unerlaubten ahnlich, daß ſie

dem Handelnden keine Rechte gewahren; ſie ſind aber
doch von ihnen weſentlich unterſchieden, J. 3. d. 35.

J. 4. d. 6 11. 13. 14. 20 30. 75 93
J. 5. J. 184.

4) J. 3. 25 35. J. 4. J. 1— 93. J. 5.
ſ. 9— i1os.

5) J. 3. S. 40 44. L. 4. 0. 24. 95. J. 5. 109
bis 184.

6) J. 3. 45 459. 4. 99 169. J. 5.
g. 226 2 51.

g. 88.
Es giebt alſo Handlungen, welche der Handelnde

als Mittel zu einem beſtimmten Zwecke beachtete
(J. 87.). Die ſubjeetive, individuelle Beſiimmung

der Zweckmaßigkeit der Handlung ſelbſt iſt mithin
kein wahrer Beſtandtheil der Handlung, ſondern nur
eine Qualitat derſelben. Eben ſo wenig machen die
Rechte und die Verbindlichkeiten, welche vermoge
der Geſetze eine Handlung erzeuget, oder ihre Recht—
oder Unrechtmaßigkeit Beſtandtheile der Handlung
aus. Folglich iſt weder bey unerlaubeen Handlun
gen Vorſatz oder Verſehen, noch bey erlcubten Wille
des Handelnden ein Beſtandtheil ſeiner freyen Hand

lung.

S. 89.
IJ ſſt bemnach der Vorſatz, das Verſehen und

der Wille des Handelnden ein Etwas, das von der
Handlung zwar weſentlich unterſchieden iſt, doch aber
die Handlung qualifieiret und dem Verſtande einen
Claßiſicationsgrund der Handlungen überhaupt ge—

wahrt:
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wahrt: So muß bey der Claßification einer wirklich
gewordenen einzelnen Handlung eines Menjſchen
Et ses vorhanden ſeyn, woraus die Richtigkeit der
Claßification der clanificirten wirklichen Handlung
auf emer Art erhellet, bey der ſich die Vernunft des
claßifieirenden Beurtheilers beruhigen kann. Bey
erlaubten Handlungen heißt dieſer factiſche Beweis—
grund Zbillenserklarung; 1) dem man bey unerlaub—
ten die Worſatzauſſerung c. entgegen ſtellen kann. 2)

1) Der Sprachgebrauch pflegt dieſen Unterſchied zu uber—
ſehen Daher der figurliche Sinn des Ausdrucks:

Willenserkiarung, J. 4. G 1. J. 5. 1— 3.
Vorſatz, i. 6 d. 10. II. 20. d. 26. Verſehen
und Fahrlaßigkeit, J. 3. J. 22. a3. II. 20. ſ. 28.
Darum iſt

2) Willenserklarung und Vorſatz nach ihrem Gruudſtoff
.Kgtgleich, und nur durch ihre Bedingungen unterſchieden.

Gs giebt daher eine Formel, nach welcher man Willens-
erklarung und Vorſatz auf ein Gemeinſchafiliches

reeduciren kann: und nach eben dieſer Jdeenreducnions

1

formel laßt ſich

5) Verſehen und Fahrlaßigkeit auf einer Seite und eine
t erlaubte Handlung, welche keine Willenserkläarung iſt,
2 auf der andern Seite, auf eine gemeinſchaftliche hohere

Ddee zurückleiten. Folglich iſt
4) Willenserklaruug und Vorſatz (Anm. 2.) in der

Natur der Gattung einerlehy, und nur die Natur
ihrer Art verſchieden. Dieſes tritt auch bey dem

Verſehen und deſſen Nebenart (Anm. 3.) ein.

„i.

9 9o.Da wirkliche Handlungen nie ohne Folgen ſeyhn

konnen,
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konnen, dieſe aber nicht ſtets gleichartig und nicht
von gleicher Anzahl ſind, vielmehr eine Handlung an
Folgen fruchtbarer iſt als eine andere: ſo kann die
ſelbe erlaubte Handlung in Hinſicht einer Art Rechte
und Verbindlichkeiten eine Willenserklarung, und in
Hinſicht auf eine andere Art Rechte und Verbindlich—
keiten keine Willenserklarung ſehn. Nicht minder
kann dieſelbe Handlung in Hinſicht einer Art der dar—
aus entſpringenden Verbindlichkeiten ein Vorſatz,
und in Hinſicht auf eine andere Art der daraus nach
den Geſetzen entſtehenden Verbindlichkeiten ein Ver—
ſehen ſenn. Noch haufiger aber muß der Fall ſeyn,
daß der Eine eine Handlung fur einen Vorſatz er
klaret, welche der Andere fur ein Verſehen halt. 1)

1) Es kann alſo der burgerliche Geſetzgeber befehlen, wann

eine Handlung Vorſatz ſeyn ſoll, die nur ein Verſehen
iſt, und umgekehrt. So kann er befehlen, daß eine
Handlung die eine Willenserklarung iſt, eine ſolche
nicht ſeyn ſoll, und umgekehrt. Es kann alſo geſetzlich

eine Willenserklarung ſowohl, als ein Vorſatz oder
Verſehen vermuthet werden. J. 3. ſ. 15. II. a0.
9. 27. 32. 539. J. 4. J. 3. 20 64.

Erſter Titel.
Von Willenserklarungen und Vertragen.

5. 91.
Willenserklarung iſt daher bald eine Aeuſſerung

deſſen, was nach der Abſicht eines Menſchen geſchehen
oder nicht geſchehen ſoll, i) bald iſt es eine Hand
lung, wodurch der Handelnde eine von ihm beab
ſichtigte Veranderung eines beſtimmten rechtlichen

Verhaltniſſes bewirken will,?) bald iſt es eine er—

D laubte
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laubte Handlung, wodurch der Handelnde eine von
ihm'beabſichtigte Veranderung eines beſtimmten recht

lichen Verhaltniſſes unter dem Schutze der Geſetze
bewirket hat,? bald iſt es eine einſeitige hierzu hin
reichende erlau' Handlung. 4)

1) J. 4. ſ. 1. verglichen mit J. 5. ſ. 1 3. J. 6.
ſ. 10o. II. 20. h. 9. 26.

2) Aber ſie nicht immer erreicht, weil ihr die geſetzliche
Zweckmaßigkeit (F. 84.) mangelt, J. 4. 2 4.
Jn dieſer Hinſicht ſind Willenserklarungen theils
gultige, theils ungultige.

3) Jn dieſer Hinſicht theilen ſich auch alle Willenser—
klarungen in drey Hauptklaſſen (ſ. 80.).

4) Jn dieſem Sinn werden J. 4. 5. die Willenserkla
rungen den Vertragen entgegengeſtellet.

d. 92.
Willenserklarungen werden verſchiedentlich ein

getheilet. Jn Anſehung l) ihrer innern Natur ſind
ſie entweder Zueignungen 1) oder Verpflichtungen,?)
und ſind ſodann entweder einſeitige Willenserklarun—

gen:3) oder Vertrage. Denn eine wechſelfeitige Ein—
willigung zur Erwerbung eines Rechts oder Ver
äuſſerung deſſelben heiſt ein Vertrag; 4) die Erkla
rung einem Andern ein Recht ubertragen, oder eine
Verbindlichkeit gegen denſelben ubernehmen zu wollen,
heiſt ein Verſprechen; 5) und die Erklarung, das
von dem Andern angetragene Recht in der Art haben
zu wollen, in der es angetragen worden, heiſt die
Annahmi eines Verſprechens.) Wenn demnach
das Verſprechen angenommen worden iſt, 7) ſo zeigen
beyde Perſonen, daß ſie denſelben Zweck bey ihren
verſchiedenen Handlungen beabſichtigen. Jn An—

ſehung
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ſehung I1) der Rechtmaßigkeit ſind ſie zwar entweder
erlaubte oder unerlaubte, darum aber letztere noch
nicht immer Verbrechen. Jn VRuckſicht auf ihre
Zweckmaßigkeit ſind ſie 111) entw er rechtsgultige
oder ungultige. 2:9

1) Sind Aeuſſerungen ſich ein Recht beyzulegen, das
man ſich bisher unoch nicht beygelegt hatte, oder ſich

von einer Verbindlichkeit befreyet halten zu wollen,
die man bisher anerkannt hatte.

2) Sind Aeuſſerungen, daß man eine Verbindlichkeit
ubernehmen wolle, die man bisher nicht hatte, oder
daß man ferner ein Recht nicht mehr haben wolle,
das man bisher hatte.

3) J. 4. J. z. ſ. 5. Gelubde ſind eine Art derſelben,
J. 5. 1. 5. 6.

M) I. 5. S. 1.
5) J. z. S. 2. wer ſolches thut, heiſt der Promittent,

und eine bloſe Aeuſſerung, etwas thun zu wollen,
kann noch fur kein Verſprechen angeſehen werden, J.

5. h. 3. 5. 6.

6) J. 5. 1. 4. 78 108. Wer ſo ſeinen Willen
auſſert, heiſt der Promiſſar.

7) Dieſes iſt zur Wirklikhkeit eines Vertrages weſentlich
nothwendig, J. 5. S. 4. daher blos einſeitige Ver—
ſprechen und bloſſe Gelubde nach burgerlichen Geſetzen
keine Verbindlichkeit haben, J. 5. 8. 5.

3) II. 20. S. 7. 8.

9. 93.
Ein Vertrag erſcheinet daher als eine von mech

reren Menſchen gemeinſchaftlich bewirkte Handlung,

D 2 deren
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deren Beſtandtheile einſeitige Willenserklarungen
mehrerer in ihren Abſichten ubereinſtimmenden Men—
ſchen ſind, welche in einem unzertrennlichen Bezuge
dergeſtalt gegen einander ſtehen, daß der Verpſlich
tung des Einen, als Promittenten, die Zueignung
des Andern, als Promiſſars, genau entſpreche.
Was alſo jede einſeitige Willenserklarung erfordert,
damit ſie nach den Geſetzen in ihrer Art rechtsgultig
ſey, das muß auch bey einem Vertrage zuſammen
treffen.) Wenn daher jedes Theils Willenserkla—
rung Zueignung und Verpflichtung iſt: ſo entſtehet
daraus ein laſtiger Vertrag; 2) wenn aber die Wil—
lenserklarung des einen Theils blos Verpflichtung,
und die des andern Theils blos Zueignung iſt, ſo ent
ſtehet daraus ein wohlthatiger Vertrag. 5)

1) J. 5. S. 9.
2) J. 5. S. 7.
3) J. z. ſ. 8.

5. 94.
Wenn demnach einer Willenserklarung und

Vertrage die beabſichtigte rechtliche Wirkſamkeit wirk—
lich zukommen ſoll, ſo muſſen alle Bedingungen ge—
nau erfullet worden ſeyn, welche die Geſetze i) ſowohl
uberhaupt in Anſehung des Gegenſtandes, der per
ſonlichen Fahigkeit der Jntereſſenten, ihrer Neigung,
die beſtimmten rechtlichen Folgen zu bewirken, und der

Form, in welcher der deshalb gefaßte Endſchluß an
den Tag gelegt werden ſoll, 2) als auch beſonders in
Ruckſicht der einzelnen Art der Willenserklarung,
davon die Rede iſt, erfordern.)) Denn es iſt ein
unveranderliches Grundgeſetz des Vertragsrechts, 4)
daß, wenn eine Willenserklarung rechtliche Wirkun

gen
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gen hervorbringen ſoll, der Erklarende das Ver—
mogen mit Vernunft und Ueberlegung zu handeln
beſitzen, ſeine geauſſerte Willenserklarung frey,
ernſtlich, gewiß oder zuverläßig, und er berechtigt
ſeyn muſſe, uber den Gegenſtand nach dem Jnhalt
ſeiner Erklarung zu verfugen.

1) Den Jndbegrif der geſetzlichen Vorſchriften, welche
uns dieſe Bedingungen lehren und mit den rechtlichen
Wirkungen bekannt machen, welche Willenserklärun
gen und Vertrage erzeugen, je nachdem dieſe geſetz—

lichen Bedingungen ſind erfullet worden oder nicht,
konnte man das Vertragsrecht (jus connuentio-
num) im weitlauftigſten Sinn nennen.

2) Dieſe Art des Vertragsrechts konnte man das allge—
meine (generale) nennen, und ihm

3) das eigenthumliche (ſpeciale) entgegen ſetzen.

4) L. 4. S. 2. 3. 4.

g. 95
So nothwendig mithin J) die perſonliche Fahig

keit i) auch zur Rechtsbeſtandigkeit einer Willenser
klarung iſt, ſo iſt es doch eines Theils moglich, daß
in der Seele eines Perſonlichunfahigen eine rechtsgul—

tige Willenserklarung geſchehe, andern Theils iſt in
der perſonlichen Unfahigkeit eines Menſchen zu Ver
pflichtungen nicht immer ſeine perſonliche Unfahigkeit
zu Zueignungen (d. 89.) enthalten. Darum iſt eine
allgemeine perſonliche Unfahigkeit von einer beſondern
ſorgfaltig zu unterſcheiden. Bald macht die perſon
liche Unfahigkeit eines Jntereſſenten eine Willenser—
klarung und Vertrag ſchlechterdings unmoglich, bald
aber bewirkt ſie nur eine Abanderung in der Form der

Willens
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Willenserklarung und des Vertrages, von deſſen Er—
richtung und Rechtsbeſtandigkeit die Rede iſt.

1) J. 4. ſ. 20 30. J. 5. ſ. 33. II. 1. ſ.
863. Iſ. 2. 8. 123 138. II. 6. II. 18. 6.
725 735. U. 20. ſ. 1310 1324.

d. 96.
Wenn alſo in dieſer Hinſicht die Menſchen in

Vertragsfahige und Unfahige ſich abſondern, ſo muß ein
Kennzeichen vorhanden ſeyn, um nicht nur dem ein—
zelnen Menſchen ſeine gehorige Claſſe anweiſen, ſon

dern auch um den Grad und die Wirkſamkeit ſeiner
p eſonlichen Unfahigkeit mit Gewißheit beſtimmen zu
konnen, wenn er ein Vertragsunfahiger iſt. Dieſes
Hennzeichen lehrt uns entweder die von den bürger—
lichen Geſetzen unterſtützte Vernunft, oder nicht. Jene
kann man eine nothmwendige, dieſe aber eine burger—
liche oder zufallge nennen. Die nothwendige tritt bey
Kindern gewiſſermaſſen, i) Raſenden und Wahnſin
nigen,?) und bey Menſchen ein, welche durch
Trunk, Schrecken, Furcht, Zorn oder andere Lei—
denſchaften in einen Zuſtand verſetzet worden ſind,
worin ſie ihrer Vernunft nicht machtig ſind, wahrend
dieſes Zuſtandes, der doch nicht vermuthet wird. 2)
Alle ubrigen ſind zwar burgerlich unfahige; 6) aber
nur die burgerliche Unfahigkeit Einiger iſt der noth
wendigen gleich geachtet worden. 5)

1) L. 4. 6 20.

2) J. 4. 23 25.
3) J. 4. 28 30. J. 5. S. 44.
4) J. 4. S. 21. 22. 26. 27. J. 5. 14 38.
5) J. 4. 1. 20. 25. J. 5. ſ1. 16.

h. 97.
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d. 97.

Jede Handlung, die ein Vertragsunfahiger ſich
ſelbſt gelaſſen vornimmt, welche bey einem Vertrags—
fahigen eine Willenserklarung ſeyn wuürde, iſt keine
Willenserklarung, und iſt zwar als ſolche betrachtet
nichtig, i) kann aber zuweilen, als unerlaubte Hand
lung betrachtet, ihn ſowohl als den Theilnehmer
daran verpflichten. Vertragsunfahige Pertonen
konnen nur entweder durch geordnete dazu berechtigte
Vormüunder und Stellvertreter, oder durch erfolgte
Genehmigung derſelben rechtsbeſtandige Willenser—

klarungen machen. 3) Jeder Contrahent iſt ſchulbig,
ſich nach der Vertragsfahigkeit des Andern gehorig
zu erkundigen, 9) und wenn er dennoch von einem
Unfahigen zur Schlieſſung eines Vertrages verleitet
worden iſt, kann er nicht nur aus deſſen Vermogen
Schadloshaltung fordern, 5) ſondern es ſoll auch der
ſeiner Unfahigkeit bewußte Verleiter als ein Betruger

beſtrafet werden. 6)

1) L. 4. ſ. 20. 22. 25.
2) J. 4. 1. 27. J. 5. J. 36. II. 20. h. 1256. u. ff.

3) J. 4. S. 24 30. J. 5. F. 10 14. 20 22.
26 z30. Die Gultigkeit einer mit einem zu
Verpflichtungen zwar Unfahigen, aber zu Zueignungen
Zahigen getroffenen laſtigen Uebereinkunft hangt von

der Genehmigung des Vormundes ab, J. 4. S.

11 13.
4) J. 5. h. 31 35. verbunden mit J. 5. h. 37. 38.

185 192.
5) J. 5. g. 33.

6) J. 5. g. 36.
d. 98.
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g. 98.
Die Rechtsgultigkeit einer Vertragsfahigen Per—

ſon erfordert II) Freyheit des Willens des Erklaren
den.1) Sie muß daher weder durch unerlaubte phy
ſiſche Gewalt und Entziehung der Nahrungs- und
Heilmittel noch durch widerrechtliche gefahrliche
Drohungen?) bewirket 1) werden, ohne Ruckſicht
auf den, welcher dieſen Mangel der Willensfreyheit
des Erklarenden hervorbrachte. Rechtsdrohun
gen,s) gedrohete Entziehung eines dem Andern zwar
zugedachten aber noch nicht eingeraumten Vortheils 7)
bewirken ſo wenig eine aus dem Mangel der Willens
freyheit entſpringende Ungultigkeit der Willenserkla
rung, s) als der Vorwand VRuckſicht verdient, daß
Scheu oder Ehrfurcht die Willenserklarung veran
laſſet habe. 9)

1) J. 4. ñ. 31 z1.
2) J. a. h. 31. 32.

3) J. 4. S. 33. 34. 36.
4) I. 4. 5. 43.

J. 4. S. 42.

6) J. 4. h. 32. Doch vereitelt die Drohung Jemanden
eines Verbrechens wegen gerichtlich anzugeben in der
Regel jede darauf erfolgte Willenserklarung, J. 4.

g. 35.

2) J. 4. S. 40.
3) Wer aber aus dieſem Grunde eine ſonſt beſtandige

Willenserklarung anfechten will, muß dieſes, ſobald
er einen Richter antreten kann, binnen acht Tagen
vollſtandig und mit Anfuhrung der Beweismittel an
zeigen; J.4. S. 45. 46. konnte er dieſe Anzeige

aber
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aber nicht machen, ſo ſtehet es ſeinem Erben noch
innerhalb dreyer Monaten nach erlangter Kenntniß
von dem Daſeyn der erzwungenen Willenserklarung
frey, J. 4. h. 51. Jſt eine ſolche Anzeige, welche
keine Klageanmeldung J. 4. ſ. 47. 48. iſt, unterlaſſen
worden, ſo kann der vorgebliche Zwang weder durch
Eidesantrag bewieſen, J. 4. 5 49. noch der auf einer
andern Art bewirkte unvollſtandige Beweis durch einen
Erfullungseid ergäanzet werden, J. 4. h. 50.

9 L. 4. 41.
ſh. 99.

Ob nun gleich zur Rechtsbeſtandigkeit einer
freywilligen Willenserklarung einer Vertragsfahigen

Perſon erforderlich iſt, daß der Erklarende es 1II) ernſt—
lich meine:) ſo muß doch die Richtigkeit des Vor—
gebens, daß eine Erklarung nur zum Scheine oder
Scherzweiſe geſchehen ſey,?) ſchon uberhaupt aus
den Umſtanden klar erhellen.?) Beſonders aber
tritt die Vermuthung des ernſten Willens ein, wenn
entweder Jemand ſich uber Angelegenheiten ſeines
Berufes und Gewerbes geauſſert hat, oder die
Erklarung in einer beſondern durch die Geſetze be—
ſtimmten Form abgegeben worden iſt.5) Hat aber

Jemand wirklich durch ungeburlichen Scherz den
Andern zu Anſtalten und Handlungen, die dieſem
laſtig ſind, wiſſentlich verleitet, ſo muß er ihn des—
halb ſchadlos halten. 6)

1) J. 4. S. 52 56. 75 93. J. 5. S. 349
359. 377 384. II. 20. 9. 1325. ff. Sonſt
iſt die Willenserklarung nichtig, J. 4. ſ. 2. 75. 85.
J. 5. h. 349. 358.

2) Nach der Abſicht des Scherzenden oder Simulirenden
ſoll eine Handlung, die ſonſt und an ſich betrachtet

eine
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eine Willenserklarung ſeyn konnte, keine Willenser—

klarung ſeyn. Gleichwie aber wegen Unerweislichkeit
der Abſicht zu Scherzen und zu Simuliren, oder der
Unzulaßigkeit dieſer Abſicht, oin wirklicher Scherz
nach den Geſetzen die Kraft einer ernſilichen Willens—
erklarung haben konnen, J. 4. ſ. 53. 54. 55. ſo kann

auch eine wirkliche ernſtliche Willenserklarung bey dem
Eintriit beſonderer von den Geſetzen beſtimmter Um—
ſtande, z. B des Betruges, J. 4. 844 93. J.
5. 8. 349 357. des Irthums, l. 4 S 75
83. J. 5. 8. 358. 359. der Unmoglichkeit der
Erfullung, I. 5. 360 376. 415 423.
der veranderten Umſtande, J. 5. ſ. 377 384. und
des Monyels der Erfullung des andern Theils, J. j.
g. 393 a41z in Anſehung ihrer Rechtsgultigkeit
einew Scherze ahnlich werden. Macht man alſo in
Hinſicht auf burgerliche Geſetzgebung eine Handlung,

die keine Erklarung eines ernſtlichen Willens iſt, zu
einem Gattungsbegrif, ſo iſt ſie entweder ein Scherz
im Sinne der burgerlichen Geſetze, oder ein wahrer
Scherz. So wie Erſterer in Anſehung des Erkla
renden immer die Wirkung eines erlaubten wahren
Scherzes und alſo nie die Wirkung einer ernſtlichen
Willenserklarung hat, ſo hat doch Letzterer bald die
Krajt einer ernſtlichen Willenserklarung von den bur
gerlichen Geſetzen erhalten, bald nicht.

3) J. 4. 1. 55.
4) J. 4. S. 53.
5) J. 4. S. 54.
6) J. 4. 91. 56.

ſ. 100.
Die Willenserklarung eines Jrrenden wird ein

Scherz im Sinne der bürgerlichen Geſetze, (J. 96. 2.)

wenn
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wenn der Erklarende in dem Weſentlichen des Ge
ſchafts, oder in der Perſon desjenigen, fur welchen
aus der Willenserklarung ein Recht entſtehen ſoll; 2)
oder in vorausgeſetzten Eigenſchaften der Perſon oder

Sache 5) ſich geirret hat; oder von beyden Seiten
ein Jrthum iſt begangen worden.5) Nach entdecktem
Jrthum hat der Jrrende das Recht, entweder ſeine
Willenserklarung zu genehmigen, oder ſeine Willens—
erklarung und mit derſelben dasſenige zuruckzuneh—
men, was er zur Erfullung derſelben bereits gege—
ben, 6) dagegen iſt er aber auch verbunden, das,
was ihm auf Rechnung des Vertrages geleiſtet worden
iſt, zu erſetzen, und was ihm darauf iſt gegeben
worden, als ein redlicher Beſitzer, in dem Stande
zuruckzugeben, in welchem es ſich alsdann befindet.?)

1) Oder in dem Hauptgegenſtande der Willenserklarung,
J. 4. 1. 75.

2) Sobald aus den Uniſtanden erhellet, daß ohne dieſen
Jrthum die Erklarung ſolchergeſtalt nicht wurde erfolgt

ſeyn, J. 4. S 76.
3) Sie mogen ausdrucklich bedungene J. 4. C. 77. oder

ſolche ſeyn, welche gewohnlich dabey vorausgeſetzet
werden. J. 4. ſ. 81. Jm letzten Fall beſtehet aber
doch die Willenserklarung, wenn der Irrende ſeinen
Jrthum durch eigenes grobes oder maßiges Verſehen

veranlaßt hat, J. 4. h. 82. 83.

4) J. 4. S 73. Hat jedoch in dieſem Fall der Jrrende
durch ein eigenes grobes oder maßiges Verſehen dieſen
Jrthum veranlaßt, und der Andere hat den Irthum
des Erklarenden nicht gewußt, ſo muß ihm der Jrren
de den Schaden erſetzen, J. 4. S. 79.

5) J. 4. S. 80. und findet auf keiner Seite eine Ent
ſchadigung ſtatt.

6) J.
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6) J. 5. S. 358. 349. 350. 352.

7) J. 5. S. 358. 354. 355.

ſ. 10I.
Jede vorſetzliche Veranlaſſung eines Jrthums,

wodurch Jemand an ſeinem Rechte gekranket werden
ſoll, iſt ein ſtrafbarer Betrug. i) So ernſtlich es
daher auch ein Betrogener bey ſeiner Willenserkla
rung immer meinen mag, ſo iſt ſie doch immer auf
Jrthum gebauet, den die Art ſeiner Veranlaſſung nüur
auszeichnet. Muß nun in dieſem Fall der Betrogene
und der Betruger theils einzeln, theils in Beziehung
gegen einander betrachtet werden, 2) ſo iſt die ernſt
lichſte Willenserklarung des Betrogenen, ſo lauge er
nach entdecktem Betruge ſeine Willenserklarung nicht
genehmigt hat, ein Scherz im Sinn der burgerlichen
Geſetze, (F. 96. 2.) und eben ſo unverbindlich fur
ihn,) als es die Willenserklarung des Jrrenden für
den Erklarer iſt. (9. 97.)

1) NI. 20. h. 12 56. Bald iſt aber der Betrogene durch
den Betrug zur Willenserklarung ſelbſt, bald zwar
zur Willeuserklarung ſelbſt nicht, doch aber zu einem
Irthume bey derſelben verleitet worden. Jn die—
ſem Fall wird die Rechtsbeſtändigkeit der Willenser—
klarung blos nach den Grundſatzen des Irthums
(9. 97.) beurtheilet, und die Willenserklarung des
wirklich betrogenen, an und fur ſich betrachtet, als
die Willenserklarung eines blos Jrrenden angeſehen,

J. 4. S. 87.
2) J. 4. 844 92. 106. J. 5. 349 359. II. 20.

ſ. 1256 1487.
3) J. a. ſ. 85. Dagegen verſchaft der Betrug in keinem

Falle dem Betruger ein Recht, J. 4. d. 84. So er
laugt
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langt auch derjenige, der, auch ohne Abſicht, den
Andern zu hintergehen, ihn durch Trunk oder Erre—
gung heftiger Leidenſchaften, in einen ſolchen Zuſtand
verſetzt, in welchem er ſeine Handlungen und deren
Folgen nicht mehr richtig beurtheilen kann, aus den
in einem ſolchen Zuſtande abgegebenen Erkarungen kein

Recht. Denn ſie werden als erzwungene (F. 98.)
angeſehen, wenn der Erklarende die Vorſchriften we—
gen der binnen acht Tagen zu machenden vorlaufigen

Anzeige nur beobachtet hat, l. 4. S. O1 93. Als
eine unerlaubte Handlung J. 6. begrundet der Betrug
gegen den Betruger nicht nur ein Strafrecht, II. 20.
g. 1256 u. ff. ſondern auch die Verbindlichkeit deſſel—
ben, jeden dadurch Gekrankten zu entſchadigen, J. 4.
g. 6. 8. Uebrigens kommt es in Ruckſicht auf die
Nichtigkeit der Willenserklarung eines Betrogenen

weder auf die Mittel, deren ſich der Betruger
bediente, um ſeinen Zweck zu erhalten, noch darauf

an, ob er derjenige iſt, dem zum Beſten der Betro—
gene ſich erklaärte, J. 4. ſ. 29. Sind von beyden
Seiten endlich Betrugereyen vorgefallen, ſo beſtehet
der Vertrag, und keiner von beyden kann Entſchadi—

gung verlangen, J. 5. ſ. 357.

d. 102.
„So oft die Willenserklarung des Betrogenen

nichtig 1) iſt, hangt es von deſſen Willen ab, ob er
bey dem Vertrage ſtehen bleiben und nur den Erſatz
des ihm durch den Betrug verurſachten Schadens
fordern 2) oder von ſeiner Willenserklarung wieder
abgehen wolle. Alsdenn muß ihm der Betruger,
als ein unredlicher Beſitzer, alles, was ihm auf
Rechnung des Vertrages gegeben oder geleiſtet wor
den, zuruckgeben und erſetzen.“) Hingegen darf der
Betrogene nur als redlicher Beſitzer das, was ihm auf

Rech
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Rechnung des Vertrages gegeben worden, in dem
Stande zurückgeben, in welchem es ſich alsdann be

findet, 5) es ware denn, daß ſolches in ſeinen Nutzen
wirklich ware verwendet worden. 6)

1) Denn wenn dieſes nicht iſt, kann der Betrogene vom
Betruger nur die vollſtandige Schadloshaltung fordern,

J. 5. J. 357 3559.

2) J. 5. 5. 350. 351.
3) J. 5. S. 349.

4) J. 5. S. 352. 353.

5) J. 5. h. 354. 355.

6) J. 5. 9. 356.

ſ. 103z.
Die Unmoglichkeit, die durch eine ſonſt rechts—

beſtandige Willenserklarung ubernommene Verpflich
tung zu erfuüllen, oder den Zweck zu erreichen, um
deſſen Willen der Erklarende ſeinen Willen auſſerte,
bewirkt zuweilen, daß der Erklarende alb ein Jrren
der und ſeine ſonſt gultige Willenserklarung als ein
Scherz im Sinne »der burgerlichen Geſetze angeſehen

werden wuß. Dieſe Unmoglichkeit, 2) deren Da
ſeyn gewiß iſt, iſt in Anſehung ihrer Natur entweder
eine phyſiſche oder moraliſche,?) beyde aber entweder

eine abſolute 2) oder bedingte 5) (hypothetiſche); in
Anſehung der Zeit war ſie entweder ſchon zur Zeit der
Willensauſſerung vorhanden, 6) oder ſie iſt erſt nach
her eingetreten, 7) und dieſe letztere entweder eine
zufallige s) oder durch eine freye Handlung veran—
laßte; jene aber entweder beyden Theilen bekannt
oder beyden unbekannt, io) oder dem Einem bekannt
und dem Andern unbekannt; i11) und in Anſehung

ihrer
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v

ihrer Wirkſamkeit eine vollſtandige i2) oder unvoll—

ſtandige.3)
1) Jl. 5. ſ. 51 73. 360 384.
D. Dahin gehoret auch die Widerrechtlichkeit, J. 5.

ſ. 58 69. die Nutzloſigken, J. 5. ſ. 70. die
Unbeſtimmtheit des angetragenen Rechis, i. 5 8.
71 73. und die Gefahrlichkeit, J. 5. 1. 375.

376. E v3) J. 6 J. 2

4) I. Al 1. 51.

5) J. 3. 522 57.
6) J. 5. ß. z1 73.

7) J. 5. S. 377 324. und bekommt den Namen der
veranderten Uniſtande.

9) J. 5. 360 363. 378.

1o0o) J. 5. 1. 52.

21) J. z. ſ. 33 5.
12). J. 5. g. 360 368.

13) L ʒi ſ. 369. 376.

d. 104.
Willenserklarungen, wodurch ſich Jemand zu

unmoglichen Handlungen oder Leiſtungen verpſlichtet
ſind unverbindlich. Entſtehet die Unmoglichkeit,
die ubernommene Verpflichtung zu erfullen, durch

einen Zufall, 2) oder durch unabwendbare Gewalt
und Uebermacht, 2) ſo wird ſie dadurch fur aufge—

hoben
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e

hoben geachtet. Wird durch eine unvorhergeſehe
ne Veranderung der Umſtande die Erreichung des
ausdrucklich erklarten oder aus der Natur des Ge—
ſchäfts ſich ergebenden Endzwecks bender Theile un
moglich gemacht; ſo kann jeder derſelben von dem
noch nicht erfullten Bertrage wieder abgehen; 6) da
ſonſt auſſer dem Fall einer wirklichen Unmoglichkeit
wegen veranderten Umſtanden in der Regel. die Er
fullung des Vertrages nicht verweigert werden kann.7)

1) L. J. J. 51. 52. 54. Go. 67. 68. Jo. Ja..
2) Denn ſonſt tritt eine Beſchadigung ein, J. 5. ſ. 360

363. 371. 372. 374.
3) Der in dieſer Hinſicht wahrſcheinliche mit der Erfullung

verbundene Gefahr des Lebens, der Geſundheit oder
der Freyheit uberhaupt; andere aber nur auf den
Fall gleich zu achten iſt, wenn der Berechtigte die
Gefahr nicht ubernehmen will, J. 5. ſ. 375. 376.

M Bald vollſtandig, J. 5. S. 364 369. bald unvoll

ſtandig, J. S. 373.
5) So iſt auch der Zurucktritt erlaubt, wenn dieſes in

der Perſon des einen Theils ſich ereignet. Nur iſt
denn in Anſehung der Folgen ein Unterſchied, ob die

Veranderung der Umſtande ſich in der Perſon des
Zurucktretenden J. 5. S. 380. 381. 384. xder des
Andern ereignet hat, J. 5. S. 382. 383.

6) J. 5. S. 378. 379

7) J. 5. 1. 377.

g. 105.
Nur Iv gewiſſe und zuverlaßige Willenserkla

rungen ſind rechtsbeſtandig.n) Und wie die Vernunft

nur
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nur Willenserklarungen fur gewiß und zuverlaßig
erklart, wenn der Erklarende ſeine Abſicht, ein Recht
erwerben, ubertragen oder aufheben zu wollen, durch
Worte oder andere Andern verſtandliche Zeichen deut—
lich ausdrückt: 2) ſo wird nach den Vorſchriften der
burgerlichen Geſetze diejenige Willenserklarung fur
eine ungewiſſe und unzuverlaßige geachtet, welche
nicht in der Form geſchehen iſt, welche die bürger—
lichen Geſetze dazu erfordern.)) Daher die Zuver—
laßigkeit der Winenserklarungen ſehr ſchecklich in die
naturliche und wiltkkuhrliche 1) eingetheilt werden

kann.

1) J. 4. S. 4.

2) J. 4. 1. 37 60.
3) J. 3. S. a0 44. I. 4. 1. 60. J. 5. 100

184. und wo die Abſicht des Handelnden aus den
Umſtanden blos vermuther werden ſoll, iſt keine rechts—

gultige Willenserklarung vorhanden, J. 4. ſ. 63 64.

4) Obgleich jene nicht allemal zur Rethtsgultigkeit einer
Willenserklarung zureicht, ſo kann doch dieſe ohne
jener nie eintreten, J. 4. ſ. 94. 95.

g. 106.
Jn Anſehung der naturlichen Zuverlaßigkeit der

Willensauſſerungen (ſ. 1o2.) werden zwar nicht nur
Handlungen, aus denen die Abſicht des Handelnden
mit Zuverlaßigkeit geſchloſſen werden kann, i) fur
ſtillſchweigende Willensauſſerungen angeſehen, ſon
dern denſelben auch mit den ausdrucklichen eine gleiche
Kraft beygeleget; 2) aber ein bloſſes Stillſchweigen
wird nur alsdann fur Einwilligung geachtet, wenn
Jemand die durch einen auf die Geſetze gegrundeten
richterlichen Befehl gehorig abgeforderte Erklarung

E be
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beharrlich verweigert. Ben ausdrucklichen Wil—
lenserklarungen muſſen zwar ſolche richtig 1) verſtan
den; ſie aber doch im zweifelhaften Fall ſo gedeutet
werden, daß ſie nicht ohne alle Wirkung bleiben.5)

1) J. 4. S. 63. 64.
2) J. a. ſ. 58 60.
3) J. 4. ſ. 61. 62.
4) J. 4. S. G5 J73. I. 5. 1. 252 269. L. 12.

ſ. 5719 556.
5 J. 4. 9. 74.

ſ. 107.
Eine jede freye ernſtliche Willenserklarang, wel—

che eine Vertragsfahige Perſon dergeſtalt geauſſert
hat, daß es ihr an der natürlichen Zuverlaßigkeit
nicht mangelt, begründet, ſie mag ausdrucklich oder
ſtillſchweigend erklaret worden ſeyn, ſo lange die von
dem Erklarenden dabeh beabſichtigten Rechte und
Verbindlichkeiten, als die Geſetze zur Rechtsgultigkeit
derſelben nicht willkuhrliche Zuverlaßigkeit und Ge
wißheit (d. ro2z.) verlangen, 1) des Endes eine eigene
Form beſiimmt, und auf die Verabſaumung derſelben
die Nichtigkeit der Willenserklarung ausdrucklich ge—

ſetzt haben. Denn in zweifelhaften Falle wird die
geſetzliche Form nur als zu mehrerer Gewißheit und
Beglaubigung vorgeſchrieben angeſehen. 3)

1) J. 4. S. 59. 60. 94. 95. J. 5. 1. 81.
2) J. 3. J. 4a0 44. J. 4. 1. 94. 95.
3) J. 3. S. 41. J. 5. ſ. 109. 110.

J. 108.
Wenn eine ſo (h. 107) geartete Willenserkla

rung die dabey von dem Erklarenden beabſichtigten

recht
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rechtlichen Wirkungen hervorbringen ſoll, ſo muß V)
der Erklarende uber den Gegenſtand nach den Jnhalt
ſeiner Erklarung zu verfugen berechtiget ſeyn.) Die
ſen Gegenſtand machen entweder Handlungen oder
Sachen nus. Wenn nun gleich alle Sachen und
Handlungen, auf welche ein Recht erworben oder
Andern ubertragen werden kann, Gegenſtande der
Willenserklarungen ſeyn können, ?2) ſo kann doch
uberhaupt 3) weder Jemand ſich durch Wilenserkla—
rungen zu Handlungen verpflichten, oder dazu einen
Andern berechtigen, welche die Geſetze verbieten; 4)
noch eine Sache ein Gegenſtand einer Willenserkla—
rung ſeyn, welche durch Natur oder Geſetze, oder
durch rechtliche Privatverfugungen dem Privatver
kehre entzogen iſt.5)

1) J. 4. S. 2. 5 19. J. 5. S. 3 7J.
2) J. a. J. 5.
3) Nahere Einſchrankungen, J. 4. 7 13. J. z.

ſh. 40 77J.

H L. 4. S. 6. J. 5. 40 45. 51 57. 68. 69.
5) J. 4. S. 14 19. J. 3. 1. 46 z0. 33 67.

d. 1og9.
Ein Vertrag iſt ein angenommenes Verſpre

chen. Er iſt die Folge der Handlungen wenig—
ſtens zweyer Perſonen, welche Willenserklarungen
ſind; und er bildet mithin zwar eine beſondere Art
der Willenserklarungen, bey der alles eintreten muß,
was zur Rechtsgultigkeit einer Willenserklarung ge—
horet; bey der aber doch Beſtimmungen vorkom
men muſſen, wodurch ſich dieſe Art der Willenserkla—
rung von ihrer gemeinſchaftlichen Gattung ſowohl

Ea als
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als auch ihren Nebenarten 3) unterſcheidet. Dieſe
Eigenthumlichkeiten betreffen theils die Aeceptation
des Verſprechens, 5) theils die Form, welche dem
Vertrage als einer gememſchaftlichen Handlung we—
nigſtens zweyer Perſonen bey Strafe der Nichtigkeit
in den Geſetzen vorgeſchrieben worden iſt.5)

1) J. 5. S. 4.
2) J. 5. 9. 78.

3) 3. B. J. 5. S. 5. 6. J. 9. J. 12.

4) Vom Nutzen der richtigen Claßiſication der verſchiede—
nen Arten der Willenserklarungen fur das grundliche
Studium der Rechtswiſſenſchaft.

5) J. 5. 1. 78 10s.
6) J. 5. ſ. 109 184.

g. 110.
Da durch die gultige Annahme des gultigen

Verſprechens, welche eine Aeuſſerung iſt, das dem
Erklarenden von dem Verſprechenden angetragene
Recht erwerben zu wollen, der Vertrag geſchloſſen
wird, ſo beſtimmt eines Theils der Augenblick, in
welchem die Annahme gehorig erklaret wird, den
Zeitpunkt des geſchloſſenen Vertrages,) andern
Theils kann durch die Annahme des Verſprechens
Niemand mehr Recht erwerben, als ihm von dem
Andern angetragen worden.?“) Und wenn dadurch
der Abſchluß des Vertrages bewirket werden ſoll, ſo
muß die Annahme unbedingt und uneingeſchrankt,?)
auch zur gehorigen 2) Zeit geſchehen; obgleich uber—
haupt Vertrage ſowohl perſonlich als auch durch ge—
horig dazu Bevollmachtigte 5) oder durch Briefwech
ſel errichtet werden konnen. 6)

1) J.
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1) J. 5. 79 82.
2) J. 5. S. 83.

3) J. 5. S. 84. 85.

4) J. 5. ſ. 90 108.
5) J. 5. 74 77. 86 859.
6) J. 5. S. 86.

g. 11I1I.
Die gehörige Annahme eines gültigen Verſpre—

chens erzeuget nur einen gultigen Vertrag, wenn ſie
zur gehorigen Zeit geſchehen iſt (G 11o.) Wenn
alſo gleich weder vorher das angetragene Recht ein—
tritt, noch nach dieſer Zeit die Annahme von recht—
licher Wirkung iſt, ſo iſt doch der Antragende ver—
bunden, dieſen Zeitraum abzuwarten, bevor er ſeinen
Antrag zurucknehmen kann, und der, dem der An—
trag geſchehen iſt, iſt bis zum volligen Ablaufe dieſes
Zeitraumes zur Annahme dergeſtalt berechtiget,)
daß wenn in der Zwiſchenzeit der eine oder der andere
Theil verſtirbt, durch dieſen Tod in den Rechten und
Pflichten wegen der Annahme nichts geandert wird.?)
Dieſer Zeitraum iſt nun entweder von dem Antragen
den ſofort beſtimmt, oder von ihm die Zeit zur
Erklarung uber den Antrag dem Gutbefinden des
Andern uberlaſſen, oder bey dem Antrage wegen
der Zeit zur Annahme gar nichts beſtimmt worden.5)
Soll daher die Annahme eines gultigen Verſprechens
rechtliche Wirkungen haben, ſo muß ſie entweder vor
Ablauf des willkuhrlichbeſtimmten, 5) oder des geſetz—

lichen 7) Zeitraumes erfolget ſeyn.

1) J. 5. h. 91. 92. 98. 101. 103.
J.



70 Allgemeine Grundſatze des preußiſchen Rechts.

2) J. 3. 106 108. 415 423.
3) J. 5. 1. 91. 93.

4) L. 5. 1. 92.

5) J. z. h. 94.

6) J. 5. ↄ1 93.
7) J. 5. ſ. 94 ros. und will der Antragende nach

Ablauf des geſetzlichen Zeitraums zur Annahme des
Verſprechens, von deſſen Annahme ihm vor deſſen
Ablaufe nichts bekannt worden, an ſeinem Antrage

werter nicht gebunden ſeyn, ſo muß er ſolchen unter
Gegenwartigen ſoforr demjenigen, dem der Antrag
geſchehen, unter Abweſenden aber mit der nachſten
Poſt Nachricht geben, daß er den Antrag zurucknehme,

J. 5. ſ. 100o. 104. 105. Jn allen Fallen wird,
wo nicht ein anderes ausdrucklich beſtimmt iſt, dafur
gehalten, daß die Annahme in dem Zeitpunkte geſche

hen ſey, wo der Annehmende alles gethan hatte,
was von ſeiner Seite zur Bekanntmachung ſeiner
Erklarung an den Antragenden erforderlich war, J.

5.9. 102.

ſ. 112.
Endlich hangt die Gultigkeit eines Vertrages

VI. von der genauen Beobachtung der in den Ge
ſetzen vorgeſchriebenen Formei) ſo lange ab, als ſie
auf die Verabſaumung einer Formalitat nicht eine
andere Strafe geſetzt. Collidiren die Geſetze, ſo
muß bey Bertragen, deren Gegenſtand unbewealiche
Sachen, deren Beſitz Eigenthum und Nutzung ſind,
jedesmal wegen der Form die Vorſchrift der Geſetze

S des Orts befolget werden, wo die Sache liegt.) Jn
jedem andern Fall aber iſt die Form eines Vertrages

nach
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nach den Geſetzen des Orts zu beurtheilen, wo er
geſchloſſen worden, a) und wenn dieſer Ort zweifel—
haft, oder der vollzogene formliche Contraet von meh
reren Orten datirt iſt, welche in Anſehung der Form
verſchiedene Rechte haben, ſo iſt die Gultigkeit der
Form nach den Geſetzen deszenigen Orts zu beurthei—
len, nach welchem das Geſchaft am beſten beſtehen

kann. 5)

1) J. 4. 1. 94. 95. J. 5. 1. 109. 110.

2) J. 5. S. 110.

3) J. 5. ſ. 115.

ꝓ) I. 5. ſ. 111. 112.

5) J. 5. ſ. 113. 114.

d. 113.
Wenn gleich nicht alle Willenserklarungen und

Vertrage ſchriftlich geſchloſſen werden durfen „i) ſo
erhalten diejenigen, welche vermoge des Geſetzes oder
einer vorlaufigen Abrede der Parteyen ſchriftlich
geſchloſſen werden ſollen, dennoch erſt ihre Gultigkeit
durch die Unterſchrift?) eines formlichen Jnſtru—
ments; 4) mit dem aber in der Regel ſowohl eine
von beyden Theilen unterſchriebene Punctation, aus
welcher die gegenſeitige Einwilligung in alle weſent—
liche Bedingungen des Geſchafts erhellet,) als auch

HDdas von Gerichten oder einem Juſtizcommiſſar uber
einen zu errichtenden Vertrag aufgenommene Pro—

tocoll; 6) imgleichen die zwiſchen Abweſenden gefuhrte
Correſpondenz gleiche rechtliche Wirkung hat, in ſo—
fern aus letzterer die Bedingungen und die wechſelſei—
tige Einwilligung der Contrahenten zu entnehmen
ſind; 7) die von dem Schuldner unterſchriebene

Rechnung
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Rechnung uüber gelieferte Waaren oder Arbeiten, 8)
nicht minder Vermerke in kaufmanniſch gefuhrte
Handlungsbuücher der Kaufleute uber Kaufhandlun—
gen, welche ſie wahrend der Meſſe oder des Marktes
mit andern Perſonen geſchloſſen haben.) Jm All—
gemeinen muß daher die aus einer ſchriftlicherklarten
Willenserklarung entſpringende Verpflichtung zur
Erſullung des Verſprechens von der Verbindlichkeit
zur Errichtung eines formlichen ſchriftlichen Vertra—
ges io) ſtets ſorgfaltig unterſchieden werden.

1) l. 5. ſ. 116. 137. 144 154.
2) J. 5. ſ. 117. 153. 154.

3) J. 5. 5 118. 119.

4) J. 5. 1. 116.

5) J. 5. ſ. 120. 125.
6) J. 5. J. 126.

7) L. 5. ſ. 142. 143.
8) I. 5. J. 152.

9 J. 5. S. 149 131.
10) J. 5. 122 125. 143. verbunden mit J. 5.

ſ. 1 i1os.

ſ. 11I4J.
Jm Allgemeinen erfordern die Geſetze die ſchrift

liche Willensauſſerung als eine Formlichkeit a) bey
Willenserklarungen und Vertragen, welche gericht—
lich verlautbaret, beſtatiget oder eingetragen werden
ſollen; 1) b) bey jedem Vertrage, deſſen Gegen
ſtand ſich uber funfiig Thaler in Silbergelde be—
lauft,-) ſo lange keine namentliche geſetzliche Aus

nahme
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nahme gemacht iſt; 5) c) bey einſeitigen Willenser—
klarungen bey Gegenſtanden uber funfkzig Thaler,
ſobald ihre Folgen ſich auf die Zukunft hinaus er—
ſtrecken ſollen; 2) d) bey Entſaqungen und Verzicht
leiſiungen; 5) e) bey terminlichen Leiſtungen, wo
entweder die Zahl der Termine unbeſtimmt iſt, oder
ſammtliche Termine zuſammen die Summe von funfzig
Thalern uberſteigen; 6) f,bey Vertragen und Erklarun—
gen uber Grundgerechtigkeiten und g) über beſtandige
perſonliche Laſten und Pſlichten; 7) h) bey Vertra—
gen, welche ein von beyden Seiten gewagtes Geſchaft
betreffen; i) bey Verlangerungen oder Zutretun—
gen zu einem ſchriftlich geſchloſſenen Vertrage.

1) J. 5. 122. 124.
2) J. 5. S. 131. 132. 138. 140. 141.

3) Als J.5. 137. 144 151. 156. 165.
4) J. 5. 1. 133.

5) J. 5. ſ. 134.

6) J. j. 1. 136.

7) J. j. 1. 135.

8) J. z. ſ. 139

9) IJ. z. ſ. 153. 154.

J. 115.
Die Willenserklarungen und Vertrage der Blin

den, der Taubſtummen, derer, die des Schreibens
und Leſens unkundig ſind, denen auch diejenigen gl.ich
zu achten ſind, welche der Sprache nicht kundig ſind,
worin das Jnſtrument abgefaßt werdeu ſoll, und der—
jenigen Perſonen, welche durch einen Zufall am

Schrei
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Schreiben verhindert ſind, muſſen in den Fallen,
wo es eines ſchriftlichen Vertrages bedarf, (d. 114.)
gerichtlich oder vor einem Juſtizeonmmiſſar unter Beo
bachtung der geſetzlichen Vorſicht i) errichtet wer—
den. 2) Beny gemeinen Landleuten dieſer Art genügt
indeſſen die Aufnahme vor den Dorfgerichten mit
Zuziehung eines vereideten Gerichtsſchreibers. 3)
Auſſergerichtliche obſchon ſchriftliche Vertrage dieſer
Art werden nur fur mundliche Vereinbahrungen ge—

achtet. 2)

1) J. 5. S. 175 177. 180 183. Die Verab—
ſaumung dieſer vorgeſchriebenen Vorſicht macht zwar

den Vertrag ſelbſt nicht ungültig; macht aber den
Richter und Juſtitzeommiſſar wegen der daraus ent—
ſtehenden Weitlauftigkeiten und Koſten verantwortlich.

J. 5. ſ. 178. 184.

2) J. 5. S. 171. 172. 179.

3) J. 5. 1. 173.
4) I. 5. 5. 174.

9. 116.
Die Wirkſamkeit eines rechtsgultigen ſchriftli—

chen Vertrages verliert ſich nicht mit dem Verluſt oder
jeder Vernichtigung dẽr daruüber verfaßten Schrift.n)
Eine mundliche noch von keinem Theile erfullte Wil—
lenserklarung, welche aber ſchriftlich geauſſert ſeyn
ſollte, begrundet zwar wegen der von einem oder dem
andern Theile verweigerten Erfüllung weder eine Er
füllungsklage, noch Forderungen von Entſchadi
gung oder Jntereſſez) dennoch aber berechtiget der
an ſich ricktige Einwand der Ungultigkeit den einen
Intereſſenten nicht, ſich mit dem Schaden des Andern
zu bereichern, wenn auf Rechnung eines ſolchen Ver—

trages
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trages ihm etwas bereits gegeben oder geleiſtet worden

iſt. So wird auch dieſer Einwand durch ein
rechtsbeſtandiges zureichendes Anerkenntniß gehoben,)
und obgleich in der Regel bey einem Vertrage keine
gerichtliche Beſtatigung, welche jederzeit ein gericht—
liches Anerkenntniß der Contrahenten vorausſetzt, 6)
und ohne Nachtheil eines Dritten zu verſtehen iſt, 7)
erfordert wird; ſo begrundet ſie doch die Vermu—
thung, daß der beſtatigte Vertrag geſetzmaßig abge—
ſchloſſen worden ſey. 9)

1) J. 5. S. 169. 170.
2) J. 5. S. 155.

3) J. 5. 1. 168.

4) J. 5. 156 163.
5) J. 5.
6) J. z. 5. 202.

7) I. j. ſ. 204.

8) J. j. J. 200.

37. 38. 185 192.

9 J. 5. 1. 201.

117.
Jſt ein Vertrag ſchriftlich geſchloſſen worden,

ſo muß Alles, was auf die Verabredung der Par—
teyen ankommt, blos nach dem ſchriftlichen Contract
beurtheilt, was im Contracte unleſerlich geſchrie—
ben oder undeutlich ausgedruckt worden, auf eine zu—
verlaßige Art ausgemittelt und richtig gedeutet; 3)
dabey 'aber auf vorgeſchutzte mundliche Nebenabreden,
ohne Unterſchied des Gegenſtandes keine Ruclſicht
genommen, vielmehr muſſen die im Contraecte nicht

feſt
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feſtgeſetzte Nebenbeſtimmungen, welche die Art, den
Ort, die Zeit der Erfullung. oder andere dabey vor
kommende Maasgaben betreffen, von dem Richter
lediglich nach den Vorſchriften der Geſetze ergonzet
werden. 4) Einwendungen, welchen im Contracte
ausdruücklich entſagt, und deren Jnhalt und Sinn
dergeſtalt deutlich im Contracte ausgedruckt worden
iſt, daß der Entſagende deutlich einſehen konnte,
worauf er eigenrlich Verzicht leiſte, können von ihm
in der Folge nicht mehr vorgeſchutzt werden. Da—
gegen ſind alle in allgemeinen Ausdrucken geſchehene
Entſaqungen der Einwendungen, 6) oder ſolche
Einwendungen, welche ſich entweder auf ein Ber
botsgeſetz grunden, 7) oder einem Dritten zu ſtatten
kommen, 8) eben ſo kraftlos, als wenn im Contracte
ſelbſt ſolchen Einwendungen entſagt worden iſt; welche
den Vertrag von Anfang ungültig machen.“) Eben
ſo unrutz iſt eine eidliche Beſtarkung des Vertra—
ges, 1o) da ſolche in eine ſtrafbare Handlung aus—
artet. 11)

1) J. 5. h. 127.
2) J. 5. ſ. 130.
3) J. 4. S. 65 74. J. 5. 252 269.
4) l. 5. ſ. 128. 129.
5) J. 5. 1. 197. 198.
6) J. 5. 1. 193.
7) J. 5. ſ. 195.

8) J. 5. ſ. 196.
9) J. 5. ſ. 194.
10) J. z. 1. 199-

11) I. 20. ſ. 1425 1428.

d. 118.
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g. 118.

Die Natur und Beſchaffenheit des Rechts und
der Verbindlichkeit, welche eine rechtsgultige Wil—
lenserklarung und Vertrag hervorbringt, iſt nach
ihren weſentlichen oder zufalligen Beſtandtheilen bald
auf eine unveranderliche Art in den Geſetzen beſtinimt,
bald hangt ſie von der Verabredung und Willkür
der Parteyen ab, deren naturliche Freiheit in dieſem
Stucke der Geſetzgeber nicht einſchranken wollte. Jn
jenem Falle hangt es nur von der Willkur des Erkla—
renden ab: ob er ſich verpflichten wollte; keinesweges
aber, wie er ſich verpflichten wollte. Allein in dieſem
Falle hangt auch das Wie von ſeinem Belieben ſokern
ab, als ihn das Geſetz darin nicht einſchrankte. Die
Beſtimmung und Modification der Natur und Be—
ſchaffenheit des in dieſem Falle bey ſeiner Willenser
klarung beabſichteten Rechts erhalten zwar die allge—
meine Benennung der Nebenbeſtimmungen einer
Willenserklarung und Vertrages, bilden uberhaupt
aber die Jndividualitat des entſpringenden Rechts, und
nehmen die Geſtalt einer Gattung an, welche Bedin—
gung (conditio), Bewegunqgsgrund (cauſſa),
Beſchreibung (demonſtratio), 3) Zweck (modus),
Zeit (dies)5) und Ort 6) als beſondere benannte
Arten unter ſich begreift. Mun hat das aus einer
rechtsgultigen Willenserklarung entſtehende Recht

nach der Abſicht der Contrahenten durch Hulfe einer
oder mehrerer verbundenen ſolcher beſonderen benann—
ten Arten der Nebenbeſtimmungen entweder modifieirt
werden ſollen oder nicht. Jm erſten Falle heißt die
Willenserklarung eine bedingte (conuentio conditio—
nata, conditionalis), ini zweyten Falle aber eine un—
bedingte (conuentio pura).

1) J. 4. 9 144. J. 5. G. 2a26 2295. JI. 12.
9. 478 507. 516. j17.

2) J.
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unn 2) S. 150.
3) J. 4. 1. 151. J. 12. ſ. 518.
4) J. 4. 0. 152 162. J. 12. 1. 508 z13.

5) J. 4. 163 169. 8. 5. h. 230 246.
J

ſn 6) J. 5. 247 251.

J d. 119.J

J Ein beſtimmtes zufalliges i) Ereigniß, von dem
J

ein Erklarender willfuürlich das aus ſeiner Willenser—J

klarung entſpringende von ihm beabſichtigte Recht ab
hangig macht, iſt eine Bedingung,?) welches ſo gut
eine vergangene? als bevorſtehende 4) Begebenheit ſeyn
kann, und ſeiner Beſtimmung nach bald eintreten
oder wirklich geworden ſeyn, bald nicht eintreffen
oder nicht wirklich werden ſoll) Jn Anſehung der
Art, in welcher das Recht von der Bedingung ab
hangig gemacht worden, iſt ſie entweder eine aufſchie
bende, 6 oder eine aufloſende; 7) in Anſehung ihrer
eigenen Natur eine mogliche ober unmogliche,
nutzliche oder unnutze,“) erlaubte oder unerlaubte, to)
einzelne oder vergeſellſchaftete. 11)

1) J. a. S. 126. 130.

2) I. 4. 1. 100.

3) J. 4. 140 144.
4) I. 4. 1. 100.
5) J. 4. 1. 109. 129. 130.

6) J. 4. 1or 113.
7) J. 4. S. 114 125.
5) J. 4. g. 126 132.4

9) J.
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9) L. 4 S. 133 135.
10) J. 4. J. 136 138.
11) J. 4. 1. 139.

d. 120.
Jſt die Bedingung in der Art beygefugt, daß

durch den Eintritt derſelben die Erwerbung des Rechts
erſt vollendet werden ſoll, ſo heißt ſie eine aufſchie—
bende.i) Der durch eine unter aufſchiebende Be
dingung gemachte Willenserklarung Berechtigte muß
die Purification, ſo wie der Verpflichtete, ruhig ab—
warten.) Jſſt die Purification der unbeſtimmten
Willkur eines einzigen Theils uberlaſſen, ſo hat die
Erklarung gar. keine rechtliche Wirkung. 3) Jſt ein
Vortheil, der einem Dritten verſchaft werden ſoll,
zur Bedingung gemacht worden, ſo muß dieſe ſchlech
terdings, und wenn gleich der Dritte den ihm zuge—
dachten Vortheil ausſchlagen ſollte, erfüllet werden. 1)

1) J. 44 101 113. J. 12. 1. a78 as8.
2) J. 4. 102 107. J. 12. S. a78 487.
3) J. 4. g. tog 111.
4) J. 4. 5. 112. 113.

d. 121.
Soll von dem Eintritt der beygefügten Bedin—

gung die Wirkung der Willenserklarung wieder auf—
horen, ſo iſt ſie eine aufloſende. Eine unter einer
aufloſenden Bedingung berechtigende Willenserklarung

verlieret zvwar nur in der Regel 2) ihre Kraft in dem
Augenblick ihrer Purification, 3) welches unveran—

derlich Rechtens iſt, wenn Jemanden ein Recht oder

Vor
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Vortheil unter der Bedingung iſt eingeraumet wor—
den, daß er ſeinen verwittweten Stand nicht verän—
dere.“) Es hangt zwar von dem Erklarenden ab,
fur das unter einer aufloſenden Bedingung einzurau—
mende Recht gleich bey der Einraumung deſſelben
Cautionsleiſtung zu fordern.) Sind aber unter
einer ſolchen Bedingung unſchatzbare Rechte und
Vortheile eingeraumet worden, ſo muß der Berech—
tigte eine von dem Richter zu beſtimmende Conventio
nalſtrafe ubernehmen, und ſolche ſicher ſtellen. 6)

1) J. 4. S. 114 125. J. 12. 9. 489.
2) Denn ſie reſolvirt auch zuweilen ex tunc, J. 4.

ſ. 116.

3) J. 4. S. 114. 115. 117 119. L. 126 S. 489.

4) J. 4. S. 120.

5) J. 4. 121 123.
6) J. 4. ſ. 124. 125.

J. 122.
Eine Bedingung wird unmoglich genannt, wenn

das beſtimmte Ereigniß entweder uberhaupt nach dem

naturlichen Laufe der Dinge, oder nach den beſondern
Beſchaffenheiten und Verhaltniſſen desjenigen nicht
eintreffen kann, dem die Bedingung gemacht iſt. 1)
Jhre Unmoglichkeit iſt entweder dem, der ſie machte,
bekannt oder nicht. Wird ein Recht von dem Ein
treffen einer unmoglichen Bedingung abhangig ge
macht, oder ſind Bedingungen beygefüget worden,
deren Sinn und wie ſie erfullet werden ſollen ganz
unverſtandlich iſt, ſo wird dadurch die ganze Wil—
lenserklarung entkraftet Wenn der Erklarende
lebt und auf die Erfullung von Bedingungen beſtehet,

davdn
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davon kein Nutzen abzuſehen, ſo muſſen dennoch
ſolche unnutze Bedingungen erfullet werden: iſt er
aber todt, ſo kann der Richter derſelben Erfüllung
nachlaſſen.)) Unerlaubte Bedingungen, welche in
letztwilligen Verordnungen dem Erben oder Legatar
auferlegt worden, werden fur nicht beygefugt ange—
ſehen: 2) ſonſt aber entkraftet ihre Beyfugung jede

andere Willenserklarung. 9)

1) J. 4. ſ. 126 131.
2) J. 4. S. 131. 132. J. 12. S. 62. 504. 508s. iſt

aber dem Teſtator erweislich die Unmoglichkeit der
Bedingung bekannt worden, ſo wird die Bedingung
fur erlaſſen geachtet, J. 12. ſ. J05.

3) J.4. S. 133 135.
M) J. 12. S. 63.
5) I. 4. 1. 136. 137. J. 5. S. 227. 228.

J. 123.
Die Unrichtigkeit eines Bewegungsgrundes ent—

kraftet uberhaupt keine Willenserklarung, wenn die
Abſicht des Erklarenden ſonſt klar iſt Wegen
eines Jrthums im Bewegungsgrunde darf nie der
Jrrende von Willenserklarungen wieder abgehen, aus
welchen gegenſeitige Rechte entſtehen: dagegen ſind
einſeitige Willenserklarungen, aus denen nur der,
zu deſſen Gunſten ſie geſchehen ſind, allein den Vor—
theil ziehen, unkraftig, ſobald erhellet, daß der
ausdrucklich angefuhrte irrige Bewegungsgrund die

einzige Urſach der Willensauſſerung ſelbſt geweſen
iſt. 5) Eben dieſes gilt von falſchen Beſchreibungen.

1) J. 4. F. 147, verbunden mit J 4. S 74. 83.
Doch kann der, welcher dieſen Jrthum vorſatzlich

cn.
ver
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veranlaßte, daraus keinen Vortheil ziehen, J. 4.
ſh. 84. 148.

2) J. 4. 5. 149.

3) J. 4. S. 150.
4) J. 4. 5. 15 1. verbunden mit J. 12. ſ. 5926 555.

weil zwiſchen falſchen und dunkeln Beſchreibungen ein

Unterſchied iſt.

d. 124.
Wenn aus der Faſſung der Willensauſſerung

oder den Umſtanden erhellet, daß der Erklarende bey
demjenigen, was er dem Andern zu thun, oder zu un
terlaſſen auflegte, deſſen eigenen Vortheil beabſich
tigte, ſo iſt eine ſolche Beſtimmung im zweifelhaften
Falle fur einen geauſſerten Endzweck zu halten. 1)
Bey dem Zwecke tritt 1) uberhaupt das Recht der
aufloſenden Bedingungen (ſ 118.) ein.“) Jn der
Regel tritt daher der Berechtigte ſofort in die Aus
übung und in den Genuß des ihm bewilligten
Rechts,?) das er zwar ſofort wieder verlieret, wenn
der Zweck nicht erfullet wird, welches aber, wenn
zur Erfullung des Zwecks keine gewiſſe Zeit beſtimmt
iſt, nicht zuruckgenommen werden kann, ſo lange die

Erfullung noch moglich bleibt. 11) Beſonders aber
A) muß bey Willenserklarungen unter Lebenden der
beſtimmte Zweck ſchlechterdings, und wenn die ge—
ſchehene Erklarung nicht unverbindlich werden ſoll,
nach der Erklarung erfüllet werden.s) Er wird
durch etwas Aehnliches nicht erfüllet, obgleich die
Erben des Erklarers dieſe Erfullung durch ein Aehn
liches nicht anfechten konnen, wenn ihr Erblaſſer ſich
dabey wiſſentlich ein Jahr hindurch beruhiget hat. 7)
So lange der Zweck oder die Erfullung einer Bedin—

gung
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gung nicht an eine Perſon des Berechtigten gebunden
iſt, konnen die Erben des Begunſtigten, an deſſen
Stelle in allen den Fallen den Zweck und die Bedin
gung erfullen, in denen das Recht ſelbſt, welches den
Gegenſtand der Willenserklarung ausmacht, auf ſie
ubergehen kann.s) B) Ben letztwilligen Verord—
nungen aber verliert nur der Begunſtigte den ihm zu—
gedachten Vortheil, der ſich durch eigenes Verſchul—
den auſſer Stand geſetzet hat, den Zweck zu erful—
len.9) Denn wenn auch in der Regel jeder Zweck von
dem Begunſtigten erfullet werden muß, 10) ſd kann
doch im entgegenſtehenden Falle, ſo lange nicht er—
hellet, daß der Erblaſſer dem Begunſtigten den Vor
theil gar nicht zugewendet haben wurde, wenn er
die Nichterfullung des beſtimmten Zwecks vorausge—
ſehen hatte, der Vortheil zu einer andern Beſtimmung
verwendet werden, welcher der Abſicht des Erblaſ—
ſers am nachſten kommt. i1) Und in allen Fallen,
wo der Erblaſſer durch die beygefugte Bedingung
oder den Zweck das gemeine Beſte unmittelbar zum
Augenmerk hatte, iſt der Staat auf deren Erful—
lung zu dringen oder zu bewirken berechtiget. 12)

1) I. 4. h. 152. J. 12. 1. z08
2) J. 4. dJ. 155.

3) J. 4. J. 153.
4) I. 4. S. 154. verbunden mit II. 6. 723 07

193 195.
5) J. 4. g. 156. J. 12. g. 496,

6) I. 4. S. 157.
7) J. 4. S. 158. 159.

8) J. 4. 5. 161. 162.
9) J. 12. ſ. 510.

F 2 10) J.
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10) J. 12. ſ. jog.
11) J. 12. ſ. 511. 513. und wenn auch dieſes nicht ge

ſchehen kann, wird der Zweck fur erreicht geachtet.
J. 12. 9. 512.

12) J. 12. h. 514. 515.

g. 125.
1) Jn Anſehung des Einfluſſes, welchen die

Zeit auf das Recht und die Verbindlichkeit hat,
kommt es zuforderſt auf die geſetzliche Vorſchriften an,
ſowohl in Hinſicht auf die Groſſe des Zeitraumes,
als auch ſeiner Berechnung. t) Jſt die Erwerbung
eines Rechts an einen gewiſſen Tag?) gebunden, ſo
wird daſſelbe mit /dem Anfange dieſes Tages zwar fur
erworben geachtet: 3) ſoll aber an einem beſtimmten
Tage eine Pflicht geleiſtet werden, ſo kommt dem Ver
pflichteten der ganze Tag zu ſtatten. 11) Eine der
Willenserklarung beygefugte ungewiſſe Zeit iſt uber—

haupt einer Bedingung gleich zu achten.s) Jſt aber
der Willenserklarung eine gewiſſe Zeit als eine auf—
ſchiebende Bedingung beygefuget worden, ſo iſt das
Recht ſelbſt vollſtandig erworben, und gehet, wenn es
nicht an die Perſon des Berechtigten gebunden iſt,
auf deſſen Erben uber, wenn es gleich vor dem Ab—
lauf dieſer Zeit nicht geubet werden darf. s) Jſt ſie
als eine aufloſende Bedingung beygefugt, ſo hort mit
ihrem Ablaufe das Recht von ſelbſt auf. Wer
aber mit dem Ablaufe der beſtimmten Zeit eine Sache
herausgeben muß, behalt die inzwiſchen gezogene
Nutzungen. s) III) Beny Vertragen. Jſt die Zeit
der Erfullung in dem Vertrage nicht beſtimmt, ſo
tritt zwar bey entſtehenden Zweifel die richterliche Be—
ſtimmung ein; 9) doch aber kann Niemand die Er—
fullung eines ohne nahere Zeitbeſtimmung geſchloſſenen

laſti
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laſtigen Vertrages eher fordern, als bis er ſelbſt den
Vertrag von ſeiner Seite zu erfullen bereit und im
Stande iſt; 1o) bey einem blos wohlthatigen Ver—
trage hangt die unbeſtimmt gebliebene Zeit der Er—
fullung von dem Verpflichteten ab, und in der Regel

findet dann nur, wenn ausdrucklich die Erfullung ſei—
ner Willkur uberlaſſen iſt, erſt nach dem Todte des
Verpflichteten die Erfullungsklage ſtatt. in) Vor
Ablauf des im Vertrage beſtimmten Zeitraums kann

wider Willen des einen oder andern Theils die Er
fullung weder gefordert noch geleiſtet werden. 12)

1) Beſonders merkwurdig ſind die Vorſchriften J. 3. h.

45. 49. J. 4. ſ. 45. 163. J. 5. ſ. 15. 16. J. 6.
ſ. 54. J. 9. h. 70o. 224. 334. 385. 541 z50.
629. 632. 648 666. l. 11. h. 351. 753. 849.
1091. J. 12. h. 238. 294. I. 14. h. 150 156.
158. 159. J. 21. 9. 50o. 51. L. 22. h. 1. II. 1.
ſ. 128. a10. 1095. II. 2. S. 7. 17. 440. II. 7.

S. 430. II. 8. S. 594 604. 672. 855. 860.
903. 907. 1062. 1079. 1131. 1208. 1216. 1218.
1240. 1256. 1269. 2171 2191. 2346. 2443.
II. y. h. 18. II. 11. 870 873. II. 14. J. 38.
46. II. 16. 9. 9. II. 18. S. i10o2. 595. 866.
II. 20. 1. 659. 660.

2) Bey geſetzlichen Zeitbeſtinmungen wird der Tag von
Mitternacht bis zu Mitternacht gewohnlich gerechnet,
J. 3. S. 45. II. 8. ö. 2173.

3) J. 3. 5. 46.

4) J. 3. ſ. 47. 48.

5) J. 4. g. 163.

6) J. a. 164 166.
7) J. 4. 5. 167. 168.

3) J.
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J

J

1 3) J. 4. 1. 169.J

J 9) J. 5. 1. 230. 231. 234. 235. 236.

10) J. 5. h. 232.

11). J. 5. ſ. 233. 237 240.

12) J. 5. S. 241 246.

ſ. 126.
Wenn wegen des Orts, wo die Verbindlichkeit

erfullet werden ſoll, weder die Geſetze etwas Gewiſſes
verordnet, 1) noch bey einem Vertrage daruber die
Contrahenten etwas Beſtimmtes verabredet haben:
muß die ermangelnde Beſtimmung des Orts der Er
fullung bey entſtehenden Streite von dem Richter nach
der Natur des Geſchaftes und der deutlich erhellenden
Abſicht der Contrahenten vor allen Dingen erganzt
werden.?) Kann dieſe Regel nicht ſtatt finden, und
der Streit betrift einen Vertrag, nach welchem Etwas
gegeben werden ſoll; ſo muß der laſtige Vertrag durch
Ablieferung an dem Orte erfullet werden, wo der
Berechtigte zur Zeit des geſchloſſenen Vertrages
wohnte; die Erfullung des blos wohlthatigen
aber kann der Berechtigte nur da fordern, wo ſich
der Verpflichtete aufhalt. Jſt aber bloß von einer
zu leiſtenden Handlung die Rede, ſo wird der Ort,
wo der Verpflichtete zur Zeit des geſchloſſenen Ver
trages wohnte, fur den Ort der Erfullung ange
ſehen.) Sind mehrere Erfullungsorte beſtimmt, ſo
ſtehet im zweifelhaften Falle dem Verpflichteten die

Wahl zu. 6)
1) Als J. 11. ß. 93; 345. 769. J. 14. g. 73. J. 16.

ſ. 52. II. 8. h. 873.

2) J. 5. 247.
3)J.
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3 J. 5. S. 248.
4) J. 5. S. 249.

5) J. 5. S. 250.

6) J. j. ſJ. 251.

d. 127.
Es iſt nothwendig, daß rechtsgultige Willens—

erklarungen das rechtliche Verhaltniß andern muſſen,
welches vorher obwaltete, ohne Unterſchied ob dieſe
andernde Willenserklarung ein Vertrag, eine bedingte,
letztwillige u. dergl. iſt, oder nicht. Dieſe Mannichfaltig—
keit der Arten des durch Willenserklarungen geanderten
rechtlichen Verhaltniſſes unter den Menſchen giebt auch
einen ſchicklichen Claſſificationsgrund der rechtsgülti—
gen Willenserklarungen mit abe Jn dieſer Hinſicht
ſind einmal rechtsgultige Willenserklarungen, wie
alle Handlungen (6. 82.) entweder verpflichtende,
oder verſtarkende, oder befreyende. Sodann iſt die
modificirende Kraft einer rechtsbeſtandigen Willens
erklarung bald durchgehends der freyen Willkur des
Erklarenden von den Geſetzen uberlaſſen, bald aber
deſſen Willkur meht oder weniger eingeſchrankt.

riz.) So iſt auch ferner die durch eine rechts—
gultige Willenserklarung erzeugte Art des eintretenden
rechtlichen Verhaltniſſes ein Gegenſtand bald der
Hauptabſicht des Erklarenden, bald nur ſeiner Neben
abſicht geweſen. (S. O1.) So wie daher die Ver
trage in Haupt- und Nebenvertrage eingetheilt wer
den konnen; ſo muſſen beyde Arten wieder in einfache
und zuſammengeſetzte als Unterarten abgetheilet wer—
den konnen, da jeder Menſch bey ſeinen Handlungen
mehr als einen Haupt- und Nebenzweck beabſichtigen
und erreichen kann. So iſt nichtminder der von dem
Erklarenden beabſichtigte Zweck zwar ofters, aber nicht

immer
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immer von der Art, daß das rechtliche Verhaltniß,
welches den Gegenſtand der Willenserklarung aus—
macht, ſich auf eine andere Art eines rechtlichen Ver—
haltniſſes beziehet. Dem dadurch bewirkten recht—
lichen Verhaltniſſe, kann man daher nach den Ge—
ſetzen, iſolirt gedacht, bald eine Selbſtſtandigkeit bey—
legen, bald aber nicht. Willenserklarungen ſind da
her entweder für ſich ſelbſt beſtehende, oder auf andere

ſich beziehende; die letztern aber wieder entweder vor
bereitende oder acceſſoriſche, u. ſ. w.

9. 128.
Ueberhaupt iſt der Einfluß, welchen eine ver—

pflichtende Willenserklarung auf die Thatigkeit des
daraus Verpflichteten hat, von dreyfacher Art. Er
iſt nemlich ſchuldig ſich leidend und unthatig zu
verhalten, wenn der Berechtigte unmittelbar ſelbſt
oder mittelbar durch einen Andern eine Handlung
beſtimmter Art wirklich vornimmt, 1) mithin den
Berechtigten in der Ausubung ſeines Rechts im eigent—
lichen Verſtande nicht zu ſtohren. Oder der Ver—
pflichtete iſt verbunden eine Handlung vorzunehmen,
deren unmittelbare Folge den Gerechtigten zum Jn
haber oder Beſitzer einer Sache von beſtimmter Art
macht. Willenserklarungen dieſer Art haben uber—
haupt das Geben einer Sache zum Gegenſtande.
Oder der Verpflichtete ſoll zwar eine Handlung vor—

nehmen, welche keine Uebergabe iſt: Willenser
klarungen dieſer Art, haben bloſſe Handlungen zum
Gegenſtande. Wenn nun der Verdpflichtete uber ſeine
Thatiagkeit dergeſtalt gebaret, daß ſein Benehmen auch
in keinem Stucke ſeiner Verbindlichkeit zuwider iſt,
ſo erfullet er ſeine Pflicht vollſtandig. 1)

1) Obligatio patiendi et non faciendi.
2) Obligatio praeſtandi dandique.

J Oob-
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3) obligatio faciendi.

4) J. 5. 5. 270 349. JI. 6. 1 97. I. 12. h.
242 280. 288 477. J. 16. 11 27.

d. 129.
Wenn unm einer wirklichen Begebenheit willen

ein Verpflichteter aufhoret ſeinem Berechtigten ferner

verpflichtet zu ſeyn, ſo iſt er befrenet, und die Be—
gebenheit ſelbſt heißt eine Befrevung. i Nun wird
der Verpflichtete entweder ganzlich aufhoren, dem e—
rechtigten verpflichtet zu ſeyn, oder nur in gewiſſer
veranderter Maaße Jſt er im erſten Falle vollffan—
dig befreyet, ſo iſt er es im zweyten nur unvollſtan—
dig: und in dieſem Falle trift die eintretende Verande—

rung unmittelbar entweder bloß die Quantitat des
Gegenſtandes der Verbindlichkeit, oder die Qualitat
und Natur der bisherigen Verpflichtung. Ob nun
ſchon eine unvollſtandige Erfullung (d. 125.) nie
eine vollſtandige Befreyung erzeugen kann. So iſt
doch nicht immer eine vollſtandige Erfullung eine
Befreyung. Jſt ſie nun keine, ſo heiſt ſie eine
jahrliche Leiſtung (annua praeſtatio):-) iſt ſie es aber,
ſo heiſt ſie eine Befriedigung (ſatisfactio): und be—
wirkt endlich die unvollſtandige Erfullung eine un
vollſtandige Befreyung in Anſehung der Quantitat
ohne die Qualitat der bisherigen Pflicht zu ändern,
ſo heißt ſie eine abſchlagliche (Stuck,) Erfullung (ſa-

tisfactio particularis). 3)

1) J. 16. davon Erloſchung eine Art iſt.

2) Zu B. J. 12. S. 441 446. II. 7. S. 211. zog.
421. Unterſchied derſelben von einer nichtigen, aber
anſcheinenden Erfullung zur Befreyung; z. B. Zah
lung ohne Befreyung, J. 16. ſ. 30. 40.

3) Z. B. J. 16. ſ. 57.
g. 130,
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ſ. 130.
An einem Vertrage muſſen zwar nothwendig

wenigſtens zwey Perſonen Antheil nehmen; aber
darum iſt eine groſſere Zahl nicht ausgeſchloſſen.
(9. 93.) Jn dieſem Falle iſt der geſchloſſene Vertrag,
entweder ein Correalvertrag h oder nicht, je nachdem
dieſe Mehrere, Gleichzeitige, Gleichmitberechtigte, oder
Gleichverpflichtete werden, oder nicht. 1) Haben
nun mehrere Perſonen zugleich ſich einem Dritten in
einem und demſelben Vertrage verpflichtet, ſo iſt wi—
der ſie anzunehmen, daß Einer fur Alle, und Alle
fur Einen dem Berechtigten fur die Erfullung haf—
ten. 2) Beny mangelnder Verabredung iſt die Art
und das Maaß des von jedem zu leiſtenden Beytra—
trages zwar zuforderſt nach dem Zwecke ſeiner Theil—
nehmung an der ubernommenen Verbindlichkeit zu
beurtheilen, und wenn hieraus das Verhaltniß
ihres Beytrages nicht beſtimmt werden kann, ſie für
zu gleichen Theilen verhaftet zu achten; 4) aber der
Berechtigte bleibt immer befugt, wegen ſeiner ganzen
Forderung an jeden unter ihnen ſich dergeſtalt zu halten,
daß er auch denn noch Einen unter ihnen auf das
Ganze belangen kann, wenn er Einen oder Alle nur
fur ihren Antheil in Anſpruch genommen hat.5) Die
Handlung des einen Mitverpflichteten kann zwar
die Rechte der ubrigen nicht ſchmalern; 6) aber der
Vortheil den der Berechtigte dem Einen zugeſtehet,
kommt den andern in der Regel zu ſtatten. 7) Der
Antheil eines Vertragsunfahigen oder Unvermogen
den muß mit Jnbeariff deſſen, der die Zahlung ver—
richtet hat, von den Uebrigen mit ubertragen wer—
den, 8) und der Regreß unter ihnen findet auf ge—
ſchehener Befriedigung des Berechtigten nach dem
Mangſſe ſtatt, in welchem jeder vorher dem Berech
tigten verpflichtet war.

)I.
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1) J. 5. S. 424 453-
2) J. 5. S. 424. 425. 429.

3) L. 5. ö. 426. 427.

A) I. 5. h. 4a28. 431. 432.

5) L. 5. 0. 430. 433. 434.

6) J. 5. d. a38 440.
7) J. 5. 5. 435 a37. 441. 442.

8) J. 5. a446 449.
9) J. 5. S. 443 44 5. verbunden mit J. 5. S. 426

428.

g. 131.
Hat ſich II) Jemand in einem Vertrage mehre—

ren Perſenen zu einer und derſelben Sache oder
Leiſtung verpflichtet, ſo konnen die Mitberechtigten,
das gemeinſchaftliche Recht in der Regel nur nach den
Grundſatzen des gemeinſchaftlichen Eigenthums 1)
ausuben. Und weil überdem keiner der Mitbe—
rechtigten durch ſeine Handlungen das Recht der
Uebrigen ſchmalern kann, 3) ſo tritt der Mitberech
tigte, der ſeinen Antheil von einer theilbaren Sache
oder Summe von dem Verpflichteten erhalten hat,
vegen dieſes erhaltenen Antheils gegen ſeine Mitbe—
rechtigte an die Stelle des Verpflichteten. t)

1) J. 17. J. 1 104. JL. 5. ſ. 453.

2) J. 5. 1. 450.

5) 1. 5. 1. 451.

4) I. 5. 1. 452.

4. 132.
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Zweiter Titel.
Von unerlaubten Handlungen.

d. 132.
eZur naheren Kenntniß deſſen, was in Anſe

hung der unerlaubten Handlungen (d. 83.) Rechtens
iſt, fuhren mehrere Wege, und man mugß eine un—
erlaubte Handlung auf verſchiedenen Seiten betrach
ten. Denn bald iſt die unerlaubte Handlung eine
bloſſe Nichterfullung einer contractlichen Pflicht; 1)
bald eine freye Handlung oder Unterlaſſung, wo
durch Jemanden ein Schaden iſt zugefuget worden: 2)
bald begrundet ſie bloß ein Schadlosforderungsrecht,
bald erzeuget ſie nur ein bloſſes Strafrecht des Staats;

bald aber beydes zugleich.?)

1) J. 5. S. 270 384.
2) JI. 6G.

3) II. 20.
g. 133.

Ueberhaupt genommen heißt jede freye Hand—
lung oder Unterlaſſung, wodurch ſich ein Unterthan
dem Staate verantwortlich macht, und gegen ſich das

Strafrecht des Staates begründet 1) ein Verbre—
chen. 2) Jſt ſolches daher zwar jederzeit eine un—
erlaubte Handlung eines Unterthans, ſo iſt doch nicht
jede freye unerlaubte Handlung, noch weniger jede un—
erlaubte Handlung eines Unterthans ein Verbrechen.
So weſentlich daher die Befugniß des Staats einen ver—
brechenden Unterthan zu beſtrafen, von der Befug—
niß unterſchieden iſt, wegen einer wirklich gewordenen
unerlaubten Handlung Schadloshaltung zu fordern:
ſo nothwendig muß es ſeyn, aus den Verbrechen eine
eigene Art der unerlaubten Handlungen zu bilden.

Allein
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Allein eben ſo nothwendig iſt es bey einer unerlaub—
ten Handlung, welche nicht nur dem Staate ein
Strafrecht gewahret, ſondern auch uberdem noch ein
Schadlosforderungsrecht erzeugt, diejenigen Beſtim—
mungen, welche ſie als ein Verbrechen charakteriſiren,

von denen zu ſondern, unter welchen ſie eine Perſon
berechtiget, auf Schadloshaltung zu beſtehen.

1) II. 13. S. 11.
2) II. 20. S. 3.7 11. 16. 26 38.

g. 134.
Auf eine Schadloshaltung kann nur derjenige

vernunftiger Weiſe einen Anſpruch machen, der ei
nen Schaden erlitten hat. Jm weitlauftigſten Sinne
heißt Schaden jede Verſchlimmerung des Zuſtandes
eines Menſchen in Abſicht ſeines Korpers, ſeiner
Freyheit oder Ehre oder ſeines Vermogens. i) Jſt
er durch eine Handlung oder Unterlaſſung unmittel—
bar und zunachſt bewirket, heißt er ein unmittelba—
rer,?) dem der mittelbare, welcher zwar aus der
Handlung oder Unterlaſſung, jedoch nur in Verbin
dung derſelben mit einem andern von ihr unterſchie—
denem Ereigniſſe, oder mit einer nicht gewöhnlichen
Beſchaffenheit der Perſon oder Sache, entſtehet 3)
entgegen geſetzet wird. Er iſt ferner entweder ein
zufalliger im rechtlichen Sinn, deſſen Entſtehen nem—
lich aüs der Handlung gar nicht vorausgeſehen wer—
den konnte, t) oder ein vorſatzlicher,) oder er iſt aus
einem Verſehen 6) (9 84.) bewirket worden. Bald
begreift man unter der Benennung des entgangenen
Gewinnes alle Vortheile, die Jemand erlangt haben
wurde, wenn eine gewiſſe Handlung oder Unterlaſſung
nicht vorgefallen ware; 72) bald unter den Namen
des Jntereſſe den Nachtheil, welcher fur Jemanden

daraus
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daraus entſtanden iſt, daß der andere ſeinen Pflich
ten gegen ihn nicht nachgekommen iſt:) Nur iſt aber
der Schaden bald die Folge einer durchaus erlaub
ten, 9) bald einer wenigſtens in einer Hinſicht un
erlaubten Handlung. Nur im letzten Falle entſtehet
eine widerrechtliche io) Schadenszufugung.

1) I. 6. ſ. 1.
2) J. 6. h. 2.

3) J. 6. ſ. 3. 40 z3. 56 J8.
4) I. 6. S. 4. II. 20. 9. 36.
5) J. 6. 1. 99. 116. 124. II. 20. 9. 26. 27. verbun-

den mit J. 6. ſ. 39. 40.

6) J. 5. S.277 316. J. 6. S. 99 138. II. a0.
ſ. 28 z5.

7) JI. 6. J. 5. 6.

8) J. 5. ſ. 286. 287.

9) J. G. ſh. 36. J

10) Oder ein Schaden im eigentlichen Sinn.

g. 135.
So leicht es iſt einzuſehen, daß das Strafrecht

des Staats und das Recht des Beſchadigten, Erſatz
zu fordern als Wirkungen eines Vorganges ange—
ſehen werden müſſe; und ſo leicht es iſt, die Ver—
ſchiedenheit dieſer beyden Arten der Rechte zu bemer
ken: eben ſo leicht iſt es ſich zu uberzeugen, daß
zwar das Strafrecht des Staates nur die Folge einer
unerlaubten Handlung ſeyn konne; daß aber das Ent
ſchadigungsrecht nicht immer eine nothwendige Folge
einer unerlaubten Handlung ſeyn muſſe. Der Ein—

tritt
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tritt des Rechts eines Beſchadigten von irgend einer
beſtinimten Perſon Erſatz zu fordern, deutet daher
nicht immer auf die Unrechtmaßigkeit der Handlung,
wodurch ein Schaden bewirket ward. Wenn in—
deſſen eine unerlaubte Handlung dem dadurch Be—
ſchabigten ein Recht giebt ſeine Entſchadigung zu
fordern, ſo kann ſie auch wohl noch uberdem dem
Staate ein Strafrecht gewahren. Allein es iſt nicht
nothwendig, daß ſie beyde Arten Rechte unter den nam
lichen Beſtimmungen nur hervorbringt, obgleich ſol—
ches wohl ſeyn kann. Man muß daher ſorgfaltig bey
einer jeden unerlaubten Handlung, weiche beyde Arten
der Rechte hervorbringen kann, unterſuchen, ob ſie
dieſes nur unter dem Eintritt der namlichen Beſtim
mungen bewirken, oder ob ſie unter veranderten Be—
ſtimmungen nur ein Entſchadigungsrecht und kein
Strafrecht des Staats, oder zwar für den Staat ein
Strafrecht, aber fur den Beſchadigten kein Entſcha—
digungsrecht erzeugen konne.?)

1) Z. B. J.s S. 31.

2) Z. B. J. 7 ß. 23.

g. 136.
Da kein Berechtigter ohne einen Verpflichteten

gedacht werden kann: ſo muß jede unerlaubte Hand—
lung, welche ein Staatsſtrafrecht ſowohl, als auch
ein Entſchadigungsrecht erzeuget, einen Strafbaren
ſowohl, als auch einen zum Schadenserſatze Verpflich
teten hervorbringen. Aber darum iſt es weder an
ſich nothwendig, daß der Handelnde derjenige ſey,
der den Schaden zu erſetzen oder die Strafe zu lei—
den verpflichtet ſey, welche ſeine Handlung wirkte:
noch daß der zum Schadenerſatze Verpflichtete auch
immer der Strafbare ſey. 1)

1) J.



96 Allgemeine Grundſatze des preußiſchen Rechts.

1) J.s. S. a1 53. 56 738. ILI. 20. S. 2. 16.
64 84.

g. 137.
Wenn daher wirklich eine unerlaubte Handlung

vorgefallen iſt: ſo kommt es bey ihrer rechtlichen
Beurtheilung, in Hinſicht, daß ſie l) als Quelle des
daraus fur den Staat erwachſenen Strafrechtes zu
betrachten iſt, auf die Beſtimmungen derſelben zufor—
derſt an, unter denen ſie nach den Geſetzen ein Straf—

recht dem Staate gewahren kann. Sodann kommt
die Natur der dadurch verwirkten Strafe und der
Umkfang des Strafrechts in Betrachtung, welches
der Staat dadurch erlangte: und endlich die Perſon
des Strafbaren, und ob dieſer der Handelnde ſelbſt,
oder ein von ihm unterſchiedener, oder beyde zugleich
ſind. Beurtheilet man ſie aber II) in Hinſicht, daß
ſie ein Entſchadiqungsrecht erzeugt, ſo iſt ebenfalls
auf die Beſtimmungen Ruckſicht zu nehmen, unter
denen ſie eine Perſon zur Entſchadigung nach den Ge
ſetzen verpflichten konnte: ſodann auf die Natur des
Schadens, der dadurch dem Beſchadigten zugefugt
ward und den Umfang. des Entſchadigungsrechts des

Beſchadigten, und endlich, welche Perſon dadurch
zum Schadenserſatz verpflichtet ward, und wenn die—
ſes mehrere ſeyn ſollten, in wieweit jeder zur Entſcha—
digung verbunden iſt Die geſetzlichen Grundſatze
und Regeln, nach welchen dieſe Beurtheilung angez
ſtellet werden muß, ſind nun theils allgemeine und
gemeinſchaftliche, theils beſondere und eigenthumliche.

g. 138.
Jn der Regel erzeugt nur diejenige unerlaubte

Handlung, welche eine freye Handlung iſt gegen den
Handelnden ein Strafrecht, i) und verpflichtet ihn

zum
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zum Erſatz des dadurch bewirkten erweislichen Scha
dens. 2) Wer daher frey zu handeln nicht vermo—
gend iſt, bey dem findet weder eine Strafe noch eine
Verpflichtung zum Schadenserſatz in der Regel ſiatt.?)
Und wenn gleich alles, was das Vermogen eines
Menſchen, mit Freyheit und Ueberlegung zu han
deln mindert oder mehret, auch den Grad der Straf—
barkeit des Strafbaten mindert oder mehret: 1) ſo
iſt zwar der mindere oder groſſere Grad der Freyheit
eine Beſtimmung, von deren Daſeyn die ſpeeifike
Art des Schadens abhanat, zu deſſen Erſatz die un
erlaubte Handlung den Thater verpflichtet, 5) aber
die Groſſe des zu erſetzenden Schadens ſelbſt mehret
oder mindert ſich doch nicht durch den groſſern oder
mindern Grad der Freyheit des Thaters. 6)

1) II. 20. S. 16. 36. und dieſe nothwendige Beſtim
mung zu einem Verbrechen heiſt ſeine Moralitat.

2) J. 6. 10 17.
3) Dieſes Unvermogen iſt entweder ein phyſiſches Il. 20.

g. 16. 17. oder ein geſetzlich hypothetiſches J. 6.

ſ. 41 44. 47.
4) II. 20. 1. 18.

5) J. 6. 10 17. Oben h. 131.
6) Folglich begrundet zwar die phyſiſche Moralitat eines

Verbrechens gegen deſſen Thater ſtets zur Ver—
hutung fernerer Vergehůngen eine ihr angemeſſene
Strafe; aber nicht immer begrundet ſie gegen ihn
ein Entſchadigungsrecht.

9. 135.
Da Jugend aind Schwachſinn, FJurcht ent—

weder vor Drohungen, deren Gefahr abgewendet

G wer
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werden konnte, oder vor einem bloſſen Schaden am
Vermogen oder vor Uebel, die in der Folge gehoben
werden konnten, Beyſpiel Anderer und Verfuührung,
Befehl und Auftrag eines Vorgeſetzten und einer
Reſpeectsperſon, zuweilen Trunkenheit und ein leiden
ſchaftlicher Zuſtand, in welchem ſich der Thater zur
Zeit der vollbrachten That befand, zwar die phyſiſche
Moralitat des Verbrechens mindern kann: ſo min
dern dieſe bey einer unerlaubten Handlung eintretende
Beſtimmungen zwar wohl zuweilen den Grad der
Strafbarkeit des Verbrechers; aber ſie begrunden
keine vollſtandige Strafloſigkeit deſſelben. 1)

1) II. 20. h. 17. 19. 21. 22. 64 7 o.

g. 140.
Alſo iſt ein Strafgeſetz (9. 83. 133.) ſtets ein

verbietendes Geſetz, 1) welches das Verbrechen ver
abſcheuet. Dieſen Abſcheu hegt nun aber das Geſetz
gegen die im Verbrechen liegende freye Handlung ohne
Rüuckſicht auf ihren Erfolg 2) entweder, oder in Ruck
ſicht ihres unmittelbaren Erfolges, der in einer wider
rechtlichen Beſchadigung einer Perſon beſtehet. 3)
Entſtehet daher aus einer an ſich erlaubten freyen
Handlung eine widerrechtliche Beſchadigung eines
Andern als mittelbare Folge, welche von dem Handeln

den nicht vorausgeſehen werden konnte, ſo verwandelt
ſich darum die erlaubte Handlung ſo wenig in ein Ver
brechen, 4) als eine an ſich unerlaubte Handlung,
welche weder an ſich oder wegen ihrer unmittelbaren
Folgen ein Verbrechen iſt. 5)

1) Einleitung zum allgem. Landrecht h. 87.

2) II. 20. h. 3. 37. 44.

3) II. 20. g. 7. 9.
5. J.
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4) I. 3. S. 6. II. a20. 1. 36.
5) Il. 20. S. 37.

J. 141.
Alle Verbrechen werden entweder aus Vorſatz

oder aus Fahrlaßigkeit begangen: 2) zufallige Ver—
brechen aber giebt es nicht, weil der zufallige nicht
beabſichtigte ſchadliche Erfolg einer an ſich unerlaubten
Handlung nicht einmal fur ein Verbrechen zu achten
iſt.z) nd wie das vorſatzliche Verbrechen bey einer
Handlung vermuthet wird, die ſo beſchaffen iſt, daß
ihr geſetzwidriger Erfolg nach der allgemein, oder
dem Handelnden beſonders, bekannten naturlichen Ord
nung der Dinge, nothwendig daraus entſtehen mußte; 4)
ſo iſt die bey einem Verbrechen unterlaufende Fahr
laßigkeit des Berbrechers bald ein grobes, bald ein
maßiges oder ein geringes Verſehen.5)

1) II. 20. 9. 26. 27.
2) II. 20. h. a8.

3) II. 20. ſ. 37.
4) II. 20. 9. 27.

5) II. 20. S. a8. 29. L. 3. 18. 20. 22.

d. 142.
Je mehr Bewegungsgrunde Jemand alſo (d 133.)

gehabt hat, die begangene ſtrafbare Handlung zu
unterlaſſen; je mehr er Pflichten gegen den Andern
oder gegen den Staat hat, den er durch ſein Ver—
brechen beleidiget hat; deſto mehr muß ihm ſeine ſtraf—
bare Handlung zugerechnet werden; i) und je groſſer
und unvermeidlicher der Schade oder die Gefahr iſt,
welche aus dem Verbrechen entſtehet: deſto ſcharfer

G 2 muß
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muß ſolches geahndet werden. Je naturlicher daher
und je gewohnlicher der geſetzwidrige Erfolg aus der

Handlung entſtehet, je leichter der Handelnde dieſen
Zuſammenhang hat vorausſehen konnen; und je ge—
fahrlicher und unerlaubter die Handlung an ſich iſt,
aus welcher der Schade, obſchon wider ſeinen Willen
entſtehet: deſto mehr muß die dabey begangene Fahr
laßigkeit beſtraft, und die Strafe der unerlaubten
Handlung ſelbſt geſcharfet werden.)) Darum muſſen
auch Verbrechen, zu deren Begehungen ſich Mehrere
verbunden haben, ſcharfer beſtrafet werden, als eben
dieſe Verbrechen, wenn ſie nur von einzelnen Per
ſonen begangen worden waren.

1) II. 20. 1. 23. 24. 51. 52. 53. 37 63. 7o.

2) I. 20. 1. 25. 40 aa. 66.
3) I. 20. J. 29. 38.

4) II. 20. 1. 66.

d. 143.
So wie ſich ein einzelner Menſch mehrerer Ver

brechen ſchulbig machen, und dem Staate als ein
ſtrafbarer Uebertreter mehrerer Strafgeſetze bekannt
werden kann: i) So konnen auch Mehrere an der Aus
fuhrung eines Verbrechens Theil genommen und ſich

dadurch ſtrafbar gemacht haben. 2) Entſtehen in
dieſem letztern Falle mehrere einzelne Verbrecher, mit
hin auch mehrere einzelne Berbrechen (ſ. 133): So
bringt es die Natur dieſes Falles mit ſich, daß man
einmal dieſen Jnbegriff mehrerer Verbrechen als ein
Ganzes, folglich als ein Verbrechen zwar betrachten,
ſodann ſie als einzelne Verbrechen einzelner Menſchen,
ſowohl nach ihrer eigenen Natur, als auch nach ihrem
Verhaltniſſe gegen einander und nach dem Einfluſſe

unter

Aee
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unterſuchen kann, welchen das Verbrechen des Einen,
auf das Entſtehen, auf die Modification und auf die
Wirkſamkeit zur Hervorbringung des wirklichen oder
moglichen ſchadlichen Erfolgs des Verbrechens des
Andern gehabt hat. Jſolirt man nun in dem Falle,
wo Mehrere an Ausfuhrung eines Verbrechens Theil
genommen haben die ſtrafbare Handlungen aller Theil
nehmer, ſo ſind ſie mit einander verglichen, entweder
gleichartig,?) oder von einer verſchiedenen Natur. 4)

Jm letztern Falle ſtellet ſich dem Verſtande des Be
urtheilers das Verbrechen des Einen zwar als das
Hauptverbrechen, das des Andern, als ein Neben
verbrechen dar; aber darum iſt nicht immer das
Hauptverbrechen das großte, und der Nebenverbrecher

minder ſtrafbar. (J. 139. 140.)

1) II. 20. 534 59.
2) II. 20. 64 84.
3) II. 20. 1. 64. 65.
4) II. 20. 1. 67. 70. 72. 74. 75. 76. 73 80.

33. 84«

J. 144.
Haben Mehrere an der Ausfuhrung auf irgend eine

Art (d 143.) Theil genommen, ſo hat die Sache fer
ner noch eine zwiefache Seite. Denn einmal iſt dieſe
Theilne hmung entweder eine mittelbare, i) oder eine
unmitte bare.“) Sodann haben ſich dieſe Mehrere
zur Ausfuhrung des Verbrechens, ſo weit es als ein
Gangzes erſcheinet (F. 143.) entweder verbunden, 3)
oder nicht. Uebrigens muß in jedem Falle, wo
Mehrere an Ausfuhrung eines Verbrechens Theil ge
nommen haben, ſorgfaltig unterſucht werden, ob ſich
einige derſelben entweder als Haupturheber und Ra
delsfuhrer ausgezeichnet haben, oder doch wenig

ſtens
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ſtens gegen ihre Spießgeſellen in einem ſolchen Ver—
haltniſſe angetroffen werden, daß ſie als Hauptur
heber und Radelsfuhrer geſetzlich bey Beſtimmung
ihrer Strafbarkeit behandelt werden muſſen.5)

1) II. 20. 1. 71.

2) lI. 20 9. 64.
3) II. 20. 1. 66. 73. 74. 23.

4) II. 20. S. 64.

5) II. 20. 1. 68. 70. 77.

J. 145.
Haben Mehrere an Ausfuührung eines Verbre

chens unmittelbar Theil genommen; ſo trift Jeden von
ihnen, als Urheber, die im Geſetze beſtimmte
Strafezt) und wenn ſich Mehrere zu einem gemein—
ſchaftlich auszufuhrenden Verbrechen verbunden ha—
ben, ſo muß jeder von ihnen fuür ſammtliche verab
redete Handlungen haften, wenn er auch nur zu einer
behulflich geweſen iſt. Wer ſich eines Andern zur
Ausfuhrung eines Verbrechens bedienet; 2) wer ohne
ſonſtiger unmittelbarer Theilnahme bey der Ausfuh—
rung eines Verbrechens eine ſolche thatige Hulfe ge—
leiſtet, daß ohne dieſelbe das Verbrechen nicht hatte
begangen werden konnen; 2) wer zur Zeit, da die
That ausgefuhrt wird, derſelben wiſſend, durch Hand
reichung, Wachehalten oder ſonſt Hulfe leiſtet; 5)
wer zu einem Verbrechen beſtimmten Rath und An
leitung giebt; s) und wer es ſich zum Gewerbe macht,

Verbrecher oder deren unrechtmaßigen Gewinn zu
verheimlichen, 7) wird nach der Regel eben ſo, wie

der Verbrecher ſelbſt beſtraft. Alle ubrigen Theilneh
mer werden nach Verhaltniß ihrer Bosheit und Fahr
laßigkeit beſtraft. 1)

1) 20.
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1) II. 20. 1. 64.

2) II. 20. g. 73—

3) lII. 20. 1. 67. un
4) II. 20. 1. 71.

5) II. 20. 1. 74. 75.
6) I. 20. S. 76.

7) II. 20. S. 84.
8) II. 20. 1. 1. 2. 6. 72. 75. 78. 79. 80 33.

J. 146.
Die ordentliche Strafe eines vorſatzlichen Ver—

brechens trifft denjenigen, welcher daſſelbe wirklich
vollbracht hat; i) hat der Verbrecher mehrere zuſam
men treffende Strafen aber verwurket: ſo muß zwar
bey dem Zuſammentreffen mehrerer Leibesſtrafen die
Strafe des ſchwerſten Verbrechens, ohne jedoch die
Summe aller Strafen der verſchiedenen Verbrechen
dabey zu uberſchreiten, geſcharft; 2) alle ubrige zu
ſammentreffende Strafen aber erkannt und vollzogen
werden. 2) Gegen unbemittelte Perſonen der niedern
Volksklaſſe finden keine Geldſtrafen ſtatt; 2) und
wenn zeitige Gefangniß, Zuchthaus- oder Feſtungs
ſtrafe an der Perſon nicht vollzogen werden kann,
wird ſie in eine verhaltnißmaßige 5) Geldſtrafe von
dem Richter verwandelt, 6) welcher auch, und nicht
der Verbrecher die Wahl der Strafe hat, wenn das
Strafgeſetz eine alternative Geld- oder Leibesſtrafe
verhangt hat. 7)

1) II. 20. 39 az.
2) U. 120. 1. 57.

3) J.
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3) II. 20. S. 534 z6.
4) II. 20. 9. 85.
5) lI. 20. h. 38. 89.

6) lIl. 20. ſ 87.
7) lII. 20. 1. 86.

5. 147.
Jn der Regel kann die Strafe weder über das

höchſte Maaß der geſetzlichen Strafe geſcharft, noch
Behuts der Scharfung der Strafe die im Geſetze be
ſtimmte Gattung derſelben geandert werden.) So
muß auch bey Scharfung einer Leibesſtrafe uberhaupt
nie ein ſolches Mittel gewahlet werden, durch welches
das Leben und die Geſundheit des Strafbaren in Ge
fahr geſetzt wird,?) daher muß der Richter bey Be
ſtimmung der Leibesſtrafe und ihrer Scharfung jeder
zeit auf die korperliche Beſchaffenheit des Strafba
ren, und beſonders bey der wegen Wiederholung
gleicher Verbrechen geſetzlich nothwendig gewordenen

Verſcharfung der Strafe noch auf den Hang des Ver
brechers zu dieſer Art der Vergehungen und die dem
Staate daraus bevorſtehende Gefahr Ruckſicht neh
men. 4) Uebrigens werden die Todtesſtrafen durch
Schleifung zur Richtſtatte oder durch öffentliche Aus—

ſtellung des Leichnams; Feſtungs- und Zuchthaus
ſtrafen aber durch Verlangerung oder korperliche Zuch
tigung; 6) und Gefangnißſtrafe durch langere Dauer
oder Entziehung gewohnter Bequemlichkeiten oder an

dere, dem Leben und der Geſundheit des Beſtraften
unſchadliche Mittel geſcharfet. 7)

1) I. 20. S. 45. 46.

2) II. 20. S. 49.

3) II. 20. g. 50. 90.
4) U.
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4)] UI. io. 1. 52. 53.

5) I. 20. S. 47.
5) II. 20. 1. 48.

7) lII. 20. 1. 49.

4. 148.
Jeder, dem ein widerrechtlicher Schaden (ſ. 134.)

iſt zugefuget worden, iſt in der Regel berechtiget,
Entſchadigung zu verlangen. Gehoret nun gleich
zu einer vollſtandigen Entſchadigung der Erſatz des
ganzen Schadens ſowohl, 2) als des ihm entgange—
nen Gewinnes,?) ſo wird doch bey Beſtimmung des

Letztern nur auf ſolche Vortheile Ruckſicht genommen,
welche entweder nach dem gewohnlichen Laufe der Dinge
und der Geſchafte des burgerlichen Lebens, oder ver—
moge gewiſſer ſchon getroffener Anſtalten und Vor—

kehrungen vernunftiger Weiſe erwartet werden konn
ten. Hieraus folget, daß zwar, wenn ein Schade
geſchehen iſt, alles, ſo viel als moglich, wieder in
den Zuſtand geſetzet werden muſſe, welcher vor An—
richtung des Schadens vorhanden war; 5) aber daß
es hierbey theils auf die Art wie ſolches, 6) und von
wem 7) ſolches zu bewirken und darauf ankomme,
daß der Beſchadigte die Groſſe ſeines Schadens und

deſſen Daſeyn 8) binnen der geſetzlichen Friſt be—
weiſe und geltend mache.

1) J. 6. 53.
2) L. 6. S. 2. J.
3) I. 6. gj. 5.

4) I. 6. 8.6.
5) J. 6. 1. 79.

5) J.
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6) J. 6. g. 80 138.
7) J. 6. 10 53. j6 78.
8) J. 6. 83 97.
9) J. 6. 1. 54. 55.

ſ. 149.
Die Groſſe eines Verluſtes, den Jemand an

1Sachen erlitten hat, wird mittelſt ausgemittelten
Werthes derſelben ausgemittelt. Hierbey kommt es
ſowohl auf den Zeitpunkt des auszumittelnden Wer—
thes der beſchadigten Sache, als auch auf die Aus
mittelungsmittel ſelbſt an. Sodann iſt kein unbe—
deutender Unterſcheid, ob der Verluſt des Beſchadig
ten darin beſtehet, daß eine Sache ganz verloren ge—
gangen, oder ob nur der Werth der Sache iſt ver—
mindert worden.) Jnm erſten Falle muß in der Re
gel der zur Entſchadigung Verpflichtete a) den ganzen
geſetzlichen Werth vergüten, wenn die Sache von der
Art iſt, daß die Geſetze ihren Werth unveranderlich

feſtgeſetzet haben. Jſt die Sache nicht geſetzlich
geſchatzet: ſo muß B) bey Sachen, die einen ge
wohnlichen Gegenſtand des Meß und Marktverkehrs
ausmachen, oder woruber Preiscuranten gehalten
werden, derjenige Werth erſetzt werden, welchen Sa
chen derſelben Art zur Zeit des Verluſtes hatten; 5)
bey andern Sachen aber muſſen C) durch ordentlichen
Beweis zuforderſt die Eigenſchaften und die Beſchaffen
heit der verlornen ausgemittelt, und auf den Grund
dieſer Ausmittelung muß der Werth der verlornen
Sache nach dem Gutachten der Sachverſtandigen be
ſtimmt werden. 6) Nach eben dieſen Grundſatzen
muß im zweyten Falle, der Wercth ausgemittelt wer

den, welche die beſchadigte Sache vor der Beſchadi
gung hatte. 7) Jſt dieſe Ausmittelung etwan nicht

mog
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moglich, ſo wird der Werth einer gleichartigen Sache
von mittlerer Gute durch Sachverſtandige feſtge
ſetzt, der ſolcher Geſtalt ausgemittelte Werth der
Sache vor ihrer Beſchadigung mit ihrem jetzigen aus
gemittelten Werthe verglichen, und die Differenz giebt
die Vergutungsſumme fur den Beſchadigten.

1) J. 6. h. 82 97.
2) J. 6. ſ. 82.

3) J. 6. g. 89.

4) I. 6. g9. 82.
5) J. 6. 8. 83.

6) J. 6. h. 84.

7) J. 6. g. 890

8) J. 6. ſ. 92.

9) J. 6. 5. 9o. 91.

Nach andern Grundſatzen wird uberhaupt und
in der Regel die Groſſe des Verluſtes beſtimmt, wenn
Ih eine Perſon iſt beſchadiget worden. Denn A) bey
Todtungen, beſtimmt die ganze Summe der etwan
nigen Kurkoſten des Entleibten, imgleichen der Be
grabniß und Trauerkoſten, die Groſſe des dadurch
entſtandenen Verluſtes. i) B) Bey andern korper
lichen Verletzungen zeigt uberhaupt die Summe der
Kur und Heilungskoſten, 2) wozu bey Perſonen vom
Bauers oder gemeinen Burgerſtande noch der Betrag
der Schmerzengelder 2) kommt, die Groſſe des Ver
luſtes an. 9) Sonſt aber wird auch noch dazu bald
der Betrag der Amts- und Gewetbevortheile, deren
fortgeſetzter Genuß dem Beſchadigten entzogen wor

den,
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den, 5) bald ſeine Verſaumnißkoſten, s) bald die Aus
ſtattung und derſelben Surrogat 7) unverheyratheter,
dadurch verunſtalteter Frauensperſonen 8) gerechnet,

und die ganze Groſſe des Verluſtes der beſchadigten
Perſon darnach beſtimmt. Und Ch der Betrag des
ganzen Jntereſſe beſtimmt die Groſſe des Verluſtes,
den eine, durch Realarreſt an ihrer Freyheit beſcha
digte Perſon 9) erlitten hat. 10)

1) I. 6. ſ. 98.
2) J. 6. S 111.
3) Jhre Berechnungsregeln J. 6. h. 113.

4) J. 6. S. 111 114.

5) J. 6. 1. 115.
6) J. 6. ſ. 120 122.
7) J. 6. J. 126. 127.
8) J. 6. h. 123. 124. 129. Wenn ihr dadürch die Ver

heyrathung erſchweret wird.

9) J. 6. 132 136.
10) J. 6. ſ. 137. 138—

4. 131.
Jede unerlaubte Handlung, ſelbſt diejenige, die

dem Handelnden nicht zugerechnet werden kann, ſie
ſey durchaus oder nur in einer Hinſicht unerlaubt,
verpflichtet in Anſehung des Verluſtes, der daraus
für einen Andern entſtehet, in der Regel den Han
delnden zur Entſchadigungsleiſtung. (9. 134.)
Aber daraus folget nicht, daß das Daſeyn ober der
Mangel der Moralitat der den Verluſt des Andern
bewirkenden unerlaubten Handlung keinen Einfluß

auf
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auf den Umfang haben ſollte, in welchem ſie den Han
delnden zur Genugthuung verpflichtet. Vielmehr
hangt von der Moralitat der den Verluſt bewirken
den unerlaubten Handlung, und von der Verſchieden
heit des Grades der Bosheit und Fahrlaßigkeit des
Beſchadigers es oft ab, welche Art des Schadens?)
(9. 134.) erſetzt, und nach welchem Maafſtabe die
Groſſe des zu erſetzenden Verluſtes ausgemitielt wer—
den ſoll. Jn dieſer letzten Hinſicht iſt es daher
wichtig: ob der Beſchadigte aus Vorſatz, oder aus
Verſehen, oder durch eine unwillkürliche unerlaubte
Handlung des Andern iſt in Verluſt geſetzet worden.

1) Einleit. zum allgemeinen Landrecht, h. 93. 94. J. 6.

9. 27. 326 40.

2) L. 6. ſJ. 40 44.
3) J. 6. 10 iJ.
4) J. 6. 9. 85. 88. 93 97.

g. 152.
Wer vorſatzlich den Andern widerrechtlich in

Verluſt ſetzt, oder eine dem Andern ſchuldige Pflicht
unterlaßt, handelt abſichtlich gegen die Geſetze. Da
nun dieſes in der Regel i) nicht vermuthet werden
kann: 2) ſo kann bey Erntſchadigungsſtreitigkeiten
die Wirklichkeit einer widerrechtlichen Handlung und
des dadurch dem Beſchadigten zugefugten Verluſtes
keine Vermuthung des boſen Vorſatzes gegen den Be
ſchadiger erzeugen. Ob nun aber gleich nicht vermu
thet werden kann, daß Jemand durch die Schuld
eines! Andern beſchadiget worden: 3) ſo zeigt doch
die Wirklichkeit einer widerrechtlichen Handlung den
Mangel des ſchuldigen aufmerkſamen Beſtrebens des
Handelnden, den Geſetzen gemaß zu leben, mithin

ſein
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ſein Verſehen. Wer daher in der Ausubuna einer
unerlaubten Handlung ſich befunden hat, der hat die
Vermuthung wider ſich, daß ein bey ſolcher Gelegen
heit entſtandener Schade durch ſeine Schuld ſey ver
urſachet worden. 5)

1) Ausnahmen II. 20. ſ. 27. 32. 539.

2) J. z3. S. 15.

3) J. 6. 8. 24.

4) J. 3. 1. 16. 17.

5) J. 6. J. 25. 26. 37. 38.

J. 153.
Weil uberhaupt derjenige, welcher einen Andern

aus Vorſatz beleidiget oder vorſatzlich die einem Andern
ſchuldige Pflicht unterlaßt, und dadurch demſelben
Schaden verurſacht, dem Beſchadigten vollſtandige
Genugthuung leiſten muß: 1) ſo muß, beſonders
J) wenn eine Sache ganz verloren, vernichtet und un
brauchbar geworden, nicht nur der hochſte. Werth,
welchen die Sache nach obigen (d. 149.) Beſtimmun
gen in dem Zeitraume zwiſchen der Schadenszufugung
und der dem Beſchadiger zugeſtellten Klage gehabt hat,
vergutet werden; ſondern es haftet auch der Beſcha

diger fur den auſſerordentlichen Werth ſowohl, als
auch fur den Werth der beſondern Vorliebe.?) Jſt
aber nur der Werth der beſchadigten Sache vermin

dert worden, ſo muß zwar der Beſchadigte auch zur
eidlichen Beſtarkung eines hohern Werths J. 149.)
nach richterlichen Ermeſſen 3) zugelaſſen werden, aber
den, von dem Beſchadigten eidlich zu beſtarkenden
Werth der beſondern Vorliebe muß das richterliche
Ermeſſen nur nach der beſondern Beſchaffenheit der
Umſtande und Verhaltniſſe, worauf der Beſchadigte

dieſe
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dieſe Vorliebe gründet, feſtſetzen, und ermaßigen. 2)
I) Ben vorſatzlichen Entleibungen iſt überdem (F. 150.)
der Beſchadiger verbunden, der Witwe und Kindern
des Entleibten an deſſen Stelle den ſtandesmaßigen
Unterhalt, Erziehung und Ausſtattung zu gewah—
ren. s) Jſt 111) Jemand vorſatzlich durch korper—
liche Verletzung entweder ſein Amt oder Gewerbe auf
die bisherige Art zu treiben ganzlich auſſer Stand
geſetzet, oder eine unverheyrathete Perſon ſo verun—
ſtaltet worden, daß ihr dadurch die Gelegenheit ſich zu
verheyrathen erſchweret wird; ſo muſſen jenem Beſcha—
digten auch noch die kunftigen Vortheile vergutet wer—
den, deren Erlangung derſelbe nach dem naturlichen
und gewohnlichen zaufe der Dinge vernunftiger Weiſe

erwarten konnte; 7) dieſer muß aber die zu gewah—
rende Ausſtattung nach richterlichen Ermeſſen ſo be—
ſtimmt werden, daß die Beſchadigte Hoffnung er—
halte, eine ihrem Stande gemaſſe Heyrath zu finden,
und bis dahin aus den Einkunften derſelben ihren
Unterhalt. nehmen konne.) Jſt auch auſſerdem Je—
manden durch eine ſolche ihm vorſatzlich zugefügte
Verunſtaltung ſein Fortkommen in der Welt erſchwe—
ret worden, ſo muß ihm dafur eine billige, nach den
Umſtanden zu beſtimmende Entſchadigung geleiſtet
werden. 9) Kann auch endlich dem Beleidigten die

geraubte perſonliche Freyheit nicht wieder verſchofft
werden, ſo treten die Rechte ein, welche bey einer Ent
leibung ſtatt finden. to)

1) J. 6. ſ. 10. 11.

2) J. 6. J 85 87. 7
3) Grundſatze J. 6. ſ. 95.

D L. 6. 94. 96. 97
5) L. 6. h. 102.

0)J.
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6) J. 6. S. 99 102. 103.

7) J. 6. g. 116.
8) J. G. ſJ. 124.

9) J. 6. 1. 128.

10) J. 6. 1. 136.

5. 154.
Alle dieſe Rechte (J. 153.) treten auch in dem

ſelben Umfange ein, wenn 11) Jemand aus einem
groben Verſehen iſt beſchadiget worden. Der einzige
Unterſcheid findet in dem Falle ſtatt, wenn eine Sache
ganz verloren, vernichtet oder unbrauchbar gemacht
worden, daß in dem Falle der Beſchadiger den Werth
der beſondern Vorliebe nicht vergüten darf. 1)

1) J. 6. S. 87.
z. 155.

Wer nur aus III) einem maßigen Verſehen den
Andern durch eine Handlung oder Unterlaſſung be—
leidiget, muß uberhaupt nicht nur für den daraus ent
ſtandenen wirklichen Schaden haften; ſondern auch
einen ſolchen entgangenen Gewinn erſetzen, den der
Beſchadigte durch den gewohnlichen Gebrauch des—

jenigen, woran er gekranket worden, bey nicht vor
gefallener Krankung erlangt haben wurde. 1) Jſt
aber beſonders durch ein ſolches Verſehen eine Sache
ganzlich vernichtiget worden, ſo darf nur der gemeine
Werth, den die Sache zur Zeit der Schadenszufu—
gung hatte, erſetzt werden; und iſt bloß der Werth
einer Sache vermindert worden, ſo muß ſich der Be
ſchadigte mit der Vergutung nach dieſem mittlern
Werthe begnugen.) Bey Entleibungen dieſer Art,
muß noch (d. 150.) der Beſchadiger ſtatt des Ent

leibten
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leibten, deſſen Witwe und Kindern ſtandesmaßige
Verpflegung geben, und fur der Letztern ſtandesmaßige

Erziehung in ſo weit ſorgen, als die Koſten dazu aus
den Einkunften des hinterlaſſenen Vermogens und den
Beytragen des Staats oder eines Dritten nicht auf—
gebracht werden konnen; ſo wie er auch den unver—
ſorgten Kindern, bey Ermangelung eines eigenen zu—
reichenden Vermogens eine ſolche Ausſtattung gewahren
muß, als dieſelben von dem Entleibten nach den Geſetzen

zu fordern berechtiget waren. Wer ferner durch
ein maßiges Verſehen den Andern zur Fortſetzung
ſeines Amtes und Gewerbes vollig unfahig macht,
darf die Vergutung nur nach derjenigen Lage leiſten,
in welcher der Beſchadigte ſich zur Zeit der Verlekzung

wirklich befand: 6) und eine auf ſolche Art verun
ſtaltete unverheyrathete Frauensperſon muß ſich mit
einer ſolchen Ausſtattung begnuügen, als ſie von ihrem
Vater nach deſſen Stande geſetzlich wurde fordern

konnen. 7)

1) J. 6. 5. 12 14-
2) J. 6. g. 88.

3) J. 6. 8. 93.
4) J. 6. S. 102. 10o8.

5) J. 6. 103 109.
6) J. 6. 1. 117.
7) IJ. 6. 1. 125.

156.

Bey allen dieſen Fallen 183 1885.) kommt
es nicht darauf an, ob die Handluna, deren Folge der
Verluſt des Andern iſt, eine an ſich unerlaubte und
wider ein Verbotsgeſetz vorgenommene Handlung,

H oder
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oder ob ſie darum eine unerlaubte Handlung worden
iſt, weil ſie aus Mangel der Aufmerkſamkeit des Han
delnden eine widerrechtliche Beſchadigung des Andern
bewirkte. Hierauf kommt es aber gar ſehr an, wenn
der Beſchadiger wegen ſeines geringen Verſehens zur
Entſchadigungsleiſtung ſoll verpflichtet werden. Denn
da die Geſetze nur bey Verbrechen und ſolchen Ver—
tragen, welche ein beſonderes Vertrauen unter den
Handelnden vorausſetzen, ſonſt aber nicht, auf die
eigenthumliche Beſchaffenheit oder Geiſteskrafte des
handelnden Jndividuums Vuckſicht nehmen, und dar
nach den Grad der Zurechnung der freyen Handlun
gen abmeſſen: ſo darf bey einer an ſich erlaubten Hand
lung nur derjenige ein geringes Verſehen vertreten,
welchen die Geſetze beſonders verpflichten, vorzugliche
Fahigkeiten oder Kenntniſſe, oder eine mehr als ge—
wohnliche Aufmerkſamkeit anzuwenden.) Hat nun
in dieſen Fallen der Handelnde dieſe von ihm geſetzlich
geforderten Fahigkeiten, Kenntniſſe oder mehr als
gewohnliche Aufmerkſamkeit wirklich nicht bewieſen,
und dadurch den Andern in Verluſt geſetzt,?) oder er
hat deshalb den Andern durch eine an ſich unerlaubte
Handlung geſchadet, weil er ſie nicht fur eine ver—
botene Handlung hielt, ob er ſie doch dafur nach ſei
nen individuellen Geiſteskraften hatte erkennen konnen,
oder er ſich durch ein ſolches geſetzwidriges Verhalten
in die Umſtande ſelbſt verſetzte, wodurch er zu Scha
denszufugung veranlaßt ward: 3) ſo iſt er zwar IV) we
gen ſeines geringen Verſehens zur Entſchadigungs—
leiſtung verbunden: aber im erſten Falle haftet er über
haupt nur fur den durch ein ſolches Verſehen entſtan—
denen unmittelbaren Schaden, da im zweyten und
dritten Falle auch der daraus entſtandene zufallige
Schaden vergutet werden muß. Wenn daber ſich
Jemand ſelbſt in einen vorubergehenden Zuſtand, in
welchem er ſeiner Vernunft nicht machtig iſt, verſetzt

hat,
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hat, ſo muß er auch den in dieſem Zuſtande unwill—
kurlich verurſachten Schaden erſetzen. »aJ) Wenn
Wahn und Blodſinnige oder Kinder unter ſieben

Jahren Jemanden beſchadigen, ſo kann der Erſatz des
unmittelbaren Schadens in ſubſidium und ohne Scha—
den der ihnen zuſtehenden Rechtswohlthat der Com—
petenz aus ihrem Vermogen gefordert werden. Jſt
durch ein geringes Verſehen des Andern Sache ganz—
lich vernichtet oder deren Werth vermindert worden,
ſo darf in jenem Falle nur der gemeine Werth erſetzet
werden, welchen die Sache zur Zeit der Schadens—
zufugung hatte; und in dieſem Falle muß ſich der Be
ſchadigte mit der Vergutung nach dem mitleren Wer—
the begnugen. 6) Und eine Todtung aus geringem
Verſehen verpflichtet den Entleiber nur zum Erſatz
der etwanigen Kurkoſten des Entleibten, imgleichen
der Begrabniß- und Trauerkoſten, 7) ſo wie die aus
geringem Verſehen entſtandene korperliche Verletzung
den Beſchadiger nur zum Erſatz der Kur und Hei—
lungskoſten verbindet. 8)

1) J. z. 22 25.
2) J. 6. ſ1. 15.

3) IJ. 6. ſ. 16.

4) I. 6. 40.
5) J. 6. ſ. 41 43.
6) J. 6. G. 88. 93.

7) I. 6. 1. 110.

2) I. 6. h. 118.

g. 157.
Jeder Mißbrauch eines Rechts iſt unerlaubt. 1)

Wenn alſo aus den Umſtanden klar erhellet, daß ein

H 2 Be
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Berechtigter unter mehreren moglichen Arten der Aus
ubung ſeines Rechts, diejenige, welche dem Andern
nachtheilig wird, in der Abſicht denſelben zu beſchadi—
gen, gewahlt habe, ſo muß er den Schaben erſetzen,
welcher dem Andern daraus zuwuchs.“) Wer aber
eine gefahrliche Handlung an einem dazu unter offent—
licher Genehmigung beſtimmten Orte und zur erlaub—
ten Zeit vornahm, haftet nur fur die ſchadlichen Fol
gen, die aus Vorſatz oder groben Verſehen daraus
entſtanden ſind.2)

1) Einleitung zum allgemeinen Landrecht h. 88.

2) L 6. S. 36.37.
3) J. 6. g. 38.

g. 1538.
Die Handlung, wodurch Schaben bewirkt wird,

kann ſich zu gleicher Zeit auf Mehrere dergeſtalt bezie
hen, daß dieſe dadurch bald in gleichem Umfange,
bald in einem abweichenden beſchadiget werden. So
konnen aber auch Mehrere zur Zufugung des Scha
dens zugleich mitwirken, der einem Menſchen iſt ver—
urſachet worden. Hieraus entſpringen Mitſchuldige
und Theilnehmer an einer Schadenszufuügung.i) Es
zeigen ſich verſchiedene Seiten, von denen man die
Sache beurtheilen und unterſuchen muß. Denn da
doch jeder dieſer Mehrerern durch ſein Verhalten zur
Wirklichkeit des entſtandenen Schadens Etwas bey
getragen haben muß: ſo giebt die Vergleichung der
einzelnen Handlungen in Hinſicht ihrer innern Be
ſtandtheile, ihrer Moralitat und der Verſchiedenheit
des Grades derſelben, die Unterſuchung des Ver—
haltniſſes dieſer Mitbeſchadiger gegen einander, die

Art des Einfluſſes, welchen die einzelne Handlung
eines
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eines Jeden auf die Wirklichkeit des Schadens hatte,
u. ſ. w. Gelegenheit, dieſe Mitbeſchadiger zu claßifiei
ren. Sind nun freylich meiſtens diejenigen Meh—
rere, welche zur Beſchadigung eines Menſchen mit—
gewirket haben, ſammtlich Menſchen, ſo ſind ſie es
doch nicht inmer. Man muß daher die benden Falle
unterſcheiden, ob ſammtliche lebende Weſen, welche
gemeinſchaftlich zur Zufugung einer Beſchadigung
mitgewirket haben, Menſchen,?) oder ob einige Men—

ſchen, andere aber unvernunftige Thiere ſind.?)

1) Ls. 1. 29 35. 41 z3. 56 69.
2) J. 6. S. 41 43. 45 53. 36. 58 69.
5) J. 6. 70o 78.

d. 159.
Wenn mehrere Menſchen zur Beſchadigungs—

zufugung mitgewirket haben, ſo iſt entweder das Ver
halten Aller von der Art, daß jeder fur ſeine Perſon
dem Beſchadigten zur Entſchadigungsleiſtung verbun
den iſt, oder nicht, vielmehr ſind Einige dem Be
ſchadigten zur Genugthuung verpflichtet, Andere aber
nicht. Es kommt daher in ſolchen Fallen auf zwey
Punecte an: nemlich, wann ſind dieſe Menſchen alle
zur Genugthuung verbunden, 1) wann aber nicht?
und wenn ihrer Mehrere Alle zur Entſchadigung ver
bunden ſind, welches iſt der Grund, warum einem
Jeden von ihnen ſeine Handlung zur Entſchadigungs
leiſtung zugerechnet werden kann,?) um die Art ſeiner
Entſchadigungsverbindlichkeit beſtimmen zu konnen.

1) J. 6. ſ. 45 33. 56 69.
2) J. 6. 23 35.

5. 160.
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J. 160.
Wer wiſſentlich Etwas geſchehen laßt, was er

zu verhindern, ſchuldig und vermogend war; 1) wer
eine unerlaubte Handlung befiehlt,?) wer die ihm
obliegende Aufſicht uber einen Andern groblich oder
aus einem maßigen Verſehen vernachlaßiget, und
der ſeiner Aufſicht Untergebene Schaden macht, 3)
und wer aus Vorſatz, grobem oder maßigem Verſehen
des Andern Handlung veranlaßt, dadurch ein Scha
den entſtanden iſt, 6) haftet fur den daraus entſprin
genden Schaden. Wer aber einen ihm gewordenen
Befehl und Auftrag, deſſen Rechtmaßigkeit er nicht
prüfen kann oder darf, befolget, und dadurch Scha
den anrichtet, den der Veranlaſſer vertreten muß und

kann, iſt dem Beſchadigten zu einer Genugthuung
nicht verpflichtet. Hieraus ergiebt ſich, was Rech
tens iſt, wenn der Beſchadiger ein Wahn oder Blod
ſinniger, oder ein Kind war, 6) imgleichen wenn er
auf Befehl 7) und Auftrag s) handelte, oder Dienſt—

boten,“) Handwerksgeſellen, Lehrlinge und Mieths
leute waren. 10)

1) J. 6. ſ. 539.

2) J. 6. h. 58. oder dazu Auftrag giebt J. 6. ſ. j0o 53.

3) J. 6. ſ. 57.

4) J. 6. 1. 56.
5) IJ. 6. 1. 39. 42. 47. 52. verbunden mit J. 6. h. 48.

6) J. 6. 9. 41. 42.
J

7) J. 6. 45 49.
8) J. 6. J. j0 3z3.
9) J. 6. 6G0o 64.
io) J. 6. d. 65 68. J. 161.
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ſ. 161.

Wenn mehrere Menſchen zur Schadenszufügung
dergeſtalt mitgewirket haben, daß einzeln alle dem
Beſchadigten zur Genugthuung verpflichtet ſind, ſo
konimt es ſodann auf die Art und Weiſe an, in wel—
cher ſie ſich dieſer ihrer Obliegenheit entledigen muſſen.
Wenn ſie zur Zufugung eines ſolchen Schadens aus
Vorſatz oder grobem Verſehen mitgewirket haben: ſo
haften ſie nicht nur dem Beſchadigten Einer fur Alle,
und Alle fur Einen wegen des ganzen Schadens, ſon
dern es findet auch unter ihnen kein Regreß ſtatt, wann
der Beſchadigte ſeine Genugthuung nur von Einem
gefordert, und von ihm im ganzen Umfange ſeines
Rechts ware befriedigt worden. Aber doch werden
hierdurch die Uebrigen von ihrer Verbindlichkeit nicht
ganz befreyet. Denn ſie muſſen ihren Antheil, den
der Beſchabigte von ihnen hatte fordern konnen, in
die Armenkaſſe des Orts bezahlen. Haben ſie aber
nur aus einem maßigen oder geringen Verſehen mit—
gewirket: ſo haftet Jeder derſelben nicht nur bloß fur
ſein eigenes Verſehen dem Beſchadigten in Anſehung
des Theils des dadurch veranlaßten Schadens, wenn
nur anders dieſer Schadensantheil ausgemittelt wer—
den kann, ſondern es findet auch unter dieſer Art der
Mitbeſchadiger, wegen des von einem Jeden zu lei
ſtenden Beytrages das Recht des Regreſſes ſtatt.?)

1) J. ßG. g. 29. 34. 35.4

2) J. 6. 31 33.

g. 162.
Hat ein unvernunftiges Thier (d. 158.) einen

Schaden angerichtet, ſo haftet dafuür nie das Thier,
ſondern der Eigenthumer deſſelben dem Beſchadigten
für den Erſatz!) mit Maaſſen. Wer entweder ohne

obrig—
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obrigkeitliche Erlaubniß Thiere halt, die vermoge ihrer
Natur den Menſchen oder den in der Wirthſchaft nutz—
lichen Thieren ſchadlich ſind und gewohnlich nicht ge—
halten werden, nach erhaltener Erlaubniß die geho
rigen Maaßregeln zur Abwendung des von ſolchen
Thieren zu befurchtenden Schadens yerabſaumet, oder

wer weiß, daß ein Thier wider die Natur ſeiner Art
ſchadlich iſt, und dennoch die aehorigen Maaßregeln
zur Verhutung nachtheiliger Folgen verabſaumet:
haftet fur allen durch ſolche Thiere verurſachten Scha—
den.2) Wer aber zwar ihrer Natur nach nicht ſchad—
liche Thiere halt, die jedoch in der Haushaltung nicht
gebrauchet werden, haftet fur jeden durch ſelbige ver—
anlaßten unmütelbaren Schaden; da er ſonſt nur
fur denjenigen zu haften ſchuldig iſt, der aus der
verabſaumten Aufſicht uber ſie entſpringt. Wer
ein an ſich unſchadliches, oder ein mit obrigkeitlicher
Erlaubniß gehaltenes ſchadliches Thier! reitzt, muß
den dadurch verurſachten Schaden nebſt deſſen Eigen
thumer als Mitſchuldiger erſetzen. Und wenn end
lich die Thiere zweyer Eigenthumer ohne weitere
Reitzung einander beſchadigen, ſo haftet nur der,
welcher bey der Aufſicht uber das ſchadlich gewordene

Thier ſeine Pflicht vernachlaßiget hat. 5)

1) J. 6. ſ. 70 78.
2) s. ſ. 70. 71. 74.
5) J. 6. 1. 72. 73.

4) J. 6. 75 77.
5) J. 6. 9. 78.

d. 163.
Der Schadenserſatz muß aus dem Vermogen

desjenigen erfolgen, welcher den Schaden verurſacht
hat, und die Verbindlichkeit dazu gehet auf die Erben
des Beſchadigers zwar uber; 1) der Beſchadigte ver—

liert
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liert aber dieſes Recht, der einen auſſer dem Falle
eines Contracts erlittenen Schaden innerhalb dreyer
Jahre, nachdem das Daſenn und der Urheber deſſel—
ben zu ſeiner Wiſſenſchaft gelanget ſind, einzuklagen
vernachlaßiget hat. Sind aber ſo gar ſeit der Zeit
der Schadenszufugung bis zur Zeit der angeſtellten
Klage dreyßig Jahre verfloſſen „ſo kommt es auf den
Zeitpunet dieſer erlangten Wiſſenſchaft nicht weiter

an.)
1) J. 6. ſ. 27. 28.
2) J. 6. 9. 54.

3) J. 6. 1. 55.

ſ. 164.
Dieſes Klagerecht hat aber nicht jeder wider—

rechtlich Beſchadigte. Es giebt Falle, in denen der
widerrechtlich Beſchadigte wegen ſeines eigenen began—
genen Unrechts bald ſeines ganzen Entſchadigungs—
rechts verluſtig wird, bald ſich mit einer geringeren
Entſchadigung begnugen muß. Wer nemlich bey Ab
wendung einer ihm aus Vorſatz oder groben Verb
ſehen zugefugten Beſchadigung ſeibſt eines groben
Verſehens ſich ſchuldig gemacht, muß ſich bloß mit
dem Erſatz des unmittelbaren Schadens begnugen,
und kann ſo wenig auf den Erſatz des mittelbaren

Schadens, als des entgangenen Gewinns Anſpruch
machen.) Und dieſes ſein eigenes arobes Verſehen
bringt ihn um ſein ganzes Entſchadigungsrecht, wenn
er durch des Beſchadigers maßiges oder geringes Ver
ſehen iſt beſchadiget worden. Um ihn jedoch in
einem ſolchen Beſchadigungsfall das Recht „den er
littenen mittelbaren Schaden und den entzogenen Ge
winn zu entziehen, genugt es, wenn der Beſchadigte
durch Anwendung der gewohnlichen Aufmerkſamkeit

den
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den Nachtheil abwenden konnte.)) Haben Theilneh
mer an einer unerlaubten Handlung dabey ſich wechſel—
ſeitig Schaden zugefugt, ſo findet eben ſo wenig ein
Schadenserſatz ſtatt, als wenn der Beſchadigte
Wahn und Blodſinnige oder Kinder zu der ihm ſchad
lich gewordene Handlung veranlaßt hatte: 5) ſo wie
der, der von einem von ihm gereitzten fremden Thiere

iſt beſchadiget worden, das entweder von Natur un
ſchadlich, oder mit obrigkeitlicher Erlaubniß gehalten
ward. 6)

1) J. 6. h. 18. 19.
2) J. 6. ſ. 20.

3) J. 6. ſ. 21.

4) I. 6. 1. 22. 23.

5) J. 6. S. 44.

6) J. 6. 1. 7 5.

ſ. 165.
Wer bey Abſchlieſſung oder Erfullung eines Ber

trages ſeine Pflichten nicht erfullet, fugt auch dadurch
dem andern Contrahenten einen Verluſt zu. Die we
gen der Entſchadigung eintretende nahere Beſtimmun
gen theilen ſich abermals in allgemeine und beſondere
ein,) und wenn ein Verſehen davon die Urſach iſt,
ſo kommt es beſonders theils auf Beſtimmung des
Grades der Aufmerkſamkeit an, zu welchem die Ge
ſetze bey ermangelnder Verabredungen daruber 2) die
Contrahenten verpflichten, 2) theils auf den Umfang
der Verbindlichkeit zur Entſchadigungsleiſtung oder
der Art des Schadens. t)

1) I. 5. ſ. 282.
2) J. 5. S. 233.

2)1J.
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3) J. 5. 277 281.
4) J. 5. S. 285 291.

g. 166.
Boſer Vorſatz und grobes Verſehen muſſen jeder

zeit vertreten werden, und wer eine Handlung über—
nommen hat, welche entweder beſondere Sach- und
Kunſtkenntniſſe vorausſetzt, oder in Anſehung der
er gewarnet worden, daß davon fur den Andern be—
ſondere und ungewohnliche Vortheile abhangen,3)
muß bey Erfullung der ubernonimenen Verbindlichkeit
auch das geringſte Verſehen vertreten. Haben beyde
Theile unmitteſbar aus dem Vertrage ſelbſt Vortheile
zu erwarten, ſo müſſen Beyde wechſelſeitig auch ein
maßiges Verſehen vertreten: 4) da ſonſt der Eine nur
wegen ſeines groben; 5) der Andere aber auch wegen
ſeines geringen Verſehens 6) verantwortlich iſt.

1) I. 5. 1. 277.
2) J. 5. 1. 281.
3) arg. J. 5. 288 290.

4) J. 5. 1. 278.
5) J. 5. ſ. 280.

6) J. 5. 1. 279.

J. 167.
Wer vorſatzlich oder aus grobem Verſehen bey

Abſchlieſſung oder Erfüllung eines Vercrages ſeine
Pflichten verletzet; wenn Kunſt und Sachverſtan
dige, oder ein ſolcher, der gewarnt worden, daß
von ſeiner ubernommenen Handlung beſondere und un
gewohnliche Vortheile fur den Andern abhangen,) ihrer
Pflicht aur maßigen oder geringen Verſehen nicht nach—

kom
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kommen; imagleichen wenn Jemand aus maßigen oder
geringen Verſehen eine Handlung vornimmt, zu deren
Unterlaſſung er ausdrucklich war verpflichtet worden: 4)

Alle dieſe muſſen nicht bloß den wirklichen Scha—
den, ſondern auch den durch Nichterfullung des Con
traets entgangenen Vortheil das ganze Jntereſſe 5)

erſtatten. Sonſt darf im Falle eines maßigen oder
geringen Verſehens in der Regel nur der wirkliche
Schade erſetzt werden. 6

1) J. 5. g. 285.

2) J. 5. ſ. 289.
3) J. 5. S. 290.

4) J. 5. ſ. 291.
5) J. 5. G. 286. 287.

6) J. J g. 288.

Dritter Titel.
Von Erwerbungsarten der Rechte uberhaupt.

g. 168.
Wenn wir das Entſtehen eines Rechts (9. 27.)

als eine unmittelbare Folge irgend einer Begebenheit
wahrnehmen, ſo nennen wir dieſe Begebenheit uns
ſelbſt gelaſſen, die Erwerbungsart dieſes entſtandenen
Rechts. Wir unterſcheiden ſehr leicht die Begeben
heit an und fur ſich betrachtet, und in ſofern ſie die
unmittelbare Quelle des von ihr erzeugten Rechts fur
eine beſtimmte Perſon iſt. Jn dieſer letzten Hinſicht
kommt ihr unwiderſprechlich eine Kraft von beſtimmter
Art, als eine ſie begleitende Qualitat zu, i) und wir
ſehen die Nothwendigkeit ein, daß ein Grund vor

handen
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handen ſeyn muſſe, warum ihr dieſe Qualitat,
dieſe Kraft zuſtehet, ein Recht von der beſtimmten Art
zu erzeugen, und es zu einem wirklichen Pradikat der
Perſon zu machen, der wir um der Wirklichkeit dieſer
Begebenheit willen, dieſes Recht beylegen. Und
wenn eben um des Daſeyns dieſes Grundes willen,
wir die Begebenheit, mit der ſich unſer Verſtand be—
ſchaftiget, eine Erwerbungsart nennen, ſo theilen ſich
alle Erwerbungsarten in die naturlichen und burger—

lichen ein.

1) Nach der naturlichen Sprachfreyheit konnte man ſie
den Erwerbungstitel nennen.

J. 169.
Bey burgerlichen Erwerbungsarten entfernt das

Geſetz und der Befehl des Regenten alle Zweifel gegen
das Daſeyn eines Erwerbunagstitels, und der Gehor
ſam, den wir dem Geſetze ſchuldig ſind, vertritt die
Stelle der Ueberzeugung, daß die Begebenheit, welche
wir betrachten und deren Wirklichkeit wir nicht be
zweifeln konnen, eine Erwerbungsart (9. 168.) iſt.
Aber dieſe Art der Ueberzeugung konnte nicht eintre—
ten, wenn wir nicht bey der Begebenheit Beſtimmun
gen, mit denen ſie wirklich geworden iſt, antrafen,
welche uns der Geſetzgeber als Merkmale und Kennt—
zeichen nahmhaft gemacht hatte, daß Er ihr einen Erwer
bunqgstitel beygelegt habe. Mangeln dieſe Kenntzeichen
der Begebenheit, welche wir unterſuchen, und welche
unſer Nebenmenſch fur die Erwerbungsart eines Rechts

ausgiebt, das er ſich beylegt, ſo erklaren wir ſie
fur eine umgultige Erwerbungsart ſeines vermeind—
lichen Rechts. Daß wir ihn nicht fur berechtiget
halten, und ihn einer unrechtmaßigen Anmaßung
eines Rechts beſchuldigen, iſt davon eine nothwendige

Jolge.
g. 170.
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J. 170.
Da nach den Grundſatzen des burgerlichen

Rechts eine Sache nie ein ſchickliches Subjeet eines
Rechts und einer Verbindlichkeit ſeyn kann, (9. 42.)
ſondern dieſes nur allein Perſonen ſeyn konnen: (ſ. 28.)
ſo konnen die Erwerbungsarten der Rechte nur in
einem uneigentlichen Sinne ſubjectiviſchdingliche ſeyn,
da vielmehr alle Erwerbungsarten der Rechte nur
ſubjectiviſchperſonliche ſeyn muſſen.) Da aber nicht
nur die Perſon, ſondern auch die Rechte und Ver—
pflichtungen von mannichfaltiger Art ſind: (ſ. 28.
u. f. J. 62. u. f.) ſo iſt nicht widerſprechend, daß
eine Begebenheit in Anſehung einer Art von Perſo—
nen oder Rechte eine gultige Erwerbungsart iſt, welche
unter denſelben Beſtimmungen in Anſehung Perſonen
und Rechte von einer andern Art keine gultige Er—
werbungsart iſt. Hieraus folget, daß die Verſchie—
denheit der eigenthumlichen Natur der Begebenheiten,
der Perſonen, die dadurch erwerben konnen, und der
Rechte, welche dadurch erlangt werden konnen, den
einzigen richtigen Claſſifieationsgrund der Erwerbungs
arten der Rechte abgeben konne.

1) J. 2. ſ. 128. 129. verbunden mit J. 9. ſ. 1. und
Einleit. zum allgem. Landrecht ſ. 82.

J. 171.
Jn Hinſicht des letzten (d. 170.) Eintheilungs

grundes, muſſen den Erwerbungsarten der objectiv—
perſonlichen Rechte daher die Erwerbungsarten der
objectivdinglichen Rechte entgegen geordnet, 1) und
letztere wiederum in Erwerbungsarten von Rechten
auf die Sache (9. 64.) und in Erwerbunsarten
von Rechten zur Sache eingetheilet werden. Und
da nicht alle Rechte zur Sache einer Verwandlung

in
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in Rechte auf die Sache fahig ſind: ſo muſſen die
Begebenheiten, welche ein Recht zur Sache in ein
Recht auf die Sache verwandeln, eine eigene Art von
Erwerbungsarten ausmachen, welche den Erwerbungs—
arten von Rechten auf die Sache entgegen geordnet
werden muß, bey denen keine Verwandelung eines
Rechts zur Sache in ein Recht auf die Sache vor
gehet.

1) J. 2. 1. 122. 125.

2) J. 2. 126. 127.
3) J. 20 1. 123. 124.

d. 172.
Diejenige Begebenheit, welche einer Perſon ein

Recht auf eine Sache gewahren kann, heiſt im recht—
lichen Sinne eine Rechtserwerbung i) (modus adqui-
rendi). Da aber auch der Rechte auf eine Sache es
mehrere Arten giebet: ſo zerfallen ſie zwar fchon in
dieſer Hinſicht in mehrere Unterarten: aber ſie wer—
den auch in der Hinſicht abgetheilet, ob ſie eine Be
ſitznehmung erfordern, oder nicht. Jene machen die
Regel aus:) und entweder erfordert die Beſitzneh
mung zu ihrer Rechtmaßigkeit die Erledigung des Be
ſitzes von Seiten des vorigen, und die Ergreifung
deſſelben von Seiten des neuen Beſitzers, mithin die
Uebergabe, oder nicht. Jene heiſt eine mittelbare;
dieſe eine unmittelbare Erwerbungsart. Dagegen
wird im Sinne der Geſetze bald die bloſſe Geſetzmaßig
keit einer, die Erwerbungsart ausmachenden Hand—
lung, und die Rechtmaßigkeit der Meynung eines
Menſchen, der eine beſtinimte Begebenheit fur eine
Erwerbungsart eines Rechts achtet;) bald aber die
Erwerbungsart eines Rechts zur Sache, welches in

ein
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ein Recht auf die Sache verwandelt werden ſoll und
kann, 6) ein Erwerbungstitel genannt.

1) J. 9. ſh. 1.
2) J. 9. verbunden mit J. 21.

3) J. 9. S. 3. 4. J. 10. x. 1.

4) I. 9. ſ1. 5. 6. J. 10. 9. 1.

5) J. 9. S. 2.

6) J. 10. 21 25. J. 11. 12.

4. 173.
Wenn die erwerbende Begebenheit eine Hand

lung eines Menſchen iſt, und der Handelnde erwirbt
fur ſich ſelbſt dadurch dasjenige Recht, was dadurch
erworben werden ſoll und kann: ſo erwirbt der Han
delnde durch ſich ſelbſt. Fallt aber das Recht, wel—
ches dadurch erworben werden kann und ſoll, einem
Andern allein zu: ſo erwirbt der Handelnde einem Drit
ten; ſo wie der Erwerbende durch einen Dritten er—
wirbt. Wenn aber endlich durch eine Handlung,
ſowohl der Handelnde, als auch der Mithandelnde das—
jenige Recht erwerben, was dadurch erworben werden
kann: ſo iſt die Erwerbungsart eine gemeinſchaft—
liche.t) Jſt aber gleich zur Erwerbung eines Rechts
durch einen Dritten in der Regel ein ausdrucklicher
Auftrag des Erwerbers erforderlich: ſo kann doch
die Veroflichtung zur Strafe und Entſchadigungs
leiſtung durch mauche Art der Theilnehmung bewirket
werden.3) So iſt das Recht, welches aus einer ge
meinſchaftlichen Erwerbungsart entſtehet, bald ein
Geſamtrecht oder eine gemeinſchaftliche Verbindlich—
keit, bald iſt es in Anſehung des Einen ein Haupt,
und in Anſehung des Andern ein Nebenrecht, bald iſt

v

das
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dbas Recht und die Verpflichtung des Einen ein Prin
zipalrecht, und des Andern ein Hulfs, und ſubſidia
riſches Recht.

1) Dieſes gilt auch von Verpflichtungen (9. 62.)

2) J. 13. g. 2 4.
3) JI. 6. S. 41 53. 36 38. II. 20. 64 84.
H Dieſes bald ein bloßes gemeinſchaftliches Recht, balbd

ein Correalrecht und Correalverpflichtuug.

ſ. 174.
Wenn zu einigen Erwerbungsarten eine rechts—

gultige Willensaußerung bald eine einſeitige, bald eine
wechſelſeitige erforderlich iſt; zu andern aber nicht:
So entſtehet daraus eine andere Verſchiedenheit der
Erwerbungsarten, und bey jenen treten alle Grund—
ſatze ein, welche von Willenserklarungen und Vertra
gen gelten (d. 1. u. f). So ſind ferner alle Erwer
bungsarten entweder allgemeindurchgehende (modi ad-

quirendi communes); oder eingeſchrankte (proprii):
endlich aber werden ſie in Erwerbungsarten unter den

Lebenden oder von Todeswegen eingetheilet.

1) J. 11. 2) J. 12.
4. 173.

Sobald Jemand das phyſiſche Vermogen des
Jnhabers durch ſich oder Andere uber eine Sache zu
verfugen erlangt, hat er die Gewahrſam einer Sache
erworben i). Ohne Beſitzergreifung kann zwar keine
Art des Beſitzes erlangt werden 2), doch iſt zur Er—
werbung des Beſitzes an einem Jnbegriff von Sachen
und Rechten nicht immer die Beſitzergreifung der ein
zelnen darunter enthaltenen Sachen erforderlich 3).
Und wenn gleich der Anfang des Beſitzes von der er—
ſten beſitzergreifenden Handlung gerechnet wird, ſo
beſtimmt doch diejenige Handlung, wodurch die Be—

J ſit.



130 Erſter Theit.

ſitzergreifung vollendet wird, wenn ſie mehrere einzel—
ne Handlungen erfordert, den Anfang derſelben 4)
Da auch Niemand ohne und wider ſeinen Willen wirk—

licher Beſitzer einer Sache werden kann So hin
dert nicht nur Alles, was eine Willenserklarung und
Vertrag ungultig macht, die Erwerbung des Beſitzes
einer Sache 6); ſondern es kann auch niemals der
Beſitz einer Sache durch heimlich unternommene
Handlungen 7) oder aus Leiſtungen, Duldungen oder
Handlungen erworben werden, von denen erhellet,
daß der Leiſtende c. ſie nicht auf den Grund einer vor
hergehenden Verpflichtung, ſondern nur aus Freund
ſchaft und Gefalligkeit vorgenommen hat

1) J. 7. S. 111. 2) I. 7. h. 48.
3) J. 7. S. 49. M I. J. h. I0o9. 110.
5) J. 7. S. 43. 6) J. J. ſ. 44 47. 96. 97.
7) I. 7. S. 8 105. 9) I. 7. ſ. 106 1o08s8.

g. 176.
Der Beſitz einer korperlichen Sache wird bald

durch Beſitzergreifung im eigentlichen Verſtande
bald durch Uebergabe?) erworben. Zu jener iſt jede
Handlung nicht nur hinreichend, welche den neuen Be
ſitzer in den Stand ſetzt, die Sache ſelbſt oder durch
andere zu gebrauchen und daruber zu verfugen 2); ſon
dern wer auch eine Sache, die ſich in Niemandes Be
ſitz befindet, ohne Widerſpruch eines Dritten mit ſol—
chen Merkmalen bezeichnet, woraus ſeine Abſicht die—
ſelbe kunftig für ſich gebrauchen zu wollen, deutlich
erhellet, der erlangt auch durch dieſe Bezeichnung den
Befitz derſelben: wenn ihm nur nicht das Vermogen
ermangelt, die Sache ſelbſt in ſeine Gewalt zu brin
gen 4) Wer auf jener Art im eigentlichen Verſtande
den Beſitz der Hauptſache, oder einzelne Stücke eines

Jnbe
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Jnbegriffs von Sachen in der Abſicht den Jnbegriff
ſelbſt in Beſitz zu nehmen ergreift, der hat zugleich
alle Pertinenzſtucke und die ubrigen Stücke dadurch in
Beſitz genommen, welche ſich damals nicht im wirkli—
chen Beſitze eines Dritten befanden 5).

1) J. 7. ſ. j0 57.
2) J.7. 1. 58 73.
3) J. J. h. 51.
4) J.7. 55 57.
5) J. 7. 52 54.

g. 177.
Durch Uebergabe (d. 176.) wird der Beſitz einer

korperlichen Sache erlangt, wenn entweder der bishe—
rige Beſitzer einer Sache ſich derſelben zum Vortheil
eines Andern entſchlagt, oder durch richterliche Ver—
ordnung der Beſitz zum Vortheil des Andern fur erle—
diget erklaret wird, und dieſer den erledigten Beſitz
ergreift i). Die Uebergabe ſelbſt iſt nach Maasgabe
der Zeichen der Willensmeynung von mehr als einer
Art, deren Wahl der Partheyen Willkur in der Re
gel uberlaſſen iſt Sie iſt daher bald eine korper—
liche2), bald eine ſymboliſche bald wird ſie durch
Anweiſung 5), bald durch bloße Willensaußerung be
wirket 6)

1) J. 7. 58 60. I. 10. 8. 4. 5.
2) J. 6. g. 62.
3) J. 7. ſ. 6t. Jn Anſehung der aus dem Beſlitze ent—

ſpringenden Rechte hat der, dem eine Sache korperlich
ubergeben worden, vor dem den Vorzug, dem dieſelbt
Sache durch Anweiſung oder Zeichen ubergeben worden

iſt, J.7. 74.
H Die gebrauchten Zeichen muſſen verſtandlich ſevn, und

der korperlichen Beſitznehmung ferner nichts im Wege
ſtehen, J.7. 5. 63 65 Streiten Mehrere, welchen

2

J die
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die Sache durch Zeichen oder Anweiſung ubergeben
worden, uber die Rechte des Beſitzes, ſo darf ſich kei—
ner dieſer Rechte ausſchließend anmaßen, ſondern die
Sache muß ſequeſtrirt werden, J. 7. ſ. 75. 76.

5) J.7. 66 69. Wer urſprunglich eine Sache blos fur
einen andern inne hatte, kann durch ſeinen einſeitigen
Willen, die Sache nunmehro fur ſich zu haben, den

Beſitz derſelben nicht erlangen, J. 7. h. 69.

6) J. 7. 70 J72.
9. 1738.

Ueberhaupt iſt, in Anſehung der Erwerbung des
Beſitzes von Rechten, ein Unterſchied zwiſchen Rechten,
welche mit dem Beſitze einer korperlichen Sache ver—
vbunden ſind, und ſolchen, welche von dem Beſitze
einer ſolchen Sache nicht abhaängen. Jene werden mit
der Sache ſelbſt in Beſitz genommen 1): der Beſitz
von dieſen aber kann nur durch die Ausubung derſel—
ben erlangt werden, doch muß die Erwerbung des
Beſitzes eines affirmativen?) Rechts ſowohl, als eines
negativen5), und eines Unterlaſſungsrechts 4), nicht
minder die Erwerbung eines Rechts gegen Mehrere 5),
beſonders gegen Corporationen und Gemeinen aber
mals unterſchieden werden 6).

1) J.7. ſS. 77. 78. Doch bedurfen Theile eines Rechts,
welche aus ſeinem Begriffe folgen, eben ſo wenig ei
ner beſondern Beſitzergreifung l. 7. ſ. 79.

2) J. 7. S. So.
3) J. 7. ſ. 81 85.
4) I. 7.. 86. 87.
5) J. 7 g. 88. 89.
6) I. 7. h. 90 95.

ſ. 179.
Zur Erwerbung des Eigenthums einer Sache

oder eines Rechts wird in der Regel die Beſitzneh
von
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mung der korperlichen Sache oder des Rechts erfordert,
von deren Eigenthumserwerbung die Rede iſt i). Die
mittelbare Erwerbung des Eigenthums verlangt zwar
die wirklich geſchehene Uebergabe der Sache aber
in der Regel 3) keine gerichtliche Der Erwerber
eines Eigenthumsrechts an einem Grundſtücke aber
muß ſein Recht binnen der geſetzlichen Friſt von dem
Richter, unter' dem das Grundſtuck gelegen iſt, in
das Hypothekenbuch eintragen laſſen, und muß von

Amtswegen vom Richter dazu angehalten werden 9).
Eigenthumsrecht kann ubrigens in der Regel nur durch
einen ſolchen Dritten erworben werden, der dazu einen

ausdrücklichen Auftrag erhalten hat s).

1) J. 9. S. 3. 4.
2) J. 10. S. 1.
3) Ausnahmen J. 10o. h. 4. 6 20.

I. 10. S. 5.
5) J. 10. h. 12. 13. Erforderniſſe, dieſe Eintragung zu

bewurken J. 10. F. i 17 Wurkungen des einge—
tragenen Eigenthumsrechts J. 10. ſFH.6 11. Wenn
Mehrere wegen des eingetragenen oder einzutragenden
Rechts ſtreiten J. 10. F. 18 20.

6) J. 13. g. 3. 4.
g. 180.

Jn Anſehung der Erwerbung des Miteigenthums
muß in Rüuckſicht auf die Mehrere, welche in Gemein
ſchaft ſtehen, die Form der Erwerbung, von der
Wurkung ſeibſt unterſchieden werden. Da Miteigen
thum ein wahres Eigenthumorecht an einer Sache iſt,
welches ſich blos durch die eintretende zufallige Be
ſchaffenheit auszeichnet, daß mehrere Perſonen zugleich
Eigenthumer derſelben Sache ſind, ſo hat auch die
Erwerbung des Miteigenthums in Anſehung der Titel
und der Erwerbungsarten ſchlechterdings keine Eigen

thum
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thumlichkeiten i). Die geſetzlichen Vorſchriften aber,
welche in Anſehung der Wurkung einer zur Erwerbung
des Eigenthums ſchicklichen Erwerbungsart, und daß
baraus kein ſolitariſches, ſondern ein Miteigenthums
recht entſtehet, konnen, wie die geſetzlichen Beſtim
mungen des Verhaltniſſes, in welchem, wegen der aus
dem erworbenen Miteigenthum fließenden Rechten, die
Gemeiner gegen einander ſtehen, nicht hier auseinan—
dergeſetzet werden 2). Denn wie das Miteigenthums—
recht ſchon ſelbſt eine eigene Art des Rechts iſt)), ſo
ſind es noch mehr ſeine Unterarten 4), und jede ver—
langt in dieſer Hinſicht ihre eigne Abhandlung.

1) J. 17. 1. j5.

2) J. 17. 6 9.
3) J. 17. F. 4. 10 114.
H J. 17. I15 388. L. 18 23.

Vierter Titel.
Won den einzelnen Erwerbungsarten der Rechte

inſonderheit.

181.
Die Erwerbungsarten, wodurch Rechte auf die

Sache erworben werden, machen die erſte Klaſſe aus

G. 171.). Das dadurch lerwerbende Subject iſt alle
mal eine Perſon, ſo wie beſtandig eine Sache das
Objeet des Rechts ausmacht, welches dadurch erwor
ben wird i). Die zweite Hauptklaſſe begreift diejenigen
Arten, wodurch entweder Rechte zu einer Sache oder
auf Handlungen einer Perſon erworben werden. Das
erwerbende Subjeet iſt zwar abermals beſtandig eine
Perſon, aber das Objeet des Rechts, welches dadurch
erworben wird, iſt bald eine Sache, bald eine Per

ſon.
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ſon. Es konnen zwar Sachen und Rechte auch durch
Erwerbarten beider Klaſſen, durch Handlungen eines
Dritten erworben werden: allein dazu iſt in der Regel
ein Auftrag deſſen erforderlich, welcher dadurch erwer—

ben ſoll
1) Giebt es Rechtserwerbungen dieſer Art, wodurch blos

Rechte auf die Sache von einer beſtimmten Natur aus—
ſchließlich erworben werden konnen? J. 18 23.

2) J. 13.

Erſtes Kapitel.
Von den Arten, wodurch Rechte auf Sachen

erworbẽn werden.

Erſte Abtheilung.
Von der urſprunglichen Beſitznehmung.

9. 182.
Der Staat hat zwar auf alle Sachen, welche

noch in keines Menſchen Eigenthume geweſen, oder
in der Folge herrenlos geworden ſind, ein vorzugli—
ches Recht zum Beſitze wann ſich aber der Staat
Sachen dieſer Art nicht beſonders vorbehalten hat 2),
ſo konnen ſie auch, ohne beſondere Einwilligung des
Staats, von Privatperſonen in Beſitz genommen wer
den 3). Dieſe Beſitznehmung, welche die urſprung
liche (originaria) genannt wird, iſt demnach bald eine
dem Staate vorbehaltene Erwerbart H, bald eine ge—
meinſchaftliche. Und die Beſchaffenheit der in Beſitz
genommenen herrenloſen Sache beſtimmt das Recht ih
res Beſitznehmers, darauf durch die urſprungliche
Beſitznehmung ein Eigenthumsrecht zu erwerben (jus

oceupandi).
 u.



136 Erſter Theil.
1) II. 16. ſ. 1.
2) II. 16. 2 6. J. 9. S. 8.
3) II. 16. h. 7.
H Ein Regal II. 16. h. 8— 480.

g. 183.
Zur Strafe verliehret eine Privatperſon dieſes

ihr nachgelaſſenes Occupationsrecht, die entweder ei
nen Andern in ſeinen zur Beſitzergreifung gemachten
Anſtalten durch unerlaubte Handlungen ſtort i), oder
den Andern, um ihn an der Beſitzergreifung zu hin—
dern, in ſeiner Freiheit zu handeln widerrechtlich ein
ſchranket Wie aber Abſicht und bloßes Beſtreben,
ſich eine herrenloſe Sache zujueignen, zur Erwerbung
des Eigenthums nicht zureicht 3! ſo wird das Eigen
thum von dem Augenblicke erlanget, in welchem der
zur Beſitznehmung Berechtigte eine herrenloſe Sache
wirklich in ſeine Gewalt bringt )r obgleich derjenige,
welcher ſelbſt noch kein Recht auf oder zu einer Sache
hat, einem Andern die Beſitzergreifung derſelben zu
unterſagen, nicht befugt iſt 5).

1) J. 9. S. 12.
2) J. 9. S. 13.
3) J. 9. h. 10.
4) J. 9. g. 9.«

N L. 2. 1. 11.

ſß. 184.
Wenn der bisherige Eigenthumer den Beſitz

einer Sache in der ausdrucklich oder ſtillſichweigend er
klarken Abſicht t), ſich der Sache zu entſchlagen, auf
giebt, ſo verlaßt er ſie): wenn er aber Sachen oder
Gelder in der Abſicht auswirſt, daß der, weicher ſie
in Beſitz nimmt, Eigenthumer davon werden ſolle, ſo

giebt
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giebt er ſie Preiß?). N Verlaſſene Sachen ſind wirk—
lich herrenloſe Sachen, und machen wapre Gegen—
ſtande des Oceupationsrechtes aus, welches ſich der
Staat in Anſehung der verlaſſenen unbeweglichen Gu—
ter 4) und Verlaſſenſchaften, auf welche keinem An
dern ein Erbrecht zuſtehet 5), vorbehalten hat 6)
Ih) Nur mit Genehmigung der Polizeyobrigkeit und
unter genauer Beobachtung der von ihr zur Vermei—
dung beſorglicher Unordnungen vorgeſchriebenen Maas
regeln iſt es einem Eigenthumer erlaubet, offentlich
Gelder auszuwerfen oder Sachen Preiß zu geben 7).
Jedesmal werden preißgegebene Sachen und Gelder ſo

lange, bis ſie wirklich in Beſitz genommen worden
ſind, als herrenlos angeſehen. Wenn daher Sachen
oder Gelder nur fur gewiſſe Perſonen preiß gegeben
worden ſind, konnen nur dieſe daran durch Beſitzer—
greifung das Eigenthum erwerben: ſie ſind daher be—
rechtiget, die erforderlichen Vorkehrungen und Anſtal
teu zu treffen, um andere, denen der Eigenthumer
die preißgegebene Sache nicht beſtimmte, von deren
Beſitzergreifung auszuſchließen: und wenn dieſe ſich
der ihnen vom Preißgeber nicht beſtimmten Sache
dennoch bemachtiget hatten, ſo iſt der Preißgeber be
fugt, ſie von ihnen, als das Seine, zuruckzufor
dern 3).

1) Das Wie? Einl. zum allg. L. R. ſ. 1o5. 106. J. J.
ſ. 111 114. L. J. 1. 17. 18.

2) J. y ęy. 14.
3) J. y. ſh. 343.

H II. 16. ſh. 3. 12 15.
II. 16. ſ. 4. 16 29.

6) J. 9. S. 14. 15.
7) J. y. h. 348. 349.

2) J. 9. 1. 344 347.
4. 185.
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h. 185,

Nutzbare, noch in ihrer natürlichen Freyheit le
bende Landthiere ſind, wie das wilde Geflugel, in ſo
ferne beide zur Speiſe gebraucht zu werden pflegen,
in der Regel ein Vorbehalt des Staats, ſind jagdbare
wilde Thiere, und gehhren zur ausſchließenden Jagd
gerechtigkeit y: Waſſerthiere hingegen, in joferne ſie
nicht zur Jagd und zum Thierfangt geſetzlich geſchla
gen ſind, machen eine eigene Art der Nutzungen des
Walſſers, in welchem ſie angetroffen werden, und Ge
genſtande der Fiſchereygerechtigkeit aus 2). Wenn in

deſſen an allen eingefangenen und zahmgemachten Thie
ren, welche in ihre naturliche Wildheit zuruckgekehret
ſind, ferner an allen frenherumſtreichenden Thieren,
welche ihre Gewohnheit, an den ihnen beſtimmten Ort
zurückzukehren, abgelegt haben, imgleichen an allen
ſolchen Thieren, welche noch von keinem Menſchen
gefangen und gebandiget worden ſind, auf dem Wege
der urſprunglichen Beſitznehmung ein Eigenthum er—
worben werden kann 2): ſo verſchafft entweder die
Jagdgerechtigkeit, oder die Fiſchereygerechtigkeit, oder
das Recht des Thierfanges den Menſchen an wilden
Thieren das Eigenthumsrecht auf dem Wege einer auf
einer dreyfachen Art geubten urſprunglichen Beſitz—

nehmung.

1) II. 16. ſ. 5. z1 36.
2) J. 16. g. 114. 170. 177. II. 15. g. 38. 730
3) E 16. S. 107 110.

g. 186.
Das Recht, jagdbare wilde Thiere aufzuſuchen

und ſich zuzueignen IIh die Jagdgerechtigkeit
iſt keine Folge des Eigenthums oder des Benutzungs—

rechts



Allgemeine Grundſatze des preußiſchen Rechts. 139

rechts des Jagdreviers. Sie gehoret zu den niedern
Reaalien und wenn ſie von Privatperſonen erwor
ben iſt, heißt ſie eine Privatjagd, welche unter der in
den Polizeygeſetzen des Landes vorgeſchriebenen Ein
ſchrankungen durch Schießen, Hetzen, Beizen, Fan
gen oder andere erlaubte Arten das Wild zu jagen oder
zu fangen, ausgeubet werden kann 7). Dagegen
hangt die Uebung der Koniglichen lediglich von dem
Oberhaupte des Staats ab 4). Wenn Mehrere in
demſelben Reviere zu jagen berechtiget ſind, ſo entſte—
het daraus bald die Koppel- und Geſammtjagd, bald
die Mit- oder Beyjagd 5), von denen die Vorjagd
und die Jagdfolge s) unterſchieden iſt. Zur hohen

 nnn nen ne egeen
Hennen, alle übrige jagdbare wilde Thiere aber zur
niedern Jagd gerechnet, ſo lange die Provinzialgeſetze
keine mittlere Jagd beſtimmen h). Ein Thier, wel—
ches blos angeſchoſſen worden, oder aus dem Netze
entkommen iſt, befindet ſich noch in ſeiner natürlichen
Freyheit, indem die Beſitznehmung durch die Jagd
nur erſt alsdann fur rollendet zu achten iſt, wenn das
Thier todt oder lebendig in die Gewalt des Jagenden
gekommen iſt z). Wenn gleich der Jagdbberechtigte
nur durch die Jagdubung erwerben kann 2); ſo
treten doch Falle ein, wo es erlaubt iſt, das Wild
auch ohne Jagdgerechtigkeit zu fangen und zu todten 10).
So wie es jedem Eigenthumer und Benutzer eines
Grundſtucks erlaubt iſt, durch Vorkehrungen der in
den Jagd und Forſtordnungen ſeiner Provinz zulaſſi—
gen Mittel, beſorglichen Wildſchaden moglichſt vorzu
beugen ar): So verbieten dagegen die Geſetze nicht nur
alle Storungen und Beeintrachtigungen fremder Jagd
gerechtigkeiten auch alle Anmaßungen eines unbefug—
ten Jagdrechts, als Jagdeontraventionen, bey Stra

fe
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fe i2); ſondern ſie verſtatten auch dem beeintrachtigten

Jagdberechtigten eine Art von Selbſthülfe 13).

1) II. 16. 9. z0o.
2) II. 16. 9. 39.
5) J. 9. ſ. 159 169. II. 16. h. 44 63.
3) I. 9. 1. 57 63. 127. II. 16. h. 44.
4) II. 14. S. 44. II. 20. S. 315.
5) J. 9. S. 159 169.
6) J. 9. 130 140. Sie wird im Zweifel als ublich

vermuthet, J. 9. ſ. 137.

7) U. 16. h. 37. 38.
8) I. y. h. 128. 129.
9 J. 9. h. 127.
10) J. 9. ſ. 149 157.
11) J. 9. S. 141 147.
12) J. 9. 1. 148. II. 20. G. zu5 320:

13) II. 16. 64 67.

g. 187.
1w) Die Fiſchereygerechtigkeit beſtehet in dem

Rechte, die Gewaſſer durch Aufſuchung und Bemachti
gung, der auf und in demſelben in naturlicher Frey—
heit herumſchweifenden Waſſerthiere, in ſoferne ſolche
nicht von den Geſetzen zu Gegenſtanden der Jagd ge
macht worden ſind, zu benutzen ty. Jn der Regel
ſtehet ſie dem Eigenthumer des Gewaſſers zu, und iſt,
je nachdem dieſes ein Privat- oder ein zum gemeinen
Staats-Eigenthume gehoöriges offentliches Gewaſſer
iſt in dieſem Fall ein niederes Regalrecht, das auch
Privatperſonen verliehen werden kann?). Wer dem
nach bloß die Fiſchereygerechtigkeit hat, darf ſich des
wegen in dem Strom oder Gewaſſer anderer Rechte
des Grundeigenthumers nicht anmaßen 1). Zur Jagh

9
geho
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gehoren allemal Fiſchottern und Biber; Amphibien
aber, wenn ihr Fang mit Schießgewehr, Fallen, oder
Schlageiſen geſchiehet dagegen gehoren alle andere
Waſſerthiere und Amphibien, welche mit Fiſchernetzen,
Angeln, oder mit der Hand im Waſſer gefangen wer
den, imgleichen jagdbare Zug-Waſſervogel, in ſoferne
ſie außer der Hegezeit mit Fiſchernetzen unter dem
Waſſer gefangen werden konnen, dem Fiſchereyberech
tigten, da ſonſt die Waſſervogel nur ein Gegenſtand
des Jagdrechts ſind 6). Wie Teiche „Halter, Seen
und andere geſchloſſene Gewaſſer, welche ſich nicht
uüber die Granze des Grundſtücks erſtrecken, in der
Regel als das Eigenthum des Grundherrn anzuſehen
ſind, ſo gehoren auch die Fiſche in ſolchen Privatge—
waſſern dem Eigenthümer des Grundſtuckes 7); daher
derſelbe darin nicht nur die Fiſcherey nach eigenen Gut
finden auszuuben berechtiget iſt 5), ſondern er kann
auch die darin gehegten Fiſche, welche etwa bey großem
Waſſer oder bey einem Dammbruche ausgetreten ſind,
auf fremden Grunde wieder einfangen 9).

1) I. 9. 170 175. 190. II. 15. 1. 38. 73 -78.
2) J. y. S. 177. 185 188. II. 15. 1. 73.
3) J. 9. J. 170. II. 15. 2, 78.
4) I. 9. S. 9i. 92.
5) J. 9. S. 171. 172.
6) J. 9. S. 173 175.
7) J. 9. S. 176. 177.
8) J. 9. ô. 185 187.
9 J. 9. h. 178 183.

d. 188.
Alle ubrige Thiere imgleichen Tauben, wel—

che Jemand halt, ohne dazu ein wirkliches Recht zu
haben,
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haben, wenn ſolche im Freyen betroffen werden 3;
ferner wilde, oder von dem Eigenthümer verlaſſene
Bienen 53); nicht minder Wolfe, Baren und andere
dergleichen ſchadliche Raubthiere 4); und jagdbare
Thiere, die ein ſonſt zur Jagd Unbefugter rechtmaßig
getodtet hat, und fur welche ihm der Jagdberechtigte das
Schußgeld verweigert 5), ſind Gegenſtande des Rechts

des V) Thierfanges. Sie konnen zwar von einem Jeden
eingefangen werden; wer aber in der Abſicht, derglei
chen Thiere zu fangen, fremden Grund und Boden,
ohne Vorwiſſen oder wider den Willen des Eigenthu—
mers, betreten hat, muß das Gefangene dem Eigen—
thumer auf deſſelben Verlangen unentgeldlich auslie—
fern 6). Und wenn gleich in den Gegenden, wo ſich
Wolfe aufhalten, jeder Grundbeſitzer an abgelegenen
Orten tuchtig umruckte und dadurch ſorgfaltig ver—
wahrte Wolfsgruben anlegen kann 7), ſo durfen doch
wilde Thiere, die ein Gegenſtand des freyen Thierfan—.
ges ſind, imgleichen Wolfe, Baren und andere der—
gleichen ſchadliche Raubthiere in Waldern und Jagd
revieren, von denjenigen, denen daſelbſt keine Jagd
gerechtigkeit zuſtehet, nicht aufgeſucht, noch weniger

Jagden darauf angeſtellet werden

1) J. y. ſ. 114.
2) J. ↄ. g. riri.

3) J. 9. ſJ. 124. 125.
H U. 16. g9. 33. 34.

5) J. 9. 1. 149 157.
6) J. 9. ſ. 114. 115. 124. 125.

7) J. 9. 152 154.
2) I. 16. 9. 35.

Zweyte
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Zweyte Abtheilung.

Vom Beutemachen.
4. 189.

Alle bewegliche Sachen, welche außer den Ktie
gesoder Mundvorrathen, bey dem feindlichen Krie—
gesheere, bey den unter den Waffen befindlichen Fein—
den, imgleichen bey den feindlichen Marketendern und
Lieferanten angetroffen werden, wie auch das beweg

liche Eigenthum feindlicher Unterthanen, die weder
zur Armee gehoren, noch derſelben folgen, wenn der
Befehlshaber der Truppen dazu die ausdruckliche Er—
laubniß giebet i), ſind, wie alle Waaren und Guter
feindlicher Unterthanen, welche auf feindlichen Schif—
fen gefunden werden, in der Regel gute Beu
te?), wozu auch das in verbotenen Waaren beſtehende
Eigenthum ſowol der feindlichen Unterthanen, das
ſich auf neutralen Schiffen befindet 5), als auch der
Unterthanen freundſchaftlicher und neutraler Machte,
welches auf feindlichen Schiffen angetroffen wird 9),
zu rechnen iſt. Wie das Recht, im Kriege Beute zu
machen, uberhaupt nur mit Genehmigung des Staats
erlanget werden kann 6): ſo muſſen ſich beſonders Pri
vatperſonen, welche Kaperſchiffe auszuruſten Vorha
bens ſind, ſich zu dieſem Behufe Kaperbriefe ertheilen
laſſen 7), indem, wer ohne dieſe auf Kaperey ausge—
het, als ein Seerauber angeſehen wird 8). Uebrigens
muß das Beutemachen in das Active und Paſſive
eingetheilet werden.

1) J. 9. ö. 195 198.
2) Ausnahmen muſſen nach dem Inhalte der Kaperbriefe

und nach den zwiſchen den kriegfuhrenden und neutra—
len Machten beſtehenden Tractaten beurtheilet werden.
I. y. h. 211.

3) J. ↄ. S. 2124

HJ.
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M I. 9. S. 214 216.
5) L. 9. 1. 213. 216.

6) J. 9. S. 193.
7) J. y. ſ. 205.
2) J. y. 206. Von Marodiren.
9) J. 9. h. 199 203. 208 210.

d. 190.
Die Beute iſt erſt alsdann für paſſiv gemacht zu

achten, wenn die feindlichen Truppen die Beute bis
in ihr Lager, Nachtquartier oder ſonſt in vollige Si
cherheit gebracht haben ſo wie Guter und Schiffe,
welche von feindlichen Kapern genommen werden, erſt
denn fur verlohren anzuſehen ſind, wenn dieſelben in
einem feindlichen oder neutralen Hafen aufgebracht
worden ſind Weil das Paſſivbeutemachen dem
Feinde nicht das Eigenthum, ſondern nur den Beſitz
der von ihm eroberten Beute verſchaft; ſo kann der
Eigenthumer die beweglichen Sachen, die ihm der
Feind weggenommen und veraußert hat, gegen Erſtat
tung desjenigen, was dafur gezahlt worden, zuruck
fordern. Dem Eigenthumer muß die bewegliche paſ—
ſive Beute unentgeldlich von dem Beſitzer zuruckgege
ben werden, dem ſie der plundernde Feind geſchenket
hat; und ſo lange der Feind noch verfolget wird, blei
bet dem vorigen Eigenthumer der jenem wieder abge—
nommenen Sachen ſein Recht vorbehalten 5).

1) I. 9. J. 201.
2) I. 9. h. 208.
3) J. 9. J. 199 202. 207. 209.

d. 191.
Was mittelſt des Aetivbeutemachens dem Feinde

abgenommen wird, iſt entweder Paſſivbeute, oder des

Fein
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Feindes wirkliches Eigenthum. Wenn jene nie des
Feindes Eigenthum ward, ſo kann auch der, dem der
Staat das Recht im Kriege Beute zu machen ertheil—
te, durch die von ihm bewerkſtelligte Zuruckeroberung
der Paſſivbeute daran kein Eigenthumsrecht erwerben.

Sind daher von feindlichen Kapern genommene
Schiffe und Guüter, bevor ſie in einem feindlichen oder
neutralen Hafen aufgebracht worden ſind, durch Ka—
per, die unter dem Schutze derjenigen Macht, welcher
der Eigenthumer unterworfen iſt, oder einer mit der—
ſelben im Bunde ſtehenden Macht Kaperey treiben,
dem Feinde wieder abgenommen worden, ſo müuſſen
ſie dem Eigenthumer fur den dritten Theil des Werths
verabfolget werden 1). Jſt aber dergleichen Beute
dem Feinde von Kriegesſchiffen des Staats oder deſſen
Bundesgenoſſen, oder den Landtruppen, wieder ab
genommen, ſo ſoll ihnen von dem Kriegsgerichte eine
nach den Umſtanden billig gefundene von dem Eigen—
thumer bey der Zurückgabe zu entrichtende Belohnung
ausgeſetzt werden z) Meldet ſich aber dazu kein Ei—
genthumer, ſo bleibt die dem Feinde wieder abgenom

mene Paſſivbeute, wie alle Activbeute, den Truppen
zum wahren Eigenthum 3), indem uberhaupt derje
nige, dem der Staat das Recht im Kriege Beute zu
machen ertheilet hat, durch die bloße Beſitzergreifung
das Eigenthum der Activbeute erwirbt 4). Weil nun
aber dazu weder die erbeuteten Krieges-und Mund—
vorrathe, noch das unbewegliche Eigenthum gehoren,
ſo muffen jene zum Gebrauche des Staats abgeliefert

werden 5).

1) J. 9. h. 209.
2) J. 9. ſ. 203. a10.
3) J. y. S. 204.
M) I. 9. h. 194.
5) 1. 9. 1. 195. 198.

K Dritte



—J

146 Erſter Theil.
Dritte Abtheilung.

Won der Beſitznehmung verlorner Sachen und ge
fundener Schatze.

g. 192.
Weil verborgene Sachen, deren Eigenthümer

nicht zweifelhaft iſt, oder leicht entdeckt werden kann,
niemals als gefundene Schatze angeſehen und behan
delt werden konnen i), und die unter der Erde verbor—

genen Naturſchatze keinen Gegenſtand dieſer Erwerb—
art ausmachen 2): ſo konnen nur Schatze, worunter
hier alle Sachen von einigem Werth, die über oder
unter der Erde verborgen liegen, in ſofern derſelben
Eigenthümer unbekannt iſt, verſtanden werden 3),
und verlorne Sachen, ihr Eigenthumer mag dem
Finder bekannt ſeyn oder nicht t), Gegenſtande dieſer
Art der Beſitzergreifung abgeben. Obſchon die bloße
rechtmaßige Beſitzergreifung verlorner Sachen und
gefundener Schatze dem Finder allein nie daran ein
Eigenthum gewahret 5): ſo erlangt doch dadurch der
Finder verſchiedene andere Rechte 6), deren Jnbegriff
den Namen des Fundrechts fuhret 7).

1) I. y. S. 104.
2) J. 9. S. tos. II. 16. S. 69. ff.
3) J. y. h. 74.
4) I. 9. h. 19. 20.

DH) J. 5. ſ. 19. 49. 70 73. 76.
6) J. 9. S. 44 a46. 61 63. 66. 1 24.
7) J. 9. ö. 70 73.

d. 193.
Wer eine verlorne Sache findet, oder einen

Schatz entdecket, iſt dieſen ſeinem Eigenthumer, jene
aber

I
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aber ihrem Verlierer, er ſeh Eigenthumer oder bloßer
Jnhaber der Sache geweſen, zuruckzugeben und ver—
abfolgen zu laſſen ſchuldig 1). Jſt dieſer gleich dem
Finder unbekannt, ſo kann er doch darum den Fund
nicht fur eine Herrnloſe Sache halten, ſondern er
muß ihn ſofort der nachſten Obrigkeit anzeigen und
dabey beſtimmt angeben, wie und wo er zum Beſitze
der gefundenen Sache gelangt ſey?). Die Vernach—
laſſigung dieſer Vorſchrift wird nicht nur mit dem
Verluſte des Fundrechts, ſondern auch dadurch be—
ſtraft, daß der Finder bald als ein unredlicher Be
ſitzer, bald als ein Dieb angeſehen 4), bald auch bey
Schatzen, welche derſelbe auf eigenem Grunde und
Boden gefunden, und verheimlichet hat, nach Ver
haltniß der Umſtande, Betrachtlichkeit des Schatzes
und ſeiner ſich ergebenden unerlaubten Abſicht bey der
Verheimlichung mit einer Geldſtrafe bis zur Halfte
des Werths des daran ihm gebuhrenden Antheils be
legt wird 5).

1) I. 9. S. 19. j0o. 51. 59. 76.

2) J. 9. h. 20. 21. 75.

3) J. 9y. 22.
4) I. 9. ö. Jo0 73. 102.
5) I. y. ſ. 1o3z.

9. 194.
Um des hierunter von den Geſetzen beabſichtig

ten Endzwecks willen, muß zuvorderſt der Richter fur
die beſtmogliche einſtweilige Aufbewahrung der gefun
denen Sache oder Schatzes nicht nur 1), ſondern auch
dafur ſorgen, daß der unbekannte Eigenthumer von
dem Funde auf die geſetzmaßige Art unterrichtet „und
dadurch in den Stand geſetzet werde, ſein Rechtſamen
an den Fund gehorig gelten zu machen 2). Hat ſich

K 2 der
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derſelbe aber weder vor, noch in dem beſtimmten Ter
mine gemeldet, ſo muß der Richter mit dem Zuſchlage
der Sache verfahren 3), welcher bey verlornen Sachen
bald an den Finder allein, bald an ihn und an die
Armencaſſe des Orts zugleich 4); bey Schatzen aber
bald an ihn allein, bald an ihn und den Grundeigen
thumer zugleich, bald aber an den Fiſkus geſchiehet ſ).

Die Wirkung dieſes Zuſchlages iſt bey verlornen
Sachen nach Verſchiedenheit der eintretenden Falle,
und ob der Verlierer ſeinen Verluſt mit einer deut—
lichen Beſchreibung der Sache noch vor erfolgtenm
Zuſchlage offentlich in der Provinz des Richters be
kannt gemacht hat, oder nicht, gar ſehr verſchieden 6).
Meldet ſich aber der Eigenthumer der verlornen Sache
und des gefundenen Schatzes vor dem Zuſchlage, ſo
iſt er in allen Fallen die auf die gefundene Sache
und deren Aufgebot verwendeten Koſten, jedoch nach
Abzug der davon etwa gefallenen Nutzungen, zu er—
ſetzen 7), und dem Finder die geſetzliche beſtimmte
Belohnung zu entrichten, verbunden, es ware denn,
daß der ganze Werth des Fundes durch die Koſten
erſchopfet wurde 8).

1) J. 9. S. 23 30. 26.
2) J. 9. S. 31 42. 76 30.
3) J. ↄ. S. 43.

4) I. 9. S. 44 48.

5) J. 9. 1 10o1.
6) J. 9. S. 49 z6.
7) J. y. S. Gi.
3) J. 9. 62 69.

J

Vierte
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Vierte Abitheilung.
Won der Erwerbung der Fruchte und der An

und Zuwuchſe.

g. 195.
Die Fruchte einer Sache, worunter alle Nutzun

gen derſelben, die nach dem Laufe der Natur mit oder
ohne hinzukommende Bearbeitung aus ihr ſelbſt ent—
ſtehen, verſtanden werden, ſind gleich bey ihrem
Entſtehen das Eigenthum deſſen, der das Nutzungs
recht der Sache hat i). Jhnen werden die An- und

Zuwuchſe einer Sache, darunter die von außenher
durch Natur oder Kunſt bewirkten Vermehrungen und
Verbeſſerungen von allerley Art verſtanden werden,
gewiſſermaßen entgegengeſetzt. Nach Beſchaffenheit
dieſer An und Zuwuchſe, und wie ſie bewirkt werden,
iſt die Beſtimmung, wie und von wem ihr Eigenthum
erworben wird, ſehr verſchieden. Denn wenn durch
die Gewalt des Stroms ein Stuck Landes weggerückt
und an ein fremdes Ufer angelegt, oder auf daſſelbe
geworfen worden 3), ſo iſt zwar der vorige Beſitzer
J) dieſes abgeriſſenen Landes binnen einjahriger Friſt
berechtiget, ſolches Stuck wegzunehmen, nach Ablauf
dieſes einjahrigen Zeitraums iſt aber der Eigenthumer
des dadurch verbreiteten Ufers befugt, ſich durch die
Beſitzergreifung das angelegte Stuck zuzueignen 4).

1) J. 9. S. 220. 221. 285 297.
2) J. y. h. 223.
3) Vis fluminis.
4) I. y. S. 223. 224.

F. 196.
Aber dieſer Beſitzergreifung bedarf es bey 11)

der Alluvion:) nicht, worunter die Verbreitung des
Ufers



150 Erſter Theil.
Ufersa) durch das allmahlige Anſpulen fremder Erd
theile verſtanden wird 2), weil ſogar die Ufer der
offentlichen Fluſſe der Regel nach den Eigenthumern
der unmittelbar daran ſtoßenden Grundſtucke zugeho
ren, und die Vergroßerung des Ufers durch ange—
ſetztes Land dem Eigenthumer deſſelben zuwachſt
dergeſtalt, daß wenn auch dergleichen Anſpulungen
oder Erdzungen ſich der Breite nach in das Flußbette
hinein und bis über die Mitte deſſelben erſtrecken, den
noch der Beſitzer des gegenuberliegenden Ufers darauf
keinen Anſpruch machen kann, wenn gleich das Eigen
thumsrecht des Uferbeſitzers uber die an ſein ufer
ſtoßenden Anſpulungen und Erdzungen ſich der Lange
nach nur ſoweit erſtreckt, als ſeine Granze in dieſer
Richtung reicht 2). Niemand darf an ſeinem Ufer
etwas anlegen, wodurch der Lauf des Fluſſes zum
Schaden eines Andern gehemmet, eingeſchranket oder
ſonſt verandert wird) Es darf daher Niemand
an oder in offentlichen Fluſſen ohne Genehmigung des

Staats Waſſerbaue führen 6), oder durch Pflanzun
gen oder andere Waſſerbaue das Anſpulen an die Ufer
eines offentlichen Fluſſes vorſetzlich befordern 7); oder
Buhnen und andere Anlagen, wodurch der einmal
entſtandene Anwuchs wieder weggeſpulet.werden durf
te, errichten 2): wohl aber iſt jeder Uferbeſitzer be
fugt, das Ausreiſſen des Stroms durch dazu dienliche
Uferbefeſtigungen zu verhindern 9); den angeſpulten
Grund und Boden durch Bepflanzungen in ſoferne zu
befeſtigen, daß der gewohnliche Lauf des Fluſſes da
durch nicht gehemmet wird 10); an ſeinem Ufer ſolche
Veranſtaltungen zu treffen, wodurch die fernere Ver
breitung des gegenuberliegenden Ufers verhindert
wird 11); und wenn das dem Ausreiſſen des Stroms
ausgeſetzte Ufer nicht anders, als durch ſolche Anla
gen, welche zugleich das Anſpulen befordern, hin

langlich
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langlich befeſtiget werden kann, ſo iſt er auch zu dieſen

denn berechtiget i2).

1) J. 9. h. 227.

a) J. 9. ſ. 248. 253.
2) J. 9. G. 225. 226.

3) II. 15. S. 55. 56.
M J. 9. ſ. 228. 232 236.
5) II. 15. ſ. 61.
6) U. 15. h. 62.
7) L. 9. S. 237.
3) I. 9. ſ. 230.
9) I. 9. S. 239. I. 15. ſ. 63 66.
to) J. 9. h. 238.
11) I. 9. G. 229.
12) I. ꝗ. ſ. 240. 241.

g. 197.
So lange eine Erderhohung im Flußbette eines

Stroms, die erweislich ſonſt kein Theil des feſten
Landes geweſen, und davon nur durch Einbiegungen
und Umſtromungen des Fluſſes nicht ſind abgeſondert
worden, bey gewohnlichem Waſſerſtande mit einem
gemeinen Fiſchernachen umfahren werden kann, iſt
ſie. II) alg eine Jnſel anzuſehen 1). Sie befindet ſich
entweder in einem öſſentlichen 2) oder in einem Pri
vatfluſſe?): ſodann ſoll entweder erſt ihr Eigenthum
erworben werden 1), oder es iſt daſſelbe bereits er—
worben5). Das Eigenthum der neuerdings in einem
Strome entſtehenden Jnſeln wird zwar erſt durch die
Beſitznehmung derſelben erlangt 6); es ſind aber die
Beſitzer desjenigen Ufers, welchem ſie in der Lange
und Breite des Fluſſes und ihres Ufers am nachſten

 liegen,
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liegen 7), ſich durch eine ſolche Beſitznehmung zuzu
eignen vorzuglich berechtiget. Von den in Privat
fluſſen entſtehenden Jnſeln gilt dieſes durchgehends,
und von den in öoffentlichen Fluſſen entſtandenen in
ſoferne, als dergleichen Jnſeln nach den Provinzial—
geſetzen kein Vorbehalt des Staats ſind 5S). Wenn
daher Jemand eine ganze Jnſel, die mehreren Ufern
gegenuber liegt, oder deren über ſeine Granze hinaus
gehenden Theil in Beſitz nehmen will, ſo kann er dieſes
nur mit ſtillſchweigender oder ausdrücklicher Genehmi—
gung dieſer ſeiner Nachbaren, denen er ſeinen Vorſatz

bekannt gemacht hat, bewerkſtelligen 9).

1) J. 9. S. 242. 243.
2) II. 15. 1. 67. J. 9. ſ. 259. a6o.
3) J. 9. S. 245.
4) J. 9. 1. 247 257.
5) J. y. 1. 258 262.
6) J. 9. ęy. 246.

7) Die Verfahrungsart bey der Ausmittelung, J. 9. ſr
247 253.

8) J. 9. S. 244. 245.

9) J. ↄ. 1. 254 257.

d. 1g98.

Mit den Jnſeln haben IV) die verlaſſenen Betten
der Fluſſe und Landſeen eine Aehnlichkeit Denn
wenn ein Flußbette, oder ein anderer Graben und
Canal durch Verkrippungen oder andere dergleichen
Veranſtaltungen verenget oder zugelandet worden, ſo
haben die angranzenden Uferbeſitzer das nachſte Recht,
ſich den ſolchergeſtalt gewonnenen Grund und Boden
durch Beſitznehmung, wie bey Jnſeln, zuzueignen,
nur müſſen ſie, wenn ſie von dieſem Rechte einen Ge

brauch



Allgemeine Grundſatze des preußiſchen Rechts. 153

brauch machen wollen, nach Verhaltniß ihrer Antheile
an dem gewonnenen Lande zu den Arbeiten und Koſten
der Ausfuhrung beytragen 2). Hat der Staat durch
veranlaßte Durchſtiche 2) dem Strome einen andern
Lauf angewieſen, ſo muß er ſowohl die Anwohner des
verlaſſenen Canals, als auch diejenigen, über deren
Grundſtucke der neue Canal gefuhret iſt, wie bey
Landſtraßen, imgleichen die Fiſchereyberechtigten, wenn
der verlaſſene Canal von ihnen nicht mehr befiſchet
werden kann, und der neue Canal ihnen nicht eine
Fiſcherey von gleicher Art gewahret, zwar vollſtandig
entſchadigen; aber er iſt auch dagegen nicht nur be
rechtiget, uber das verlaſſene Bette Verfugungen zu
treffen, ſondern auch, wie jeder Privatbeſitzer, ſchul
dig, das ihm zugefallene Flußbette oder deſſen Werth
zur Entſchadigung derjenigen Unterthanen anzuwen—
den, welche durch den neuen Canal des Fluſſes an
ihrem Eigenthume gelitten haben 4). Das Bette ab
gelaſſener Landfeen verbleibet den Eigenthumern des
Sees nach Verhaltniß des jedem von ihnen an dem
See ſelbſt zugeſtandenen Eigenthumsrechts: ſind aber
dieſe Antheile der mehreren Jntereſſenten nicht beſtimmt
geweſen, ſo wird das Bette nach dem Jnſelrechte unter
die Uferbeſitzer vertheilet, doch muß von dieſen der—

jenige, welcher, ohne ſelbſt Uferbeſitzer zu ſeyn, nutz
bare Rechte in dem See auszuuben hatte, Verhalt—
nißmaßig entſchadiget werden 5). Uebrigens wirken
Ueberſtromungen, welche durch die Gewalt des Waſ—
ſers veranlaßt worden, und nur eine Zeitlang dauren,
keine Veranderung in dem Eigenthume der überſtrom—
ten Grundſtucke 6).

1) J. 9. S. 263 274. II. 15. ſ. 68 72.
2) I. 9. J. 263 266. II. 15. S. 69.
z) Von den durch die Natur bewirkten, J. 9. ſ. 270.

271. 274.
4
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H I. 15. ſS. 69 72.
5) J. 9. ſ. 267 269.
6) I. 9. h. 272.

d. 199.
Bey dem Erwerben V) durch Saen und Pflan

zen iſt ein Unterſchied, ob Jemand fremdes Land 1)
beſaet und bepflanzet hat oder ob Jemand eigenen
Grund mit fremden Saamen beſaet und mit fremden
Yflanzen beſetzet hat?), obgleich das Eigenthum des
Saamens oder der Pflanze, ſobald Erſterer ausgeſaet
iſt, und Letztere Wurzeln getrieben hat, demjenigen
anheimfallet, welchem das Nutzungsrecht des Bodens
zukommt a). Wenn daher fremder Grund und Bo
den iſt beſaet oder beflanzet worden, ſo fallt zwar nach
dieſem Grundſatz dem Nutzungsberechtigten des Bo
dens das Eigenthum des Saamens oder der Pflanzen
anheim, A) will er aber die Früchte genießen, ſo
darf er ſich doch nicht mit dem Schaden des Andern
bereichern wollen5); will er B) von der Beſtellung
keine Fruchte ziehen, ſondern den Boden anders
nutzen, ſo kann ihm zwar dergleichen Verfügung
nicht verwehret werden, jedoch kann der Saer oder
Pflanzer die Pflanzen oder den Saamen, ſoweit es
ohne Beſchadigung des Grundſtücks moglich iſt, zu
ruücknehmen 6); oder C) er kann die Fruchte des
Geſaeten oder Gepflanzten dem Saer oder Pflanzer
überlaſſen, der ihm dagegen für die entzogene Nutzung
des Bodens gerecht werden muß?7): wogegen D) der—
jenige, welcher auf ſeinen Grund fremden Saamen
ſaet oder fremde Pflanzen einſetzt, den Eigenthumer

des Saamens und der Pflanzen entſchadigen muß 2).

1) Jſt, woran dem Bearbeiter kein Nutzungsrecht zuſtehet,

J. 9. g. 282.
2)
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2) J. 9. 1. 275 281.
3) J. 9. h. 283. 284.
4) J. 9. S. 275.
5) I. 9. 1. 275 278.
6) J. 9. S. 279. 230.

7) LJ. ↄ. 1. 281.
8) J. qↄ. 1. 283. 234.

ſ. 200.
Nicht immer giebt VI) die Verbindung, Ver—

mengung, Vermiſchung und Verarbeitung fremder
Materialien. eine Erwerbart ab; vielmehr ſind hier
verſchiedene Falle ſorgfaltig zu unterſcheiden, wenn
Jemand fremde Sachen ohne Wiſſen und Willen des
Eigenthumers mit der ſeinigen, außer den Fall des
Bauens verbunden, vermengt, vermiſcht, oder
ſie verarbeitet, und dadurch ein Ganzes hervorgebracht
hat. Dieſes Ganze iſt der Gegenſtand der Rechte
und Obliegenheiten des Verfugenden und des Eigen—
thumers. A) Kann der vorige Zuſtand durch Abſon
derung oder ſonſt wieder hergeſtellt werden, ſo muß
allemal und in jedem Falle dieſes auf Koſten des
Verfugenden geſchehen?). Wenn aber dieſes nicht
geſchehen kann, und B) die Verbindung u. ſ. w. von
dem Verfugenden betruglicher Weiſe und in der Ab
ſicht geſchehen iſt, ſeinen Vortheil mit dem Schaden
eines Andern zu befordern, ſo muß zwar ein ſolcher
Betruger das Eigenthum des Ganzen dem Eigenthumer
überlaſſen, dieſer hat aben die Wahl, ob er das Ganze
behalten, oder ſeine Entſchadigung fordern wolle 3).
Hat aber C) der Verfuügende ohne Betrug fremde
Materien Kunſt- oder Handwerksmaßig dergeſtalt
verarbeitet, daß dieſelben dadurch ihre bisherige Form
verloren und eine neue Geſtalt angenommen haben,

ſo
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ſo verbleibet ihm zwar allemal auch wider den Willen
des Eigenthumers das Ganze; er muß aber den Eigen
thumer nach deſſen Wahl entſchadigen t). Hat hinge
gen D) Jemand ohne Betrug und ohne Kunſt-oder
Handwerksmaßige Verarbeitung fremde Materialien
mit den ſeinigen verbunden u. ſ. w., ſo hat derjenige
von Beiden, dem an dem Werthe des nunmehrigen
Ganzen nach Verhaltniß ſeiner beygetragenen Mate
rialien der betrachtlichſte Antheil zukommt, die Wahl,
ob er das Ganze gegen Abfindung des Andern eigen
thumlich behalten, oder demſelben ſolches gegen ſeine
Abfindung uberlaſſen wolle 5): bleibt es zweifelhaft,
welchem von beiden Jntereſſenten der großere Antheil
an dem nunmehrigen Ganzen zukomme, ſo gebühret
nicht dem Verfugenden, ſondern dem Eigenthuiner
das Wahlrecht 6).

1) J. 9 h. 298 323.
a) IJ. 9. h. 334. 335. 337. 339.

2) J. 9. S. 298. 315.

3) J. y. 299 zo3. z1u5 323.
4) I. 9. ſ. zo4 zos. zuz 3az.
5) J. 9. ſ. zo7 z13. zuz 32z.
6) J. 9. 1. 314.

ſ. 201.
Vii) Die Befruchtung fremder Thiere erſcheinet

bald als eine Erwerbart in Anſehung der daraus ent
ſtandener Frucht: bald aber, und falls die Befruch
tung ohne Vorwiſſen und Genehmigung eines oder
des andern Theils erfolgt iſt, entſpringt daraus eine
Verpflichtung zur Schadloßhaltung Nur in jener
Betrachtung gehort ſie hieher. Jſt nun Jemandes
Thier von dem Thiere eines andern befruchtet worden:

ſo
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ſo verbleibet zwar jederzeit die daraus entſtandene
Frucht dem Eigenthumer der Mutter; er muß aber
dem Eigenthumer des befruchtenden Thieres eine Ver

gutung leiſten 2).

1) JI. 6G. 720 738. J. y. S. z26.

2) J. y. ſ. 324. 325.

g. 202.
Das Auffuhren der Gebaude oder VIII) das

Bauen, muß in verſchiedener Hinſicht betrachtet wer
den. Denn wenn A) die auf fremden Grunde und
Boden aufgefuührten Gebaude zu den Beſſerungen des
Grundſtucks gehoren, ſo liegt im Bauen keine Er
werbart 1). Wenn aber mit fremden oder eigenen
Materialien B) ohne Vorwiſſen des Grundeigenthü—
mers Jemand auf fremden Grund und Boden ein fur
ſich ſelbſt beſtehendes Gebaude errichtet, ſo kann der
Grundeigenthumer nach freyer Wahl verlangen, ent
weder, daß der Bauende nicht nur das Gebaude ab
breche und wegraume, ſondern auch noch die ſonſtige
Entſchadigung leiſte 2); oder daß ihm gegen Erſtat
tung der den Schatzungswerth des Gebaudes nicht
uberſchreitenden Baukoſten das Eigenthum von dem
Bauenden uberlaſſen werde 2); oder daß ihm der
Bauende nicht nur den Werth des bebaueten Grundes
und Bodens vergute, ſondern ihm auch außerdem noch
denjenigen Schaden erſtatte, welcher im erweislich
durch Verengung des nothigen Platzes oder ſonſt nach
ſeiner Lage und Gewerbe zugefuget worden 4). Hat
aber C) der Grundeiqenthumer um den Bau gewußt,
und nicht ſofort der Fortſetzung deſſelben auf eine ſol
che Art widerſprochen, daß es zur Wiſſenſchaft des
Bauenden gelangt iſt, ſo muß er ſich mit der bloßen
Entſchadigung fur Grund und Boden begnugen 5).

Hat
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Hat D) Jemand, der uber die Granzlinie weg und
ſeinem Nachbarn zunahe gebauet hat, entweder dieſem
Nachbar ſeinen Vorſatz, wie nahe er an die Granze
bauen wolle, nicht angezeiget; oder er hat, des Wi
derſpruchs ſeines Nachbars ungeachtet, uber die wahre

Granzlinie fortgebauet; oder er hat die von! ſeinem
Nachbaren genehmigte Linie aus Vorſatz oder groben
Verjehen überſchritten, ſo iſt der Bauende ſchuldig,
das Gebaude auf ſeine Koſten bis innerhalb ſeiner
Granze einzuziehen, und noch außerdem ſeinen Nach
barn zu entſchadigen; ware aber das Gebaude durch
Zufall, geringes oder maßiges Verſehen uber die
von dem Nachbarn genehmigte Linie vorgerucket wor
den, ſo darf der Bauende dem Nachbarn nur den
Grund und Boden nach einer billigen Taxe vergü—
ten 6). Hat aber endlich E) Jemand auf eigenem
Grunde und Boden fremde Materialien ohne Vor—
wiſſen des Eigenthumers verbauet, ſo muß dieſer fur
den Verluſt ſeiner Materialien vom Bauenden ent—
ſchadiget werden 7); und waren ſolche auf einem frem
den Grunde und Boden verbauet worden, ſo kann der
Eigenthumer der Materialien wegen ſeiner Entſchadi—
gung zwar an den Grundeigenthumer, wenn derſelbe
an der Krankung des Erſtern in ſeinem Eigenthume
nicht Theil genommen hat, gar keinen Anſpruch ma—
chen, doch kann er ſich wegen ſeiner von dem Bauen
den zu erhaltenden Enſchadigung vorzuglich an das
halten, was der Grundeigenthumer dem Bauenden
etwa zu leiſten hat 8).

1) J. 7. 204 211. 238. J. 9. 9. 333-
2) J. 9. ſ. 328. 336 339.
3) J. 9. h. 329. 330. 336 339.
4) J. 9. h. 331. Z36 339.

L. 9. S. 332. 336 339.
6)
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6) I. 9. ſ. 340 342.
7) L. J. S. 334. 335.

8) J. 9. h. 338. 339.

Funfte Abtheilung.
Von der Verjahrung.

9. 203.
Durch eine Verjahrung, welche dann vorhanden

iſt, wenn durch den Ablauf einer beſtimmten Zeit
wegen unterlaſſener Ausuübung gewiſſer Rechte eine
Veranderung an dieſen Rechten entſtehet 1), konnen
ſowohl erworbene Rechte verloren gehen, als auch
neue Rechte erworben werden 2). Weil zu jener, und
damit ein Recht nur verloren gehe, und der Ver—
pflichtete bblos von der daraus fließenden Verbindlich—
keit frey werde, in der Regel der Nichtgebrauch des
Rechts hinreicht, ſo heißt ſie die Verzahrung durch
Nichtgebrauch 5); welcher die Verjahrung durch Beſtitz
entgegengeſetzt wird, weil außer dem Nichtgebrauche
des entgegenſtehenden Rechts noch der Beſitz und die
Ausubung des zu erwerbenden neuen Rechts von Sei
ten des Erwerbenden dazu nothwendig iſt Dieſe
gehoret demnach hieher, da jene offenbar zu den
Arten gehoret, wie Rechte und Verbindlichkeiten auf

horen 5).

1) I. 9. 1. j0oo.
2) I. y. S. joi.

2) J. 9. ſ1. Jjoa.
H L. 9. S. joz.
5) J. 16. g. 7.
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J. 204.

So verſchieden indeſſen beide Arten der Verjah
rung (9. 203.) ſowohl in Anſehung ihrer Beſtand
theile als auch ihrer Folgen ſind, ſo treten doch bey
ihnen theils gemeinſchaftliche i), theils eigenthumliche
allgemeine Grundſatze ein. Allgemein iſt A) in Anſe—
hung beider Arten der Verjahrung demnach verordnet,
daß keine Art der Verjahrung gegen den, welcher von
ſeinem Rechte nicht hat unterrichtet ſeyn konnen 3);
gegen den, welcher ſein Recht zu gebrauchen oder zu
verfolgen verhindert worden 4); beſonders nicht gegen
den angefangen werden konne, welchem das rechtliche

Verhor iſt verſagt worden 5). Und wie, ſo lange
Jemand zum Dienſte des Staats in fremden Landen
ſich aufhalt, wider ihn keine Verjahrung, und wie
gegen den Eigenthumer eines Grundſtücks, ſo lange
derſelbe zum Dienſte des Staats ſich auch nur in ei—
ner andern Koniglichen Provinz aufhalt, keine dies
Grundſtück betreffende Verjahrung anfangen kann6);
ſo kann auch zum Nachtheile eines Gutseigenthumers
keine Verjahrung gegen deſſen Pachter, wohl aber
gegen deſſen Verwalter angefangen werden 7). Auch
kann kein Pachter, Verwalter oder anderer unvoll
ſtandiger Beſitzer einer Sache in Anſehung derſelben
eine Berjahrung gegen den, in deſſen Namen er be—
ſitzet, zu Gunſten ſeiner eigenen Sache wahrend ſeiner

Beſitzzeit anfangen s), und gegen Militairperſonen,
welche des Krieges wegen ihr Standquartier haben
verlaſſen muſſen, kann eine Verjahrung erſt nach ge
endetem Kriege, oder nach ihrer wahrend des Krieges
erfolgten Entlaſſung aus den Kriegesdienſten anfangen;
da bey andern Perſonen Krieg und andere Landplagen
den Anfang der Verjahrung nur in ſofern hindern,
als damit ein Stillſtand der Rechtspflege verbunden
iſt). Keine Verjahrung kann zwiſchen Eheleuten,

noch
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noch zwiſchen Vatern und Kindern, ſo lange letztere
ſich in der Gewalt der Erſteren befinden, anfangen;
ſo kann auch kein Vormund eine Verjahrung gegen
ſeinen Pflegbefohlenen anfangen, ſo lange er der
Vormundſchaft uber ihn noch nicht formlich entlaſſen
iſt io). Jſt aber die Verjahrung einmal angefangen
worden, ſo wird der Lauf derſelben weder dadurch,
daß das Recht in der Zwiſchenzeit an einen Andern
davon nicht unterrichteten Beſitzer gediehen iſt i1),
noch durch ein anderes Hinderniß, außer dem verſag—
ten rechtlichen Gehore, gehemmet ie); iſt jedoch die
zur Verjahrung beſtimmte Friſt abgelaufen, ehe noch
das inzwiſchen eingetretene Hinderniß wieder gehoben
worden, ſo kann der Verhinderte noch innerhalb vier
Jahren auf Wiedereinſetzung in den vorigen Stand

gegen die vollendete Verjährung antragen 153). Es
hangt zwar endlich von den Parteyen ab, bey Schlie
ßung eines Vertrages der Verjahrung und dem dar—
aus entſtehenden Rechte im Voraus zu entſagen, im—
gleichen kürzere oder langere Friſten, als die gfſetz
maligen ſind, zu verabreden 14); aber auch ein
funtzigjahriger Beſitz ſchutzt den nicht, welcher der
Unredlichkeit dabey uberfuhret werden kann, daher
denn Rechte gegen ausdruckliche VBerbotsgeſetze durch
keine Verjahrung erworben werden konnen 15).

1) J. 9. ſ. 512 534.
D L. 9. S. 5335 545. 579 61i9.
3) J. 9. ſ. 512. 513.
M) Ie 9. S. 516. 517.
5) J. 9. 1. 328 z30.
6) JI. 9. S. 18 zao.
7) L y. S. 521.
8) J. 5. 8. 527.

9). I. ↄ. h. zjaa. 23.
10)
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10) J. 9. ſ. 425 26.
11) J. 9. ß. 515.
12) J. 9. h. 529. 530.

13) J. 9. h. 531 534.
1) IJ. 9. ſ. 565 567.
15) J. y. 9. 663. 664.

g. 208S.
Beſonders aber verordnen die Geſetze B) in

Anſehung der Verjahrung durch Beſitz, daß, weil
ſie in allen Fallen ſtattfindet, wo Jemand eine Sache
oder Recht aus einem Titel, der an ſich zur Erlan—
gung des Eigenthums gelſchickt iſt, die in den Geſetzen
beſtimmte Friſt hindurch ruhig und redlicher Weiſe
beſeſſen hat, dadurch Sachen und Rechte nur in ſoweit
erworben werden, als uberhaupt das Eigenthum von
Sachen und Rechten dieſer Art auf den Erwerber
übergehen kann 1). Wenn daher dem burgerlichen
Verkehre eine Sache durch Geſetze oder durch rechts
gultige den Erwerber bindende Privatverfügugen
entzogen worden iſt, ſo kann ſolche ſo wenig durch

Verjahrung erworben werden 2), als derjenige eine
Sache erſitzen kann, welcher wegen einer ihm man—
gelnden perſonlichen Eigenſchaft das Eigenthum ge—
wiſſer Sachen oder Rechte zu erlangen unfahig iſt);
ſonſt aber wird durch Jrrthum in den Eigenſchaften
der Sache dieſe Art der Verjahrung nicht gehindert 4).
So kann auch dem Staate das Eigenthum der Do—
mainen durch keine andere Verjahrung, als durch den
Beſitz vom Jahre 1740 entzogen werden 1). Alles,
was die Beſitzergreifung im rechtlichen Sinne oder
den Anfang der Verjahrung uberhaupt (9. 204.) hin
dert, das hindert auch den Anfang der Verjahrung
durch Beſitzs), und wer ſeinen Beſitz aus einem zur

Erlan
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Erlanqung des Eigenthums nicht geſchickten Titel,
oder unredlicher Weiſe erworben 6 hat, kann niemals
eine Verjahrung durch Beſitz anfangen, ſo wie ſolche
auch gegen ſolche unbevormundete Unmundige, Min—

derjahrige/ Wahn oder Blodſinnige und Taubſtum—
me, denen nach den Geſetzen hätte ein Vormund be—
ſtellet werden ſollen, nicht angefangen werden kann 7).

1) J. y. S. 579. 580.
2) J. 9. 65 567. 581. 582. 664. 669.
3) J. y. 1. 587. 588. 593. 594.
M) IJ. q. ſ. 583 385.

a) II. 14. 9. 36. 37.
5) J. 9. h. 589. 590.
6) J. 9. S. 586. 591. 592. 615. 618. 619

7) L 9. S. 593 595.

g. 206.
Es ruhet die Verjahrung, wenn ein gewiſſer

Zeitraum des verjahrenden Beſitzes bey Berechnung
der Verjahrungsfriſt nicht mit in Anſchlag kommt,
und daher nicht mit berechnet wird 1); es wird aber
eine Verjahrung unterbrochen, wenn ſich vor vollen
deter Verjahrung etwas ereignet, weshalb eine ange—

fangene Verjahrung nicht fur angefangen geachtet
werden kann. Wenn der Anfang und das Ende des
Beſitzes nachgewieſen, und uber jeden dieſer beiden
Zeitpunete ein vollſtandiger Beweis iſt gefuhret wor
den, ſo wird vermuthet, daß die Ausubung des be—
ſeſſenen Rechts auch in der Zwiſchenzeit iſt fortgeſetzet
worden 2). Daß ſie in der Zwiſchenzeit geruhet. oder
unterbrochen worden ſey, muß demnach bewieſen wer—

den. Wenn ein durch die ordentliche Verjahrung zu
erwerbendes Recht, welches gewohnlich ausgeubet

212 werden
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werden kann, nach ſeiner Beſitzergreifung jahrlich
wenigſtens nicht einmal iſt geubet worden, ſo ruhet
inzwiſchen die Verjahrung 3); dagegen wird ſie auf
mannichfaltige Art unterbrochen. So muß nemlich
alles, was den Beſitz unterbricht, auch dieſe darauf
ſich grundende Verjahrung unterbrechen; hat jedoch
Jemand den Beſitz einer von ihm verlaſſenen Sache,
bevor dieſelbe noch von einem Andern in Beſitz ge—
nommen worden iſt, wieder ergriffen, ſo wird die
Zwiſchenzeit, wo die Sache in Niemands Beiſitze
war, von der Verjahrungskriſt nicht abgerechnet 4).
Durch Edietaleitation, in Fallen, wo ſie die Stelle
der gewohnlichen Vorladung vertritt, und durch An—
meldung der Klage oder durch Einlegung einer gericht—
lichen Proteſtation, ohne Unterſchied, ob die Kage
oder Proteſtation blos gegen den Befitzſtand oder auch
gegen das Beſitzrecht ſelbſt gerichtet iſt, wird die Ver
jahrung durch Beſitz in ſoferne unterbrochen, als
darauf eine Bekanntmachung an den Beſitzer erfolgt,
und dieſe nicht kraſtloß geworden iſts). Dagegen
unterbrechen außergerichtliche Handlungen dieſe Art
der Verjahrung nur in ſoferne, als ſie den Beſitzer
von der Unrechtmaßigkeit des Beſitzes uberführen,
oder den vollſtandigen Beſitz ſelbſt aufheben ö); und
wie jeder Nachfolger im Beſitze, er ſey Erbe oder
nicht, wenn er nur ſelbſt ein redlicher Beſitzer iſt,
die Verjahrung ſeines Vorfahren nicht nur fortſetzen,
ſondern auch, wenn gleich der Beſitz ſeines Vorfahren
unredlich geweſen ſeyn ſollte, die Verjahrung anfan
gen kann, ſo bedarf der Erbe keines beſondern Titels,
um eine neue Verjahrung ſolcher Sachen anzufangen,
welche im Nachlaſſe vorgefunden worden ſind

1) J. y. S. 597. 598.
2) J. 9. 9. 599. 600.
3) J. 9. ſ. 596 5598.

49
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H I. 9. 1. 6oi. Go.
5) J. 9. 1. 603 610.
6) J. 9. ſS. 611. 612.
7) L. y. 1. 5834. 613 619. 648.

J. 207.
Jn Anſehung der Große der geſetzlich beſtimmten

Friſt, wahrend welcher eine Sache oder Recht ruhig
und redlicher Weiſe beſeſſen und ausgeubet ſeyn muß,
wenn ſie erſeſſen ſeyn ſoll, wird die Verjahrung durch
Beſitz in die gewohnliche i), und ungewohnliche ab
getheilet. Die gewohnliche Verjahrung wird zwar in
einem Zeitraume von zehen Jahren vollendet aber
A) wenn der, gegen welchen verjahret werden ſoll, ſich
außerhalb der Provinz befindet, ſo wird jedes Jahr
Abweſenheit nur auf die Halfte, oder fur ſechs Mo
nate gerechnet5); und wie B) zum Beſten moraliſcher
Perſonen, welche die Rechte der Korporationen haben,
die zehnjahrige Friſt immer verdoppelt wird 6), ſo
wird C) zu Gunſten deſſen, der zwar vollſtandiger
redlicher Beſitzer iſt, aber keinen Titel ſeines Beſtitzes
nachweiſen kann, die Verjahrung erſt in dreyßig Jah
ren vollendet 7). Ben dieſer langern Verjahrung iſt
zwar der Nachweis, daß der Verjahrende die Sache
oder das Recht als ſein eigen in Beſitz genommen und

beſeſſen habe, nothwendig 1); es bedarf aber keiner
Verdoppelung der Zeit, wenn gleich der, dem ſie
entgegen ſtehet, abweſend geweſen iſt 9).

1) J. 9. G. 6G20 628.
2) J. 9. h. 629 663.
8) J. 9.0 h. 620.
H I.9. h. 623.
5) J. 9. 1. 621. 622.

6)
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6) J. 9. h. 624.
7) IJ. 9. 1. G25.
8) I. 9. h. 627. 628.
9) J. 9. g. 626. c

2o0o8.

Ben der ungewohnlichen Verjahrung durch Be
ſitz iſt zwar die Redlichkeit des Beſitzes ebenfalls noth
wendig, es wacht aber dabey keinen Unterſcheid, ob
der Beſitz, durch welchen die Verjahrung erfolgt, ſich
auf einen Titel gruünde oder nicht 1). A) Sachen und
Rechte, die Jemand durch Gewalt oder Diebſtahl an
ſich aebracht, und an einen Andern uberlaſſen, konnen von
dieſem, wenn er auch ein redlicher Beſitzer ware, durch
die gewohnliche Verjahrung nicht erworben werden,
ſondern dazu bedarf es einer ungewohnlichen von vier—
zig Jahren 2). So werden ferner Rechte, welche
nicht alljahrlich oder gewohnlich, ſondern nur in ge
wiſſen Jahren oder beny— gewiſſen Gelegenheiten geübt
und benutzet werden konnen, durch einen Beſitz von
vierzig Jahren, welcher Zeitraum von dem Tage an
gerechnet wird, Ddarin dergleichen Recht zum erſten
male ausgeubet worden iſt, erworben, wann ſie binnen
dieſes vierzigjahrigen Zeitraumes wenigſtens zu dreyen
verſchiedenen malen ſind ausgeubet worden 3). Wird
eine Gelegenheit nachgewieſen, bey welcher binnen
dieſer ungewohnlichen Verjahrungsfriſt das Recht
hatte ausgeübet werden konnen, und doch nicht ware
ausgeubet worden, ſo iſt dadurch in der Regel. dieſe
Verjahrungsart für unterbrochen zu achten, und ſie
muß von der Gelegenheit von neuem angefangen wer
den, wo das Recht wieder iſt ausgeubet worden 2).

1) L. 9. h. 630. 631. 663.
2) J. 9. h. 584. 648.

3)
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3) Ls. S. 649. 650.
4) I. y. h. 651 654.

9. 209.
B) Gegen den Fiskus, die Kirchen und ſolche

Korporationen, welchen vermoge ihrer Privilegien
gleiche Rechte beygelegt ſind, findet nur die unge—
wohnliche Verjahrung von vier und vierzig Jahren
ſlatt 2), durch welche auch Regalien imgleichen
einzelne Pertinenzſtucke eines Domainengutes, wie
auch Dienſtbarkeits- und andere Rechte deſſelben er—
worben werden konnen Das Eigenthum eines
Hauptdomainenguts kann durch dieſe Art der unge—
wohnlichen Verjahrung zwar dem Staate nicht ent—
zogen werden 4), doch hat derjenige, welcher ſich in
einem vier und vierzigjahrigen ruhigen Beſitze eines
Domaeinengutes befindet, die Vermuthung fur ſich,
daß er es aus einem rechtsgultigen Titel beſitze, wobey
er ſo lange geſchützet werden muß, als nicht ausge—2

mittelt worden iſt, daß bey der erſten Veraußerung
entweder gar kein rechtsgultiger Titel zum Grunde ge
legen habe, oder daß der Staat deshalb nicht auf
undere Art ſchadloß gehalten worden ſey).

1) J. 9. S. 629. 632. 633. 635 640.

2) II. 14. S. 35.
3) I. 14. S. 42.
4) II. 14. g. 36. 37«

5) II. 14. ſ. 16. 39 ar.

210.
c) Der vollſtandige ruhige Beſitz einer Sache

pder eines Rechts im Entſcheidungsjahre 1740 ſchutzet
den
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den Beſitzer in allen Fallen gegen die Anſpruche des
Fiskus), dergeſtalt, daß die Verjahrung durch den
Beſitz vom Jahre 1740 auch bey den ſonſt von der
Verjahrung ausgenommenen Domainengutern ſtatt—
findet 2); es kann aber von dieſem Beſitzrechte zum
Nachtheile anderer Mitburger des Staats kein Ge
brauch gemacht werden 3). Und wenn der Fiskus
im Jahre 1740 anerkannt hat, daß einem Andern
wider ihn ein Recht zuſtehe, ſo hat dieſes Anerkennt
niß mit dem wirklichen Beſitze gleiche Kraft, wenn
auch die in dieſem Jahre erfolgte wirkliche Ausubung
nicht nachgewieſen werden konnte 4).

1) I. 9. S. 641. 643. 644.
2) II. 14. S. 33.
3) J. y. S. 642.
M I. 9. S. 646. 647.

J. 211. n
D) Jſt Jemand zu einer offentlichen Laſt oder

Abgabe, wezu er nach ſeinem Stande und Verhalt—
niſſe verpflichtet war, aufgefordert worden, er hat
ſich aber deren Leiſtung geweigert, und ſeit dieſer Zeit

iſt er funfzig Jahre hindurch freygeblieben, ſo wird
vermuthet, daß er die Befreyung auf eine rechtsgul
tige Weiſe erlangt habe, weshalb er bey dem Belſitze
derſelben ſo lange muß geſchutzet werden, bis nicht

ausgemittelt iſt, daß er ſich deren ohne Recht ange—
maßet habe 1): welches auch ſtäktfindet, wenn das
Grundſtück oder die Gerechtigkeit, von welcher die
Abgabe gefordert wird, im Steuerbuche niemals ein
getragen geweſen, weil alsdenn der Umſtand, daß
die Abgabe in funfzig Jahren nicht gefordert worden,
ſchon allein die Vermuthung einer rechtsgultig erlang

ten Befreyung begrundet?). Und obgleich, weil ein

funf
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funfzigiahriger ruhiger Beſitz, ohne Ruckſicht auf den
Titel deſſelben zur Verjahrung hinreicht?), wenn die
Granzlinie einer Sache oder eines Rechts durch Ge—
ſetze, Vertrage oder rechtskraftige Erkenntniſſe klar
beſtimmt ſind, die Befugniß, dieſe Granzen zu uber—
ſchreiten, nur durch eine funfzigjahrige Praſeription
erworben werden kann 4); ſo iſt doch dieſe Befuaniß
durch Verjahrung erworben, wenn der, zu deſſen
Nachtheile dieſe Ueberſchreitung gereichte, zwar der—
ſelben widerſprochen, hiernachſt aber bey den dennoch
fortgeſetzten Ueberſchreitungen dreyßig Jahre lang ſich
beruhiget hat 5).

1) I. y. h. 656. 657. 663.
2) J. 9. h. 658. 659.

3) J. y. S. 661.
4) I. 9. S. 59a2. 660. 664.

5) J. 9. g. 662.

Zweytes Kapitel.
Won den Arten, wodurch Rechte zu einer Sache,

oder auf Handlungen einer Perſon er—

worben werden.

9. 212.
Jedes einzelne Recht, welches ein Recht zu einer

Sache, oder ein Recht auf die Thatigkeit und das
Vermogen zu handeln einer Perſon iſt, hat von den
Geſetzen eine Art von Selbſtſtandigkeit und Jndivi
dualitat, und dadurch die Fahigkeit erlangt, ſelbſt
einer Sache ahnlich und ein Gegenſtand des Gewahr
ſams, Beſitzes und Eigenthums zu werden u). Oft

hat
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hat ein Recht zu einer Sache, oder auf Handlungen
einer Perſon, wegen der Genauigkeit, mit welcher
die Geſetze bald ſeine Quelle bald ſeine Beſtandtheile
und den Umfang ſeiner Wirkſamkeit beſtimmt haben,
eine eigenthumliche Benennung erhalten Dagegen
giebt es auch Rechte zu einer Sache, oder auf Hanb
lungen einer Perſon, die aus mehreren verſchieden
artigen Vorgangen entſtehen konnen 3). Dieſes iſt
bey den Vorgangen, welche Rechte auf die Sache er
zeugen, nicht ſo: aber eben darum gehoret die Lehre
von den einzelnen Arten, wodurch Rechte zur Sache
oder auf Handlungen einer Perſon erworben werden,

zum beſondern Theil der Rechtslehre.

1) I. 11. 5. 376 ff. 445 447. L. 17. 18. 19. 20. 21. 22

2) J. S. z50 ff.
3) J. 11. 9. 869 ff.

d. 213.
Jn Anſehung der Beſtandtheile ſind die Vor

gange, welche ein Recht zu einer Sache oder auf die
Thatigkeit einer Perſon gewahren, von ſehr mannich
faltiger Beſchaffenheit. Einige ſind erlaubte, andere
unerlaubte Handlungen. Einige ſind einſeitige Wil—
lensaußerungen, andere ſind Vertrage. Bey einigen
iſt eine beſondere von den Geſetzen vorgeſchriebene
Jorm zu beobachten, und:ſind feyerliche, bey andern
iſt dieſes nicht (d. 175.).

ſ. 214.
Das erworbene Recht zu einer Sache oder auf

die Handlung einer Perſon iſt bald von der geſetzlichen
Beſchaffenheit, daß es ſich miftelſt des Hinzutritts
eines von den Geſetzen beſtimmten Umſtandes in ein

Recht
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Recht auf die Sache verwandelt i), bald aber iſt es
einer ſolchen Verwandlung nicht fahig. Jn jenem
Falle iſt nun das durch den Hinzutritt des geſetzlich
beſtimmten factiſchen Umſtandes verwandelte Recht zu
der Sache, der geſetzliche Grund, des nunmehrigen
Daſeyns des Rechts auf die Sache von der beſtimm—
ten Art Ob nun gleich dieſes in ein Recht auf
die Sache verwandelte vormalige perſonliche Recht die
Benennung des Erwerbtitels im engern Sinne erhal—
ten hat 5), ſo wird doch auch im weitlauftigern Ver—
ſtande dieſe Benennung dem Vorgange beygelegt, aus
welchem das in ein dingliches Recht verwandelte per—
ſonliche Recht entſtanden iſt 4).

1) I. 2. J. 135. J. 7. J. 58. J. 9. J 6. J. 10. J. 1 5.
2) J. 2. ſh. 132. 133.

3) I. 2. h. 134. 135.
H) J. 11. 12. 13. die Ueberſchr.

d. 215.
Jn Rüuckſicht auf die Natur des Umſtandes, wel

cher als eine geſetzliche Bedingung der Verwandlung
des perſonlichen Rechts in exin dingliches eintreten muß,

damit ein Titel im weitlauftigern Sinn (9. 214.) eine
Erwerbart eines Rechts auf die Sache werde, werden
die Erwerbarten der dinglichen Rechte in die unmittel—
baren und die mittelbaren eingetheilet. Denn wenn
der verwandelnde Umſtand in der Erledigung des Be
ſitzes einer Sache von Seiten des vorigen Eigenthü—
miers des zu erwerbenden dinglichen Rechs und in der
Ergreifung dieſes Beſitzes von Seiten des Erwerbers,
mithin in der Uebergabe der Sache n) beſtehet, welche
den Gegenſtand des zu erwerbenden Rechts ausmacht,
ſo heißt die Erwerbart eine mittelbare ſonſt aber
iſt ſie beſtandig eine unmittelbare 3).
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1) L. 7. S. 58.
2) J. 9. 9. 6. J. 10. 1 4-
3) J. 9. S. 5. 368.

ſ. 216.
Da zur mittelbaren Erwerbung des Eigenthums

einer Sache, außer dem dazu erforderlichen Titel die
wirkliche Uebergabe der Sache erforderlich iſt), ſo
muß ſolche von dem dazu Berechtigten bewirket wer—
Den Und wer es weiß, daß derjenige, von welchem
ſich ſein Titel herſchreibet, kein Recht zur Uebergabe
hatte, der kann weder durch Eintragung, noch durch
Uebergabe ein dingliches Recht erwerben; ſo wenig
als derjenige, welcher zur Zeit der Eintragung oder
Uebergabe den fruher entſtandenen Titel eines Andern
weiß, wider denſelben die fruher erhaltene Eintragung
oder Uebergabe vorſchutzen kann

1) J. 1o. h. 1. 2.

2) J. 10. 3 5.
3) I. 10. h. 24. 25.

2anq.

Um die Ungewißheit des Eigenthums der Grund
ſtucke und die daraus entſtehenden Proeeſſe zu ver
huüten, muß nicht nur ſowohl jeder neue Erwerber
derſelben 1), als auch derjenige, wer uber ein Grund
ſtuck vor Gerichte Verfugungen treffen will 2), ſein
Beſitzrecht dem Richter, unter welchem die Sache ge—z
legen iſt, nachweiſen, und daſſelbe in dem Hypothe
kenbuche eintragen und vermerken laſſen 3), ſondern
es muſſen auch alle Willenserklarungen und Vertrage,
wodurch uber das Eigenthum eines Grundſtucks ver
fugt wird, gerichtlich, oder von einem Juſtizcommiſ

ſaario
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ſario aufgenommen werden Der im Hypotheken—
buche eingetragene Beſitzer wird in allen mit einem
Dritten uber das Grundſtuck geſchloſſenen Verhand
lungen als der Eigenthümer deſſelben angeſehen 5).
Und hat noch keiner unter mehreren Pratendenten die
Eintragung ihres Rechts erhalten, ſo kann derjenige,
deſſen Titel zuerſt entſtanden iſt, dieſelbe vorzuglich

fordern Wie uberhaupt, ſo iſt auch bey beweg
lichen Sachen in der Regel keine gerichtliche Uebergabe
erforderlich 7), doch ſchließt die erfolgte Uebergabe
die altere Eigenthumsanſpruche anderer Pratendenten

aus 2. J

.1) J. to. h. 12 14.
2) I. 10. h. 6.

3) J. 10.. h. 6. 12. 13.
4) J. 10. ſ. 15 17.

D9D) I. 10. .7 11. 18. 19.
6) I. 10. 1. 18.— 20.

7) L 10. h. 4. 5.
3) I. 10. J. 21 254

ſ. 218.
Nimnit man den Ausdruck Titel in jenem weit—

lauftigern Sinne fuür den Vorgang, der das in ein
dingliches Recht verwandelte perſonliche Recht erzeug
te (d. 214.), und beruckſichtiget man nebenher ſeine
Beſtandtheile, ſo erzeugt ſich daraus eine doppelte Art
von Titel, deren erſte ſich auf Vertrage unter den
Lebendigen, die zweyte aber auf Verordnungen von
Todes wegen grundet 1).

1) J. 11. 12. Ueber die richtige Klaſſification der Er
werbarten durch einen Vritten. J. 13.

Fünf—
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Funfter Titel.

Von den Arten, wie Rechte und Verbindlichkeiten
aufhoren.

Erſtes Kapitel.
Won den Arten uberhaupt, wie Rechte und Verbind

lichkeiten aufhoren.

ſ. 219.
Wenn wir das Aufhoren eines Rechts oder einer

Verpflichtung als eine unmittelbare Folge irgend einer
Begebenheit wahrnehmen, ſo nennen wir dieſe Be
gebenheit eine Art, wie Rechte aufhoren, und eine

Befreyung (4. 27.). Denn die Unzertrennlichkeit
des Rechts des Einen von der Verpflichtung des An
dern (9. 62.) hat beide Ausdrucke gleichbedeutend ge—
macht. Und weil uberhaupt die Arten, wie Rechte
aufhoren, dieſer ihrer Wirkung wegen, den graden
Gegenſatz der Arten ausmachen, wodurch Rechte  er
worben werden (9. 168. N ſo muß nicht nur durch
eben die Handlungen und Begebenheiten, wodurch

Rechte auf Andere ubergehen, der bisherige: Eigen
thumer ſeine diesfalligen Befugniſſe verlieren 1), ſon
dern es muſſen auch mit Erloſchung einer Hauptver—
bindlichkeit die daraus fließenden oder zu deren Ver
ſtarkung und Sicherung ubernommenen Nebenver—
bindlichkeiten in der Regel aufgehoben werden 2).

1) J. tö. ſ. 6. Einl. J. a. L. R. h. 105. 106.

2) J. 16. 9. 8. Einl. z. a. L. R. h. 103.

ſ. 220.
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d. 220.
Wenn gleich Rechte durch ſolche Handlungen

und Begebenheiten erloſchen, wodurch die Obliegen
heiten des Verpflichteten getilgt worden 1), ſo beſtim
men doch auch zuweilen die Geſetze fur qewiſſe Klaſſen
der Verbindlichkeiten eigenthumliche Arten ihrer Auf—

loſung 2). So verſchwinden Rechte, welche nur der
Perſon ankleben, durch derſelben Tod 3), und die
blos an den Stand gebundenen Rechte gehen mit dem
Stande verloren 1): ſo wie durch eben die Handlun—
gen und Begebenheiten, wodurch Rechte auf Andere
übergehen, der bisherige Berechtigte ſeine diesfalſige

Befugniſſe verliert 5).

1) L. 16. h. J.
2) J. 16. S. 9.
3) Einl. z. allg. L. R. h. 102. J. 5. ſ. 4a15 423.

H Ebend. ſ. 104.

5) J. 16. ſ1. 6.

d. 221.
Ueberhaupt werden nicht nur alle Verbindliche

keiten durch derſelben Erfullung aufgehoben 1), ſondern
es muſſen auch in der Regel alle Verbindlichkeiten zur
gehoörigen Zeit?), an dem gehorigen Orte 3) und in
der gehorigen Art t), mithin nach ihrem ganzen Um—
fange erfullet, und dadurch der Glaubiger, das iſt
der befriediget werden, welcher die Erfullung fur ſeine
eigene Rechnung zu fordern befugt iſt 5). Geſchiehet

die Erfullung der Verbindlichkeit durch Geld, oder
geldgleiche auf jeden Jnhaber lautende Papiere, ſo
wird dieſe Art der Erfüllung mit dem eigenthumlichen
Namen der Zahlung belegt 6).

1)
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1) I. 16. S. i0.

2) JI. 5. 230 246. J. 16. 1. 15 a6.
3) J. 5. 247 251. J. 16. 1. 27.
4) I. 5. a7po 348. I. 16. ſ. 11 14.
5) J. 16. h. 29.
6) J. 16. gr 28.

g. 222.
Statt einer durchaus beſtimmten Sache (Indi-

duum) oder Handlung kann eine andere Sache ober
Handlung weder von Seiten des Berechtigten gefor—
dert, noch demſelben aufgedrungen werdeni); iſt nur
eine aus mehreren beſtimmten Sachen zu leiſten, ſo
hat, der Regel nach, der Verpflichtete die Wabhl,
welche er geben wolle 2): iſt aber eine blos nach ihrer
allgemeinen Gattung bezeichnete Sache (Genus) der
Gegenſtand der zu erfullenden Verpflichtung, ſo muß
eine Sache von mittlerer Art und Güte gegeben wer—
den 3). Wer bey Erfullung des Vertrages ſeine
Pflichten vorſatzlich oder aus groben Verſehen verletzet
hat, muß dem Andern ſein ganzes Intereſſe vergü
ten 1), worunter aller Nachtheil begriffen wird, wel
cher fur Jemanden daraus entſtanden iſt, daß der
Andere ſeinen Pflichten gegen ihn nicht nachgekommen
iſt5). Beny ſeiner Beſtimmung muß daher nicht blos
auf den wirklichen Schaden, ſondern auch auf den
durch Nichterfullung des Kontracts entgangenen Vor
theil Ruckſicht genommen werden, es ware denn, daß
entweder das Jntereſſe, welches ein Kontrahent dem
andern bey nicht gehorig geleiſteter Erfullung zu ver
güuten hat. im Voraus durch Verabredung einer
Strafe (Conventionalſtrafe) beſtimmet 6), oder wohl

gar von Anfang an eine Wandelpon 7) ware verab
redet worden 8).

1)
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1) J. 5. ſ. 273. J. 16. 1. 11.
2) J. 5. h. 274.
3) J. z. ſ. 275.
4) J. 5. 277 291. I. 6. G. 1 11.
5) Mithin auch die Gewahrsleiſtung J. 5. d. 317 347.

wenn etwa derſelben nicht iſt entſagt worden. J. 5.

g. 348.

6) J. j. ſ. 292 310.
72) I. 5. ſ. 274. 311. 312.

.ð) J. j. S. zu8S 316.

g. 223.
Jn Anſehung der eingetretenen Unmdoglichkeit

eine Verbindlichkeit zu erfullen, kommt es theils auf
die Quelle, woraus die zu erfullende Verbindlichkeit
entſtanden iſt, theils auf die Urſach der eingetretenen
Unmoglichkeitan. Muß der Verpflichtete, dem die
Erfullung ſeiner unmittelbar aus dem Geſetze entſprin
genden Verbindlichkeit, auch nur durch ein geringes
Verſehen unmoglich ward, den Bercechtigten ſchadlos
halten: So haftet er dem Berechtigten nur ſo weit,
als er aus der unterbleibenden Erfullung mit deſſen
Schaden Vortheil ziehen wurde, wenn die Unmoglich
keit ohne ſein Verſchulden entſtanden iſt!).

1) J. 16. 1. 13. 14.

g. 22a4.
Jſt aber die Verbindlichkeit aus einer Willenser—

klarung entſtanden: So iſt zuvorderſt die Unmoglich
keit der Erfullung uberhaupt, von der Unmoglichkeit
einer beſtimmten Erfullungsart ſoragfaltig zu unterſchei
den. Kann in Ruckſicht auf den erſten Fall der Ver
ſprechende durch eigene Schuld das Verſprochene nicht

M geben



178 Erſter Theil.

geben oder leiſten, ſo muß er fur das Jntereſſe nach
Verhaltniß ſeiner eintretenden Verſchuldung haften;
hat ihm der Andere die Erfullung ſeines Verſprechens
unmoglich gemacht, ſo wird er von ſeiner Verbindlich
keit eines Theils frey und kann andern Theils noch ſei
nes Orts Entſchadigung fordern; fallt aber beiden Thei
len ein gleicher Grad der Verſchuldung zur Laſt, ſo
muß zwar Jeder dem Andern den unmittelbar daraus
entſtehenden Schaden erſetzen, wegen des mittelbaren
Schadens aber findet kein Anſpruch ſtatt Jſt aber
die Unmoglichkeit den geſchloſſenen Vertrag zu erfullen,
durch einen Zufall bewirket worden, ſo wird der Ver—
trag fur aufgehoben angeſehen; doch kann kein Theil
durch einen ſolchen Zufall mit dem Schaden des An
dern etwas gewinnen

1) J. 5. ſ. 3z60 363.
2) J. 5. 1. 364 368.

d. 223.
Jſt zwar, welches der zweyte Fall iſt 224.)

nicht die Erfullung des Vertrages ſelbſt, aber doch die
beſtimmte Erfullungsart durch die Verſchuidung des
Einen unmoglich worden, ſo ſtehet dem Andern nicht
nur das Recht zu, eine andere Erfüllungsart zu wahlen;
ſondern es muß auch der, an welchem es liegt, daß die
erſte Erfullungsart nicht erfolgen kann, wegen des aus
der Veranderung entſtehenden  Nachtheils Entſchadi
gung leiſten, doch kann kein Theil durch dieſe Veran
derung ſich mit dem Schaden des Andern einen Vor
theil verſchaffen, welchen er nicht erhalten haben würde,
wenn der Vertrag auf die beſtimmte Art erfullet wor—
den ware Entſtehet die Unmoglichkeit der beſtimm
ten Erfullungsart durch einen bloßen Zufall, ſo wird
der Vertrag für aufgehoben gehalten, doch ſo, daß

da
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dadurch kein Theil mit dem Schaden des Andern ge
winne Jſſt aber nur die beſtimmte Erfullungsart
durch eingetretene Umſtande erſchweret worden, ſo kann

dieſes den Berpflichteten ſo wenig von ſeiner Schuldig
keit befreyen, als wenn durch eine zufallige Verande
rung der Umſtande die beſtimmte Erfullungsart mit
einer unvorhergeſehenen Gefahr verbunden wurde.
Denn im letztern Falle muß der Berechtigte die Gefahr
ubernehmen, wenn er auf dieſer Erfullungsart beſtehet,
wie er thun kann, es ware denn, daß mit der beſtimm
ten Erfullungsart fur den Verpflichteten eine wahr—
ſcheinliche Gefahr des. Lebens, der Geſundheit, oder
der Freyheit verbunden ware?). Uebrigens erloöſchen
Rechte durth Verjahrung ſowol und richterliches Er
kenntniß, als auch durch alle ſolche Handlungen und
Begebenheiten, wodurch die Obliegenheiten des Ver
pflichteten getilgt werden t). Gie erloſchen daher bald
wider den Willen des Berechtigten, bald mit deſſen
Zufriedenheit. Da indeſſen nicht vermuthet wird, daß
Jemand ſich ſeines Rechts habe begeben wollen, ſo
muß die Willensaußerung zur Entſagung und Uebertra
gung eines Rechts deutlich und zuverlaſſig ſeyn 5).

1) J. 5. ſ. 369 372.
2) J. 5. S. 373.

H Ls5. S. 324 376.

4) I. 16. J7.
5) Einl. z. allg. L. R. h. 105. 106.

M2 Zwey



180 Erſter Theil.

Zweytes Kapitel.
WVon den einzelnen Arten inſonderheit, wie Rechte

und Verbindlichkeiten aufhoren.

Erſter Abſchnitt.
Won der Aufhebung der Rechte wegen veranderten

Umſtanden.

J. 226.
Wegen veranderter Umſtande im engern Sin

ne (clauſula rebus ſic ſtantibus) kann, ſo lange da
durch keine Unmoglichkeit bewirket worden iſt, in der
Regel die Erfullung einer obhabenden Verbindlichkeit
nicht verweigert werden. Wird jedoch durch eine un
vorhergeſehene Beranderung der Umſtande die Errei

chung des ausdrucklich erklarten, oder aus der Natur
des Geſchafts ſich ergebenden Endzwecks beider Theile
unmoglich gemacht, ſo kann jeder derſelben von dem
noch nicht erfullten Vertrage wieder abgehen i): wird
aber durch die Veranderung der Umſtande der ausdruck
lich erklarte oder ſich von ſelbſt verſtehende Zweck des
einen Theils ganz vereitelt, ſo kann derſelbe von dem
Vertrage zurucktreten ohne daß eben dadurch im
mer eine Verbindlichkeit zur Entſchadigung ent

ſprange 3).

1) J. 5. 1. 377 379.
2) J. 5. S. 380.
3) J. 5. ſ. 381 384.

g. 227.
Durch J) wechſelſeitige Einwilligung (mutuus

diſſenſus) kann zwar ſowohl ein noch nicht erfullter
als
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als auch ein von einer Seite erfüllter Vertrag, ſo
wie ein. ſolcher wieder aufgehoben werden, der in
ſeinen weſentlichen Theilen bereits von beiden Seiten
erfullet iſt i): allein in dieſem letzten Falle iſt die durch
wechſelſeitigen Conſens erfolgende Wiederaufhebung fuür
einen neuen Vertrag zu achten welches in den bei
den erſtern Fallen nicht ſtatt hat, daher auch ein Ver
trag, der entweder von keiner?), oder doch nur von
ciner Seite erfullet iſt, durch wechſelſeitige Einwilli—
gung mit weniger Formlichkeit wieder aufgehoben wer

den kann.

1) J. 5. h. 325. 328. 396 392.
2) J. j5. S. 390.
3) J. z. ſ. 386. 387.
H I. z. h. 388. 389.

d. 228.
I Die von der einen Seite geweigerte oder nicht

gehorig geleiſtete Erfullung des Vertrages berechtiget
zwar in der Regel den Andern noch nicht, von dem
Vertrage ſelbſt wieder abzugehen: es ſind aber hierbey
drey verſchiedene Hauptfalle ſorgfaltig von einander ab
zuſondern, weil in deren einigen der Mangel der Er
fullung zum Zurucktritt berechtiget Sind nemlich
A) die Partheyen uber den eigentlichen Sinn und Um—
fang der im Contraete ubernommenen Verbindblichkeit
uneins, ſo muß die Erfullung nach Vorſchrift der rich
terlichen Entſcheidung geleiſtet und angenommen wer
den Jſt aber B) der Jnhalt des Vertrages klar, der
eine Theil verweigert aber die Erfullung ſeiner darin
ubernommenen Verbindlichkeit aus dem Grunde, weil
der Andere die Seinige nicht erfullet habe oder ſolcher
geſtalt nicht erfullen könne, und nach gerichtlicher Un
terſuchung wird a) der Weigerungsgrund rechtskraftig

ver
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verworfen; ſo hat der Sieger die Wahl, ob er nun
mehr ferner auf die Erfullung beſtehen und mit dem Er
ſatze des aus der ungegrundeten Weigerung entſtande
nen Schadens ſich begnugen, oder von dem Vertrage
ganz zurücktreten wolle Wird aber 2) der Weige
rungsgrund rechtskraftig fur erheblich geachtet, ſo hangt
es von der Wahl des Siegers ab, ob er die Erfüllung
nur auf die von dem Richter beſtimmte Art leiſten,
oder von dem Vertrage 'ganz abgehen wolle 9). Wer
den die Weigerungsurſachen zum Theil gegrundet,
zum Theil aber ungegrundet befunden, ſo kann der Re
gel nach kein Theil zurucktreten Dageqgen kann
C) bey Vertragen, deren Hauptgegenſtand Handlun
gen ſind, derjenige, welcher behauptet, daß der An
dere die Erfullung bisher nicht contractmaßig geleiſtet
habe, oder ſolche nicht leiſten könne, ſofort, jedoch auf
ſeine Gefahr, von dem Vertrage wieder abgehen 6).
Jn alle Wege iſt aber derjenige, welcher die Erfullung

eines Vertrages fordert, verbunden, nachzuweiſen, daß
er demſelben von ſeiner Seite ein Gnuge geleiſtet habe,

oder warum er erſt dazu in der Folge gehalten ſeh,

1) J. 3. 393 413.
2) J. j. S. 395.
3) J. 5. ſ. 396 398. 404. 404.
M I. 5. ſ. 399 aor. 4oë. qop7.
5) I. 5. 9. 40o2. 403.

6) J. 5, h. 408 at3.
7) L. 5. 1. 271. 272.

41

dJ. 229.
Der unter einer. IV) aufloſenden i) moglichen er

laubten Bedingung Berechtigte verliert ſein Recht mit
dem Augenblick, wo die Bedingung zur Wirklichkeit

ge
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gelangt; erhellet aber aus den Umſtanden, daß das
Recht beym Eintritte der Bedingung als ungültig von
der Zeit der Einraumung an habe angeſehen werden
ſollen, ſo muſſen auch die bisher gezogenen Nutzungen
wieder herausgegeben werden Hangt die Bedin—
gung von einem bloßen Zufalle ab, ſo darf kein Theil
bey Verluſt ſeines Rechts etwas vornehmen, wodurch
das Eintreten des Zufalls hervorgebracht oder verhin
dert wird?): iſt aber die Bedingung von dem freyen
Willen desjenigen, dem bey ihrem Eintritte der Vor
theil zufallen ſoll, abhangig gemacht, ſo verliert der
Andere das unter einer aufloſenden Bedingung erhaltene
Recht von der Zeit an, da ſich jener ſeiner Befugniß
bedienet t): beruhet hingegen die Bedingung auf einer
freyen Handlung des Berechtigten oder eines Dritten,
und hat der, welchem alsdenn das Recht zufallen ſoll,
durch Betrug oder andere unerlaubte Mittel den Ent
ſchluß, burch welchen die aufloſende Bedingung wirklich
wird, veranlaßt, ſo wird in Anſehung ſeiner angenom
men, daß die Bedingung nicht eingetreten ſey

1) I. 4. S. 114.
2) J. 4. ſ. 115. 116. 120. J. 5. ſ. 226 229.

3) I. a. 104. 117.
H J. 4. S. 118.
5) I. a. S. 119.

ſ. 230.
Durch V) den Tod des einen oder des andern

Contrahenten werden zwar in der Regel die aus Ver
tragen entſpringende Rechte und Pflichten nicht gean
dert, ſie gehen vielmehr auf die Erben uber war
jedoch der Gegenſtand des Vertrags eine Handlung,
bey welcher es auf beſondere Fahigkeiten und Verhalt-—
niſſe des Verpflichteten ankam, und dieſer iſt vor der

Er
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Erfullung geſtorben; ſo iſt zwar der Vertrag ſelbſt fur
aufgehoben zu achten doch muſſen die Erben des
Verpflichteten nicht nur das zuruckgeben, was der Ver
pflichtete bereits auf Rechnung der ubernommenen
Handlung erhalten hat ſondern es kann auch der
Berechtigte ſeine Entſchabigung aus dem Nachlaſſe we
gen des ihm durch Aufhebung des Vertrages zugewach
ſenen Nachtheils verlangen, wenn der Verpflichtete
die Erfullung durch ſeine Schuld verzogerte 4). Be
ſtand die Verbindlichkeit des Verpflichteten aus mehre
ren zuſammengeſetzten Handlungen, und hat er vor ſei
nem Abſterben einen Theil der Erfullung wirklich gelei
ſtet, ſo fallt zwar die fernere Erfullung des Vertrages
durch ſeinen Tod weg, die Erben konnen aber fur den
bereits geleiſteten Theil der Erfullung eine billige Ver
gutung fordern 5). Sind endlich bey einem laſtigen
Vertrage dem Erblaſſer in Ruckſicht ſeiner perſonlichen
Eigenſchaften und eines darauf gegrundeten beſondern
Vertrauens gewiſſe in Geſchaften dieſer Art ſonſt nicht
gewohnliche Vortheile zugeſtanden worden, ſo muſſen
die Erben, wenn durch ſeinen Tod der Grund dieſes
perſonlichen Vertrauens wegfallt, entweder dieſer Vor
theile ſich begeben, oder dafur, daß ſie dem Vertrage
eben ſo, wie es von dem Erblaſſer zu erwarten war,
ein Gnuge leiſten werden, annehmliche Sicherheit be
ſtellen 6).

1) I. j. J. 415.
2) J. j. 1. 416.
3) J. 5. S. aiJ.
H I. 5. S. 418.
5) J. 3. h. 419 422.
G) L. 5. h. 424.

4. 231.
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g. 231.
VH Der ganzliche Untergang einer Sache hat

zwar von ſelbſt den Verluſt aller darauf haftenden Rech
te zur Folge weil aber ſolche in der Regel durch die
phyſiſche Veranderung einer Sache nicht verlohren ge
hen So gehen, wenn aus einer untergegangenen Sa
che eine andere entſtehet, alle Rechte, die auf jener
hafteten, auch in ſo weit auf dieſe uber, als ſie darauf
ausgeubet werden konnen 3). Findet aber die Aus—
ubung des vorigen Rechts auf der neuentſtandenen Sa
che, ihrer Natur nach nicht ſtatt; ſo muß dennoch der—
jenige, welcher aus der neuen Sache Vortheil ziehen
will, den Berechtigten verhaltnißmaßig entſchadigen 9).
Jſt hingegen durch phyſiſche, nicht aus Willkühr eines
Menſchen veranlaßte, Ereigniſſe eine Sache nur in ſo
weit verandert worden, daß die darauf haftende Rechte
unter obwaltenden Umſtanden nicht ausgeubet werden
konnen; ſo ruhet das Recht bis nach gehobenem Hin

derniſſe

1) I. 16. ſ1. 2.

2) I. 16. h. 1.

3) J. 16. g. 3.
4) J. 16. S. 4.

D9D) I. 16. S. 5.

Zweyter Abſchitt.

Von der Zahlung.
d. 232.

Die Zahlung, eine durch Geld oder geldaleiche
auf jeden Jnhaber lautende Papiere dem Glaubiger
geleiſtete Erfullung einer Verbindlichkeit kann nur

gul
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gultiger Weiſe dem Glaubiger oder demjenigen, wel
chem das Recht deſſelben, oder deſſen Ausubung uber
tragen iſt 2), ſo weit geſchehen als Jemand durch
Geſetze 9), oder richterliches Erkenntniß, oder durch
rechtsbeſtandige Willenserklarungen in der Verwal
tung ſeines Vermogens nicht eingeſchranket iſt 6); doch
ſtehet dieſer letzte Grund nur dem entgegen, welcher die
dem Glaubiger gemachte Einſchrankung gewußt hat,
oder ſie nach geſetzlichen Vorſchriften hatte wiſſen kon
nen und ſollen?): ſo wie aus der Unfahigkeit gültige
Zahlungen anzunehmen, neoch nicht die Unfahigkeit fol

get, dergleichen zu leiſten?), vielmehr iſt jede, auch
von einem Unfahigen, geleiſtete Zahlung zum Vortheile
des Zahlenden in ſoweit gultig als er ſich dadurch von
einer Verbindblichkeit befreyet hat 9).

1) J. 16. h. 28. 29.

2) J. 16. ſ. z1 35.
3) J. 16. 9. 30.
H I. 16. h. 37.
5) J. 16. 9. 38.
6) J. 16. 1. 36. 38.
7) J. 16. ſ. 39.
3) J. 16. 1. 40o.

H J. 16. h. 41.

J. 233.
Der Zahlende will ſich dadurch entweder ſelbſt

von ſeiner obhabenden Geldſchuld, oder einen Andern

befreyen. Jm letztern Falle, welches eine Zahlung
fur einen Dritten iſt, iſt das doppelte Verhaltniß zu
unterſcheiden, in welchem der Zahlende gegen den Glau
biger, dem er Zahlung leiſten will, oder gegen den
ODritten ſtehet, fur den er Zahlung leiſten will, oder

gelei
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geleiſtet hat. Wer nun fur einen Dritten mit oder ohne
Auftrag) Zahlung geleiſtet hat, befreyet zwar denſel—
ben von ſeiner Verbindlichkeit, wird aber das Gezahlte
etwa nachher wieder zurückgefordert, ſo tritt auch die
Verbindlichkeit des vorigen Schuldners wieder ein
Jn der Regel tritt zwar der Zahlende gegen den Schuld
ner auch ohne ausdruckliche Ceſſion in die Rechte des
befriedigten Glaubigers?): aber in ſofern der bezahl—
ten Forderung nach ihrer Qualitat gewiſſe Vorrechte
beywohnen, kann ſich der Zahler gegen einen Dritten
ohne ausdruckliche Ceſſion in der Regel dieſer Vorrechte
ſo wenig bedienen als er ohne dieſelbe auf eine fur
die Forderung durch Bürgen oder Pfand beſtellte Si—
cherheit die Rechte des Glaubigers erlangt Unter
den Umſtanden, unter welchen der Glaubiger verbun
den ſeyn wurde, von ſeinem Schuldner Zahlung anzu—
nehmen, kann zwar der Glaubiger weder die Annahme
der ihm von einem in der Verwaltung ſeines Vermo—
gens nicht eingeſchrankten Dritten angebotenen Zah
lung 6), noch die verlangte Abtretung ſeiner Rechte
gegen den Schuldner ſelbſt verweigern 7): wenn aber
der Glaubiger und Schuldner einſtimmig der von einem
Dritten angebotenen Zahlung widerſprechen, ſo kann
dieſelbe dem Erſtern nicht aufgedrungen werden s).

1) L. 13. 1. 5 280.
2) J. 16. ſ. a3 45.
3) J. 16. g. 46.
4 J. 16. 8— 47

5) IJ. 16. g. 48.

6) J. 16. S. 49.

7) I. 16. S. jo.
5) I. 16. ſ. 51.

g. 234.
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5. 234.
Zahlungen aus offentlichen Kaſſen und an bieſel

ben muſſen zwar, außer dem Falle eines Darlehns 1),
auf der Kaſſe in Empfang genommen, und daſelbſt
geleiſtet werden ſonſt aber muſſen diejenigen, welche
ſich nicht auf Vertrage grunden zu der durch Wil
lenserklarungen oder Geſetze beſtimmten Zeit a) von dem

Schuldner an ſeinem Wohnorte geleiſtet werden 4).
Der Glaubiger iſt daher eines Theils vor der beſtimm
ten Zeit die Zahlung anzunehmen nicht verbunden 5),
noch weniger aber kann ihm eine bloß abſchlagliche Zah
lung aufgedrungen werden 6): andern Theils iſt der
Schuldner, außer dem Falle der Alimentenzahlung 7),
geſetzlich zu keiner Vorausbezahlung verbunden 5).
Sind die Alimente ſelbſt auf ein Geldquantum be—
ſtimmt, ſo muß, wenn der Verpflegende auch nur den
Anfang des Zeitraums erlebt hat, auf welchen er die
Vorausbezahlung zu fordern hatte, der Antheil dieſes
ganzen Zeitraums entrichtet werden 9): jedoch folgt
daraus, daß der Glaubiger einen Theil der Zahlung
ohne Verbindlichkeit angenommen hat, allein noch kei
ne ſtillſchweigende Verlangerung der Zahlungsfriſt in
Anſehung des Ueberreſtes 10).

1) I. 11. ſ. 776.
2) J. 16. h. z3.

3) J. 5. 247 251.
a) J. 5. J. 230 246. J. 16. 1. 534. 55. 64 J1.
4) I. 16. 1. 52. 54. 55

5) I. 16. 55.
6) I. 16. 1. 57. 59. 60.

7) J. 16. ß. 61. 62.

5) J.
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8) J. 16. S. 55.
9) J. 16. h. 63.
10) J. 16. 9. 58.

d. 235.
Hiernachſt muß auf der einen Seite die Art der

Gelder und geldgleichen Papiere, wodurch die Zahlung
bewirket werden ſoll, und auf der andern Seite das
Recht des Schuldners, daruber mittelſt der Zahlung
zum Beſten des Glaubigers zu verfugen, ſorafaltig er—
wogen werden i) Denn in Anſehung des letztern iſt
der Glaubiger Gelder und geldgleiche Papiere, von
welchen er weiß, daß der Schuldner darüber nicht ver—
fugen konnte, von demſelben in Zahlung anzunehmen
nicht befugt, hat er es aber dennoch gethan, ſo wird
er zwar dadurch dem Eigenthumer der Gelder und Pa—
piere zur Entſchadigung verhaftet, er behalt aber auch,
ſo weit er dieſe leiſten muß, ſein voriges Recht gegen
den Schuldner So muß, in Anſehung des Erſten,
jede Zahlung in der beſtimmten Munzart bewirket wer—
den, und gelten alle dahin zielende von den Parteyen
im voraus verabredete Beſtimmungen, und zwar die
dem Schuldner zum Beſten gereichende, ohne Unter—
ſchied, die zum Beſten des Glaubigers, aber nur in ſo
fern, als darunter kein Wucher verborgen liegt?): Sonſt
aber muß jede Zahlung in dem zur Zahlungszeit gangba
ren preußiſchen Silbergelde geleiſtet und angenommen
werden 4). Denn es wird vermuthet, daß eine durch Zah
lung zu tilgende Geldſchuid in dem zur Zeit ihres Ent—
ſtehens gangbaren preußiſchen Silbergelbe von dem
Schuldner gewirket worden 9); weil indeſſen in der Re
gel nicht nur auf den Zeitpunet geſehen werden muß,
wo das Recht des Glaubigers zuerſt entſtanden iſt, aus
welchem er die Zahlung fordert 6) und das Creditge

ben
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ben 7) die Natur des urſprunglichen Geſchafts, aus
welchem die Zahlungsverbindlichkeit entſtanden iſt, nicht
andert:s), ſondern auch jede rückſtandige Zahlung nach
der Natur des Geſchafts, aus welchem die Verbind
lichkeit dazu entſtanden iſt, beurtheilet werden muß
So muß bey Schadenserſetzungen und andern Ver—
bindlichkeiten, die nicht von Anfang an auf baare Geld
bezahlung gerichtet waren, ſondern erſt in der Folge
durch Vertrag oder richterliches Erkenntniß auf eine Geid

ſumme geſezt werden, im Mangel naherer Beſtimmun
gen auf die Zeit des geſchloſſenen Vertrages oder des
publicirten Urtheils Ruckſicht genommen werden io).

1) L. 16. 72 85
2) J. 16. 1. 72. 73.
3) J. 16. ſ. 84. I. 11. ſ. 781  784.
4) I. 11. J. 785. 786. L 16. 1. 76 81 83

5) J. 11. 779 730.
6) JI. 16. h. 74
7) J. 11. ſö. 861 868.

3) J. 11. 1. 867.
9) l. 11. 1. 866.
10) J. 16. 1. 75

g. 2386.
Zuweilen ſind aber- die Munzſorten, in welchen

der Glaubiger die Zahlung zu fordern hat, von den
jenigen unterſchieden, in welchen der Schuldner die
Zahlung zu leiſten befugt und verpflichtet iſt. Hat
N der Glaubiger eine im Lande zahlbare Geldſchuld in
fremden Munzſorten, die durch Landesgeſetze keinen
Cours erhalten haben, zu fordern, ſo muß der Glaus—
biger preußiſche Gold und Silbermunze von eben
der Gattung annehmen, und kann der Schuldner aus

war
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wartige in hieſigen Landen nicht eourſirende Munzſorten
zu entrichten in der Regel?) niemals gezwungen wer—s
den 3). Wenn aber die auswartige Munzſorte, wel—
che ſonſt durch Landesgeſetze Cours erhalten hatte, und
in welcher der Glaubiger ſeine Zahlung fordern konnte,
in der Zwiſchenzeit bis zu der in hieſigen Landen zu lei
ſtenden Zahlung außer Cours geſetzet iſt: So kann der
Glaubiger auch ſtatt derſelben hieſige Munzſorten for—
dern 4), als welcher nur alsdann auswartige Munzſor
ten in Zahlung anzunehmen ſchuldig iſt, wenn ſie aus
drucklich verſchrieben ſind, oder durch die Landesgeſetze

Cours erhalten haben 5). IJſt II) bis zur Zeit der zu
leiſtenden Zahlung der Munzfuß verandert worden, ſo
beſtimmt das Verhaltniß des alten gegen den neuen zur
Zeit der zu leiſtenden Zahlung beſtehenden Munzfuß die
Verbindlichkeit des Schuldners 6): iſt aber IIN in die
ſer Zwiſchenzeit nur die Munzſorte, die der Glaubiger

JJdu fordern vatte, außer Cours geſetzet, oder gar nicht
mehr zu haben; ſo muß zwar auch in dieſem Falle die
Zahlung in der alsdann gangbaren Munzſerte geleiſtet
und angenommen werden; die in letzterer zu zahlende
Summe iſt aber nach dem Verhaltniſſe des Cours zu
beſtimmen, welcher zwiſchen der außer Cours geſetzten
oder gar nicht mehr aufzubringenden, und der jetzt

gangbaren, oder einer ſolchen Munzſorte, welche mit
der jetzt gangbaren auf gleichen Fuß ausgepragt iſt, zur
Zeit der entſtandenen Geldſchuld beſtanden hat 7). Jſt
M) die Munzſorte, welche der Glaubiger zu fordern
hat, nicht außer Cours, ſondern nur in ihrem außeren
Werthe, ohne Veranderung des innern Gehalts, von
dem Landesherrn heruntergeſetzt worden, ſo muß jetzt
die Zahlung in eben der Munzſorte geleiſtet und ange
nommen werden 8). Beſtehet endlich V) des Glaubi—
gers Anfordetung in Actien, Pfandbriefen und andern
an jeden Jnhaber zahlbaren Papieren, ſo muß die Zah

lung
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lung in Papieren von eben der Art erfolgen: ſind aber
Papiere von der Art zur Zeit der zu leiſtenden Zahlung
gar nicht mehr vorhanden, ſo muß zwar die Zahlung
in baarem Gelde geſchehen; die zu zahlende Summe
muß aber nach dem Cours beſtimmt werden, wie die
Papiere zur Zeit der gewirkten Schuld gegen baares
Geld geſtanden haben 9).

1) J. 11. h. 785. 786. 792.

2) J. 16. g. o.
3) J. 16. S. 75.
A I. 16. h. 1.
5) J. 16. 1. 78.
6) J. 11. ſ. 787.
7) I. 11. ſ. 788 7590.
5) J. 11. ſh. 790. 792.
9) J. 11. 793 756.

g. 237.
Die zu tilgende Schuld iſt entweber eine Haupt

oder eine Zinsſchuld Weill alles, was der Schuld
ner dem Glaubiger fur den Gebrauch ſeines Geldes ent
richten muß, Zinſen heißt und weil jeder, auch
nicht im baaren Gelde beſtehender Gewinn und Vor
theil, den ſich der Glaubiger von dem Schuldner fur
die Schuld vorbedingt, die Natur der Zinſen hat?),
und alſo auch bey der Beſtimmung, wie viel Zinſen
der Glaubiger von dem Schuldner fordern konne, je
der dergleichen Gewinn mit in Anſchlag gebracht wer
den muß 4): ſo kann man die Zinſen in eigentliche 5)
und uneigentlich ſo benannte 6) abſondern. Weil uber
haupt der Regel nach nur Funf vom Hundert an jahr—
lichen Zinſen vorbedungen werden konnen 7), und nur
in der Regel e) den Kaufleuten erlaubt iſt, Sechs, und

Juden
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Juden Acht von hundert an Zinſen ſich verſchreiben zu
laſſen So werden unter landublichen Zinſen im
Geſetze ſtets Funf vom Hundert verſtanden io); und
ſo wie bey. Berechnung der uneigentlichen Zinſen, und
auf den Fall, daß der Glaubiger ſtatt der Zinſen oder
noch über dieſelben ſich die Lieferung gewiſſer Natura

lien oder anderer Sachen, oder die Leiſtung gewiſſer
Arbeiten und Dienſte vorbedungen hat, wenn der
Schuldner dergleichen Naturalien ſelbſt bauet, oder
dergleichen Dienſte perſonlich zu leiſten pflegt, bey Be
rechnung derſelben der niedrigſte Preis zur Zeit der
Ablieferung anzunehmen iſt in), ſo iſt auſſer dieſem Falle
der zur Zeit der Ablieferung oder Leiſtung gewohnliche
Preis, oder Lohn bey der Berechnung zum Grunde
zu legen 12). Zinſen von Zinſen durfen zwar nicht ge
fordert werden 13); doch konnen eines Theils unter Zu
ziehung des Richters, uber zwey oder noch mehrjah
rige Zinſenrukſtande neue Schuldſcheine gegeben und
Zinſen davon verſchrieben werden 14), und wenn an—
dern Theils jemand, der zur Bezahlung eines Zinſen
rükſtandes iſt verurtheilet worden, vor Ablauf der im
Urtheile beſtimmten Friſt die Zahlung nicht leiſtet, ſo
kann der Glaubiger auch von dieſem Rukſtande ſeit dem

Tage, wo das Erkenntniß rechtskraftig worden iſt, Zin
ſen fordern 15). Jm Mangel verabredeter Beſtimmun
gen ſind vorbedungene Zinſen beym Ablauſe 16) eines
jeden Jahres zu entrichten 17); iſt aber der Zahlungs
termin des Capitals auf kurzere Zeit als ein Jahr be
ſtimmt, ſo muſſen die Zinſen mit dem Capitale zugleich
berichtiget werden it); und wer die gerichtliche Einkla—
gung rukſtandig verbleibender Zinſen langer, als Zehn
Jabre verabſaumet, der kann einen uber zehn Zahre
hinausgehenden Rukſtand ferner nicht verlangen: wenn

aber dieſe Verjahrung nicht ſtatt findet, ſo konnen
ſamtliche rukſtandige Zinſen gefordet werden, wenn ihre

N Summe
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Summe gleich den Betrag des Capitals uberſtei
get 19).

1) J. 11. ſ. 111 116. go3 854. L. 12. 1. 322 3314
IJ. 15. 64 J 1.

2) J. 11, ſ9. goz.

3) I. 11. S. 810.
4) I. 11. 1. 811.
5) J. 11. S. 8o3 8o9.
6) J. 11. ſ. Fio 814. Wozu auch, wiewohl aus eit

nem andern Grunde, die Verzogerungszinſen. J.
11. ſJ. 827 834. I. 16. ſh. 64 J71. zu rechnen
ſind.

72) J. 11. ſ. 8oa. go9. 825. 826. I. 20. 1. 263
270.

3) Ausnahmen 11. 8. ſ. 634 6971
9) J. 11. 1. 804 8og.
10) J. 11. 1. 841.
11) J. 11. ſh. 813.

12) J. 11. ſ. 814.
13) L. 11. 1. 818.

14) J. 11. S. 819. 820.
15) J. 11. S. 821
16) J. 11. ſ. 815 817
17) J. 11. h. 822.

18) J. 11. h. g23.
19) J. 11. h. 849 852.

d. 238.
Die Wirkungen einer geleiſteten Zahlung ſind

von mannichfaltiger Art. Gewohnlich befreyet zwar eine
gültig und richtig geleiſtete Zahlung den Schuldner

von
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von der Verbindlichkeit, welche dadurch getilget werden
ſollte Zuweilen erzeugt aber auch unter andern eine
geleiſtete Zahlung ein Rukforderungerecht bald des
halb, weil die Zahlung unter Vorbehalt eines nachher
wirklich ausgefurten Rechts geleiſtet ward 2); baid weil
ſie aus Jrrthum war gemacht worden bald weil
das nicht erfolgte, wofur die Zahlung geleiſtet iſt 4);
bald weil zu einem unerlaubten Zwecke war gezahlet
worden 5). Wie denn auch Zinſenzahlungen eigen—
thumliche Wirkungen erzeugen 6).

1) I. 16. h. 149.
2) J. 16. g. 160 165.

3) J. 16. ſ. 166 198..
4) J. 16. h. 199 204.
5) J. 16. ſ. 205 212.
6) J. 11. ſ. 835 852.

ſ. 239.
Jſt der Zahler dem Empfauger der Zahlung aus

mehreren Forderungen verhaftet, ſo beſtimmet haupt—
ſachlich das Uebereinkommen der Parteyen die Poſt,
welche durch die geleiſtete Zahlung getilgt worden, und
auf welche die gemmachte Zahlung anzurechnen iſt
dergeſtalt, daß, wie auf einer Seite der Glaubiger die
Zahlung auf diejenige Poſt nothwendig anrechnen muß,
auf welche.der Schuldner ausdruklich die Zahlung ge—
leiſtet und ſolche der Glaubiger ohne Widerſpruch an
genommen hat 2), der Schuldner ſich die Anrechnung
auf diejenige Poſt gefallen laſſen muß, auf welche der
Glaubiger die ihm ohne weitere Beſtimmung gezahlte
Summe angerechnet, wenn der Schuldner nach Em
pfang der Quitung, worin die Poſt ausdruklich genannt
worden, worauf die Zahlung abgerechnet worden, nicht

N a zur
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zur gehorigen Zeit widerſprochen hat Beym Abr
gang eines ſolchen Uebereinkommens aber muß die Zah
lung zuvörderſt auf die vom Schuldner etwa zu ente
richtende Koſten, ſodann auf die Zinſen gerechnet wer
den, und unter mehreren Capitalspoſten auf diejenige
zuvorderſt, welche der Glaubiger zuerſt eingefordert
hat 9). Jſt keine derſelben, oder ſind ſie alle zugleich

eingefordert worden, ſo kann der Glaubiger die ge—
zahlte Summe auf diejenige Poſt antechnen, bey wel
cher ihrer Qualitat noch die wenigſte Sicherheit iſt )5
bey gleicher Qualitat derſelben aber, muß er auf die
jenige anrechnen, welche in Anſehung des Zinſenſatzes
dem Schuldner die laſtigſte, ſonſt auf diejenige, welche
am langſten verfallen iſt 6); ſonſt aber muß endlich die
Zahlung auf alle Schuldpoſten verhaltnißmuſſig abgee

rechnet werden 7).

1) I. 16. ſ. 149. 150.
2) J. 16. S. 151.
J) J. 16. 152.
4 J. 16. ſ. 153 155.

DO I. 16. ſ. 156.
6) J. 16. ſ. 157 158.

7) J. 16. 8. 159.

g. 240.
Die Zinſenzahlungen muſſen nicht nur in ber

Muinzſorte des Capitals, ſondern auch in Anſehung, des

Orts und der Zeit der Zahlung, wie Capitalszahlun
gen geleiſtet werden Jſt eine gewiſſe Summe Zehen
Jahre hindurch, als Zinſen eines ſchuidigen Capitals
bezahlet worden, ſo entſtehet daraus die Vermuthung,
daß der Zahlende das Capital ſelbſt als ein Darlehn
ſchuldig ſey; iſt aber eine ſolche Zinſenzahlung durch

dreiſſig
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dreiſſig Jahre geleiſtet worden, ſo kann der Glaubiger
das Capital vermoge der Verjahrung fordern Jſt
die Summe des Capitals, wovon dieſe mehrjahrige
Zinſenzahlung geleiſtet worden, in: den Quitungen
nicht ausgedrukt, ſolche auch ſonſt nicht auszumitteln,

ſo muſſen die jahrlich gezahlten Jntereſſen nach land
üblichem Zinsfuſſe zu Capital gerechnet werden?).

1) J. 11. 9. 835. 836.
2) J. 11. ſh. 8337 335.
3) J. 11. S. 240.

d. 241.
Wer Zahlung geleiſtet hat, iſt eine vollſtandige

Quitung, das heiſt, ein ſchriftliches Bekentniß der
empfangenen Zahlung, wozu die Beſchreibung oder
Benenunung A) der getilgten Schuld, B) des geweſe
nen Schuldners, C) der Zeit und des Orts, wo die
Zahlung geſchehen und D) die Unterſchrift des Glau
bigers oder ſonſt geſezmaſſig legitimirten Empfangers,
von demſelben gehoret, zu fordern berechtiget
Wenn bey Zinſen oder bey fortwahrenden Praſtationen
zwiſchen dem Zahler und Empfanger bisher eine ge
wiſſe, obſchon fehlerhafte Form von Quitung ublich ge
weſen iſt, ſo kann zwar der Schuldner dem am Orte
nicht gegenwartigen Glaubiger die Zahlung gegen eine
ſolche Quitung nicht verweigern, iſt aber eine geſeze
maſſige Quitung nachzufordern berechtiget 3).

1) J. 16. ſ. 3  96.
2) J. 16. S. 86 90. tio ii2.

J)I. 16. S. ↄ1. 92.

ee— g. 242.
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242.

Eine geſezmaſſig eingerichtete Quitung bewirkt
ſogleich als ſie dem Schuldner ausgehandiget wor
den i), ſo wie jedes Vermerk geleiſteter Zahlung auf
das in den Handen des Glaubigers gebliebene Schuld
inſtrument fur den Schuldner zwar einen rechtli—
chen Beweis der geleiſteten Zahlung, dem Ausſteller

bleibt aber das Recht, das Gegentheil nachzuweiſen
vorbehalten 3). Quitungen beweiſen in der Regel nur
die Zahlung der darin ausdruklich benannten Schuld
poſten beziehet ſich daher die Quitung auf eine
gehaltene Berechnung mit dem Bekentniſſe, daß der
Empfanger dem Ausſteller nichts mehr ſchulbig geblie—
ben ſey, ſo ſind zwar alle bis dahin zahlbar gewefene
Poſten fur abgethan zu achten, es iſt aber eine ſolche
Quitung weder auf Forderungen, die zwar damals
ſchon vorhanden, aber noch nicht fallig waren, noch
weniger auf ſolche Poſten zu ziehen, von welchen der
Ausſteller damals noch keine Wiſſenſchaft haben konn
te 9). Jſt aber entweder die Quitung ausdruklich auch
auf die zur Zeit der Ausſtellung unbekannten Poſten
gerichtet, oder es erhellet aus derſelben, daß die da
rin beſcheinigte Aufhebung der Verbindlichkeit nicht
durch Zahlung erfolget ſey, es findet aber die Aus
mittelung dieſes anderweitigen zwiſchen dem Glaubiger

und Schuldner vorgefallenen die Quitung erzeugenden
Geſchaftes nicht mehr ſtatt: So muß das unbekannt
gebliebene Geſchaft und eine ſolche Quitung nach den
Regeln von Entſagungen und Vergleichen beurtheilet
werden 6). Wenn bey terminlichen Zahlungen oder
Leiſtungen durch Quitungen oder ſonſt nachgewieſen wer
den kann, daß dieſelbe fur zwey aufeinanderfol—
gende 7) Termine von dem Schuldner abgefuhrt und
von dem Glaubiger ohne Vorbehalt angenommen wor

den,
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den, ſo entſtehet daraus die Vermuthung, daß auch
altere Termine berichtiget ſind, wenn gleich die in den
Quitungen ausgedruklte Summe mit dem, was eigent
lich hat bezahlt werden ſollen, nicht ubereinſtimmt 5).
Jſt in allgemeinen Ausdrukken uber die bis zu einem
gewiſſen Termin berichtigten Praſtationen avitirt, ſo
gilt die Bermuthbung, daß alle bis dahin fallig gewe
ſenen Termine berichtiget worden Wenn in meh—
reren Quitungen uber fortwahrende Praſtationen die
Beſchaffenheit des Rechts, aus welchem ſie entſprin—
gen, verſchieden angegeben worden, ſo muß zwar in
Ermangelung einer andern Art der Ausmittelung,
dieſe Beſchaffenheit nach den altern Quitungen i0o),
die Quantitat aber in einen ſolchen Fali nach Anlei
tung der neuern Quitungen beurtheilet werden 11): und
wenn in einer Reihe von drey auf einanderfolgenden
Jahren die Zahlung der Lieferung immer auf einerley
Weiſe iſt geleiſtet und angenommen worden, ſo iſt zu
vermuthen, daß die Zahlung auf ſo hoch vergleichs—
weiſe beſtimmt ſey 12). Jſt endlich über das Capital
ſelbſt ohne Vorbehalt quitirt worden, ſo ſind die vor
bedungenen Zinſen fur bezahlt oder erlaſſen zu achten ?3),
dagegen folgt aus einer ohne Vorbehalt ausgeſtellten

Auitung uber das Capital ſo wenig als aus der Ruk
gabe des Schuldſcheins die erfolgte Zahlung oder Er
laſſung der vom Richter zuerkannten Vorzugszin

ſen 14).

1) I. 16. ſ. 104. tos.
2) J. 16. 1. 108. 110. 112.

3) J. 16. ſ. 104 107. 110. 111.
M I. 11. ſ. 342 844. I. 16. h. 115.
5) J. 16. G. 116 118. 120 123.
6) J. 16. h. 113. 114. 119.
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7) 1l. 16. 1. 137. 138.

3) J. 16. 133 138.
9) J. 11. ſ. 342. I. 16. h. 139. 140. 146 148.

10) J. 16. 1. 141.

11) J. 16. ſ. 142.

12) J. 16. h. 143 148.
13) J. 16. S. 843.

14) J. 16. 9. 344.

4. 243.

Wer vollſtandige Zahlung geleiſtet hat, kann fer
ner auſſer der Quitung noch die Rukgabe des uber die
berichtigte Schuld einſeitig ausgeſtellten Jnſtruments
fordern, an deren Stelle die Mortificirung des abhan
den gekommenen zurukzugebenden Jnſtruments tritti):
und muß in der Mortificationsſchrift, auſſer der genauen
Bezeichnung der verlorengegangenen Urkunde, noch
das Bekentniß, daß der darin gegrundeten Verbind
lichkeit vollſtndig genuget worden, enthalten 2). So
lange dem Schuldner kein geſezmaſſig ausgefertigter
hinlanglicher Mortifieationsſchein verſchaft werden kann,
iſt derſelbe nur gegen annehmliche Caution Zahlung zu
leiſten verbunden, und in deren Entſtehung die zu zah
lende Summe gerichtlich niederzulegen berechtiget 4).
Deshalb folgt daraus, daß das Schuldinſtrument ſich
in den Handen des geweſenen Schuldners befindet, ge
zogene Wechſel allein ausgenommen, allein noch nicht,
daß die Schuld bezahlt worden ſey 5): wenn aber das
Jnſtrument bey dem Glaubiger, oder in deſſen Nach
laſſe zerriſſen, zerſchnitten, oder ſonſt caſſiret S) vorge
funden wird, ſo entſtehet die rechtliche Vermuthung,
daß die Forderung ſelbſt, welche dadurch begrundet

werden
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werden ſoll, auf eine oder die andere Art aufgehoben

worden 7).

1) I. 16. 1. 125. 126.

a) J. 16. S. 127.
3) J. 16. h. 128 130. 132.
H I. 16. 9. 100.

5) J. 16. 97 10n.
6) J. 16. h. 103. 110 112.
7) I. 16. ſ. 102.

h. 244.
Mit der Wirkung der Aushandigung einer geſeze

maſſigen Quitung und deſſen, was ihre Stelle vertritt,
muß die verſchiebene Wirkung einer geſchehenen Zah
lung nicht verwechſelt werden. Eines Theils gehen
durch eine ohne Vorbehalt geleiſtete Zahlung in der
Regel die Einwendungen verlohren, welche der Zah
lende dem Andern hatte entgegenſetzen konnen will
er daher ſolche aufrecht erhalten, ſo muß er entweder
nur gegen einen ſchriftlichen Vorbehalt Zahlung lei
ſten D), oder ſie muſſen in der von dem Zahlungsnehe
mer ausgeſtellten Quitung anerkannt ſeyn 2). Andern
Theils befreyet eine gultig und richtig geleiſtete Zah
lung den Schuldner von der Verbindlichkeit welche
dadurch hat getilget werden ſollen e); ſo wie ſie zuweis
len dritten Theils ein Rukforderungsrecht begründet,
weil die Zahlung aus Jrrthum geleiſtet worden 9),
oder weil das, wofur ſie geſchehen iſt, nicht erfolget
iſt ö), oder weil zu einem unerlaubten Zwecke iſt gezahlet

worden 7).

1) J. 16. 1. 165.
2) J. 16. 9. 164.

DJ.
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3) J. 16. ſ. 160 163.
4) I. 16. h. 149.
5) J. 16. ſ. 166 198. Vom Uwiang der bezahlten

Unſchuld: und wann ſie die Wirkung einer Schenkung
oder eines Darlehns hat. J. 16. ſ. 181. 193.

6) J. 16. ſe 199 204.
7) J. 16. g. 205 3212.

d. 245.
Wer in Bezahlung einer ſchuldigen Gelbſumme

ſaumig iſt, muß Verzogerungszinſen bezahlen 1), der
geſtalt, daß wer aus einer unerlaubten Handlung zur
Entſchadigung verpflichtet iſt, den nach Gelde feſtge
ſezten Betrag derſelben von dem Tage des ergangenen
Urthels an verziuſen muß Sonſt beainnt in allen
Fallen, wo durch Geſeze oder Willenserklarungen ein
Zahlungstag beſtimmt iſt, der Lauf der Zogerungszin
ſen von dieſem Tage, der bey bedingten Zahlungen
auf den Zeitpunkt des dem Schuldner bekanntgewor
denen Eintritts der Bedingung fallt, wenn gleich der
Glaubiaer ſich um die Zahlung nicht gemeldet, ſon
dern ſtillſchweigend Nachſicht gegeben hat 3). Jſi we
der ein Zahlungstag beſtimmt noch, eine auſſergericht-
liche Aufforderung nachgewieſen, ſo laufen die Zoge
rungszinſen erſt vom Tage der dem Schuldner behan
digten Klage des Glaubigers 4).

a) J. 16. 1. 64. 65.
O) I. 16. ſ. 66.

9) J. 16. 6. 67 J7e.
M I. i6. ſ1. 71.
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Dritter Abſchnitt.
Von der Deopoſition.

d. 246.
Durch eine rechtmaſſigen) gerichtliche Depo

ſition der ſchuldigen Summe oder Sache, bewegli—
chen oder unbeweglichen, denn auch bey unbewegli—
chen Sachen findet die Uebergabe zur gerichilichen
Aufſicht und Verwahrung mit der Wirkung, daß der
Verpflichtete dadurch ſeiner Verbindlichkeit entlediget
werde, ſtatt t), wird der Schuldner und deſſen Burge
ſo wie durch wirkliche Zahlung oder Uebergabe von der
Verbindlichkeit frey 5). Es gehet daher dadurch die
Gefahr der gerichtlich niedergelegten Sache nicht nur
auf den Glaubiger uber 5); ſondern es wird auch der
Schuldner von Verzogerungszinſen, Conventionalſtra
fen, und andern Folgen des Verzuges ſeit dem Tage
der Praſentation ſeines Geſuchs frey, in ſoferne dar
auf die wirkliche Niederlegung geſchiehet und dieſeibe
in der Folge fur rechtmaſſig erkannt wird 7).

1) 1. 16. h. 223 227.
3) I. 16. 5. 214.
3) Von den Arten der gerichtlichen Depoſitiou.

4) J. 16. g. 234.4
5) l. 16. 1. 213. 229 232.
6) J. 16. g. 228.

7) J. 16. g. 229.

4. 247.
Alle Rechtfertigungsgrunde der Depoſition wer

den aus einer der beyden Hauptquellen hergeleitet.
Sie findet nemlich ſtatt, entweder, weil die Zahlung

wegen
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wegen eines in der Perſon des Glaubigers ſich finden
den Hinderniſſes nicht geleiſtet werden kann i); oder,
weil der Glaubiger die Annahme der Zahlung aus ei
nem unerheblichen oder doch zweifelhaften Grunde ver
weigert Wird dieſerwegen, oder, weil der Schuld
ner die Legitimation des zur Zahlungszeit am Zahlungs

dbrte, gegenwartigen Glaubigers oder deſſen Bevoll
machtigten bezweifelt, von ihm auf die Depoſition an
getragen: So muß zwar vor allen Dingen der Glau
biger uber die vorgeſchuzten Depoſitionsurſachen recht
lich gehort werden. Konnen jedoch die Grunde fur
oder wider die Rechtmaßigkeit der Depoſition nicht ſo
fort klar gemacht werden: So muß zwar der Richter
die Depoſition auf Gefahr des verliehrenden Theils
geſtatten, das Erkenntniß uber die Rechtmaßigkeit der
Depoſition ſelbſt aber bis zum Haupterkentniß ausge—
ſezt ſeyn laſſen

1) J. 16. 215 217.
2) J. 16. 218 220. Denn wegen noch ſtreitiger

Gegenforderungen kann der Schuldner nur unter den
Erfordernißen eines geſezmäßigen Arreſtſchlages zur
Depoſition zugelaſſen werden. J. 16. 9. 226. 2a27.

3) J. 16. 1. 221 224.

Vierter Abſchnitt.Von der Angabe an Zahlungsſtatt.

g. 248.
Die Uebergabe einer Sache an Zahlungsſtatt be

freyet zwar den Schuldner; weil aber dazu erfordert
wirb, daß der Glaubiger die ubergebene Sache aus
druklich als Zahlung angenommen habe: So folgt
daraus, daß der ubergebenen Sache eine Taxe beyge

fuget
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fuget worden, ſo wenig, daß der Glaubiger ſie fur die
ſen beſtimmten Preis als Zahlung angenommen habe,

daß vielmehr der Glaubiger gegen Rukgabe der ihm
ubergegebenen Sache noch allemal baare Zahlung for
dern kann So lange daher uber den Preis der ſtatt
Zahlung angebotenen und dem Glaubiger ubergebenen
Sache noch. kein Einverſtandniß zwiſchen dem Glaubiger

und dem Schuldner vorhanden iſt, und Erſterer nicht
ausdruklich erklaret hat, daß er die Sache fur dieſen
Preis als Zahlung annehmen wolle, bleibet das Eigen—
thum der Sache mit:allen ſeinen Folaen dem Schuld
ner, und der Glaubiger haftet bey Verwahrung der—
ſelben ſeinem Schuldner bald nur fur ein grobes
Verſehen 2), bald aber auch für ein maßiges

1) I. 16. 1. 235 a37.
2) J. 1ñö. h. a38 240.

3) J. 16. 5. 241.

g. 249.
Hat aber der Glaubiger die Sache fur einen be

ſtimmten Preis einmal ausdrüklich angenommen: So
treten zwiſchen dem Glaubiger und dem Schuldner
zuvorderſt die Rechte und Pflichten ein, welche zwi
ſchen Kaufern und Verkaufern ſtatt finden )J. Jn
Anſehung der Schuld, welche dadurch getilgt werden
ſoll, iſt ein Unterſchied zu machen, ob der Glaubiger
wegen der an Zahlung angenommenen Sache in einen
Evictionsſtreit gerathen iſt, oder nicht. Jm lezten
Fall wird die Schuld ganz ſo getilgt, als wenn der
Preis, um welchen der Glaubiger die Sache angenom

men hat, dem Glaubiger ware baar bezahlt worden.
Wird aber die Sache innerhalb Jahresfriſt, nachdem
ſie an Zahlungsſtatt gegeben worden, ganz oder zum
Theil von einem Dritten in Anſpruch genommen, ſo

ſteht
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ſteht dem Glaubiger frey, gegen Rukgabe der Sache
ſofort baare Zahlung zu fordern, und dem Schuldner
die Ausfuhrung des Prozeſſes gegen den Dritten zu
uberlaſſen 2). Erfolgt der Anſpruch des Dritten aber
erſt nach Ablauf des Jahresl, ſo hat der Glaubiger
in Anſehung der Gewahrleiſtung gegen den geweſenen
Schuldner nur eben die Rechte, die einem Kaufer ge

gen ſeinen Verkaufer zuſtehen

1) J. 16. S. 242.
2) I. 16. h. 243. 444. 246 agor

3) J. 16. 1. 245.

Fanfter Abſchniti.

Won Abtretung der Rechte.

J. 250.
Die Hanblung felbſt, wodurch der Berechtigte

das Eigenthum feines Rechts dem Andern wirklich
ubertragt, wird eine Ceffion genannt, welche, wenn ſie
nicht zur Erfullung eines vorausgegangenen Vertrages
geſchiehet, wodurch ſich. der Berechtiqgte verpflichtet,
einem Andern das Eigenthum ſeines Rechts, bald oh
ne, bald gegen eine beſtimmte Vergeltung zu uberlaſ—

h de ltſen, die Benennung einer not wen mgen er at 1).
Wenn der nothwendige Cedent, in ſo fern er ſich bey
dem Geſchafte keines Betruges ſchuldig gemacht hat,
ſo wenig fur die Richtigkeit, als Sicherheit der cedir
ten Forderung gerecht werden darf So wird eine
gewiukurte Ceſſion bald als eine Schenkung angeſe—
hen 3): bald nach den Grundſatzen von Vergleichen
beurtheilet 2); bald finden bey ihr die Regeln des
Kaufs oder Tauſches Anwendung Uebrigens wird

bald
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bald eine Schuldforderung, bald ein Recht einer an—
dern Art abgetreten 6).

1) L. 11. S. 376 378. 442 Ma.

2) J. 11. 444
3) J. 11. ſ. 378.
H J. 11; ſ. 375.

)9) I. 11 1. 381.
6) J. 11. S. 282 244. 388. 389

1

5. a251.
 Weil die Beſtimmung deſſen, was fur das ab

getretene Recht bezahlt und gegeben werden ſoll, le
diglich von dem Uebereinkommen des Cedenten unh
Ceſſionars abhangt: So kann ſich der Schuldner ge
gen den Jnhaber damit, daß dieſer die Forderung für
einen wohlfeilern Preiß an ſich geloſet hat, nicht ſchü
tzen 2). Und weil hinwiederum die Veipflichtung des
Schuldners durch die Abtretung des Rechts an einen
Andern niemals erſchweret werden darf: So iſt da—
her auch die Einwilligung des Schuldners zur Gul—
tigkeit der Ceſſion an ſich nicht nothig Jnzwiſchen
kann der Unterſchied des Standes, der Religion, und
des Gewerbes bey dem Ceſſionar als gefahrlich fur
den Schuldner nicht angeſehen werden zu deſſen
Gunſten auch alle zwiſchen ihm und dem Eedenten
vorgefallene Verhandlungen gultig ſind, ſo lange ihm
die geſchehene Ceſſion noch nicht gehorig bekannt ger
macht worden iſt 4).

1) J. 1t. g. 392. 393.

2) J. 11. 1. 408 4ro. 412.
3) J. 11. S. 385 387. arti.
H L II. S. 413 413

9. 252.
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ſ. 252.
Durch die Erklarung des Cedenten, daß der

Andere das abgetretene Recht von nun an, als das
ſeinige auszuuben befugt ſeyn ſoll, und durch die An
nahme dieſer Erklarung gehet zwar das Eigenthum
des Rechts ſelbſt auf den neuen Jnhaber uber: wird
jedoch eine Schuldforderung, woruber briefliche Urkun
den vorhanden ſind, cedirt, ſo muß auch die Ceſſion
allemal ohne Unterſchied der Gumnme ſchriftlich erfol
gen 1) Nrur einem ſolchen Ceſſionar kann der Schuld
ner mit Sicherheit zahlen, welcher ſich durch den Be
ſitz des Jnſtruments und einer ſchriftlichen auf ihn ge
richteten Ceſſion zugleich legitimirt, und nach geleiſteter
Zahlung muß er ſich das Jnſtrument ausantworten
oder die abſchlaglich geleiſtete Zahlung auf dem Jn
ſtrumente vermerken laſſen

J uet.1) J. 11. ſ. 393. 394. 401.
2) I. 11. 395 400.

d. as3.
Um die Wirkungen einer Ceſſion richtig zu uber

ſehen, darf man nur die fruchtbarſte Art derſelben,
die Abtretung einer Schuldforderung, zum Muſter wah
len, und ihre Wirkungen nach den verſchiedenen Ver
haltnißen aufzahlen, in welchen die dabey vorkommen
den Perſonen gegen einander ſtehen Jn dieſer
Hinſicht iſt in Anſehung der Wirkungen der Ceſſion
1.) Zwiſchen dem Ceſſionar und Schuldner, der Grund
ſatz: daß der neue Jnhaber durch die Ceſſion in alle
abgetretene und damit verbundene Pflichten des Ceben
ten, in ſoferne ſolche entweder der cedirten Forderung
in Rukſicht ihrer Natur und Beſchaffenheit beigelegt
ſind, oder der abgetretenen Forderung in Rukſicht auf

die
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die perſonliche Eigenſchaft ihres erſten Jnhabers zu—
kommen, nicht aber in die bloß perſonliche Befugniſſe
tritt, welche blos bey Gelegenheit der cedirten Forde—
rung von dem Cedenten ausgeubt werden konnten
Es kann daher auf einer Seite der Ceſſionar ſich ſei—
ner perſonlichen Vorrechte ſo wenig gegen den Schuld
ner, als gegen deſſen ubrigen Glaubiger bedienen 3):

und auf der andern Seite bleibt es dem Schuldner
frey, dem Ceſſionar alle Einwendungen und Gegen—
forderungen entgegen zu ſetzen, welche ihm gegen den
Cedenten zuſtanden H.

1) J. 11. ſ. 402 4MA1r.
2) J. 11. 0. 402 404.
3) J. 11. 1. 40o5. 40o6. 40o8.

4) J. 11. 1. 407. 410. 412 aA19.

g. 254.
Die Wirkungen, welche die Ceſſion I)) zwiſchen

dem Cedenten und Ceſſionar erzeugt, und welche A)
den Punkt der Richtigkeit betreffen, entſpringen aus
dem allgemeinen Grundſatze: daß der Cedent dem
Ceſſionar fur die Richtigkeit und Rechtsgultigkeit der
abgetretenen Forderung zu haften verpflichtet iſt, wenn
nicht entweder die Forderung ausdruklich, als zweifel—
haft abgetreten, oder dem Cedenten nicht ausdruklich
die Gewahrleiſtung iſt erlaſſen worden 1). Die Ver—
bindlichkeit eines Cedenten zur Vertretung der cedirten
Forderung, erſtrekt ſich bey ſich ergebender Unrichtig—
keit zwar auch auf alle Schaden und Unkoſten, ſie
iſt jedoch aber auf diejenige Summe nicht auszudeh—
nen, um welche die cedirte Forderung die Ceſſions—
Waluta uberſteigt So iſt auch B) in Anſehung
der Sicherheit, der Cedent dem Ceſſionar in der Re—

gel fur die Sicherheit der abgetretenen Forderung
O zu
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zu haften verbunden: aber ſelbſt denn treffen doch alle
Veranderungen, welche ſich darin nach der Ceſſion
ohne Zuthun des Cedenten ereignen, den Ceſſionar
als Eigenthumer Jſt der Schuldner bis zum Ver
falltage, oder bis zum Ablaufe der Aufkündigungs—
friſt in Coneurs gerathen, ſo wird angenommen, daß
die Forderung, ſo weit ſie bey dem Concurſe ausfallt,
ſchon zur Zeit der Ceſſion unſicher geweſen, daher iſt
der Cedent verbunden dieſen Ausfall zu vertreten, als
welchen auch uberhaupt, wenn die eedirte Forderung
wegen Unſicherheit ganz oder zum Theil verlohren
geht, dem Ceſſionar fur das, was dieſer ihm gezahlet
oder gegeben hat, imgleichen fur Schaden und Koſten

gerecht werden muß 7).

1) J. 11. ſ. 420 422.
2) J. 11. h. 423 426.
3) Ausnahmen J. 11. h. 427 430.“
M J. 11. ſ. 430 435.
5) J. 11. ſ. 436 441.

Sechster Abſchnitt.

Von Anweiſungen.
9. 2585.

Eine Anweiſung iſt ein dem Aſſignatar gemach—
ter Auftrag, fur ſeine eigene Rechnung etwas von
einem Dritter zu erheben, was von demſelben der
Anweiſende zu fordern hat. Bey derſelben liegt bald
die Abſicht zum Grunde, daß der Aſſignant dadurch
eine Schuld tilgen will, womit er dem Angewieſenen
verhaftet iſt 2); bald erzeugt eine andere Abſicht die
ſes Geſchaft Jn jenem Fall hat der Aſſignatar
entweder den Aſſignaten ſtatt des Anweiſenden fur ſei

nen
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nen Schuldner angenommen und den Angweiſer aller
Verbindlichkeit entlaſſen oder nicht. Jſt jenes, ſo
iſt entweder noch zu dem Geſchafte die Einwilligung
des Aſſignaten hinzugekommen, oder die Sache iſt
bloß zwiſchen dem Anweiſer und Angewieſenem abge—
macht worden. Jm erſten Falle iſt ſte eine Anwei—
ſung mit Delegation im zweiten Falle tritt aber
Anweiſung als Ceſſion ein, welche zwar die Stelle
einer Angabe an Zahlungsſtatt vertritt, bei der aber
doch auch die ferneren Verhaltniſſe zwiſchen dem An—
weiſenden und Angewieſenem nach den Grundſatzen
beurtheilet werden, welche zwiſchen dem Cedenten und
dem Ceſſtonario ſtatt finden So werden auch enb
lich die Aſſignationen in gemeine und kaufmanniſche
eingetheilet 5).

1) J. 16. 8. 25t. 252.
2) J. 16. 1. 298. 299.
3) J. 16. ſ. 261 267.
M) L. 16. hr 264 267.

5) J, 16. g. 262. 263. J. I1. g. 377. u. ff.
6) J. 16. h. 297.

4. 256.
Bey Summen, wo die Geſetze ſchriftliche Ver

trage erfordern, muſſen die Anweiſungen ſchriftlich
ertheilet, und von dem Aſſignaten ſchriftlich angenom—
men werden 9); ob ſchon der Aſſignat eine bloß mund
liche Anweiſung auch unter funfzig Thalern anzuneh—
men niemals verpflichtet?), und der Anweiſende, wenn
über die angewieſene Schuld ein Jnſtrument vorhan
den iſt, verbunden iſt, ſolches dem Angewieſenen.

E—

auszuantworten Ob gleich nicht vermuthet wird,
daß der angewieſene Glaubiger den Aſſignaten ſtatt
des Anweiſenden fur ſeinen Glaubiger angenommen,

O 2 und
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und leztern aller Verbindlichkeiten entlaſſen habe
So hort bey einer Delegation doch alle Verbindung zwi—
ſchen dem Arweiſenden und Aſſignaten nicht nur auf,
ſondern der Anweiſende wird auch von der Verbind—
lichkeit frey, dem Angewieſenen fur die Richtigkeit
der uberwieſenen Poſt zu 'haften 5); ſo wie alsdann
der Aſſignat dem Angewieſenen keine Einwendungen
und Gegenforderungen mehr entgegenſetzen kann,
welche er gegen den Anweiſenden hatte s). Uebrigens
erfordert das Anweiſungsgeſchaft weſentlich drey dabey
intereſſirte Perſonen. 7)

1) J. 16. 1. 253.
2) J. 16. d. 258.
3) J. 16. 9. 254. 255. 293. 294
M) I. 16. 6. 261.
5) J. 16. 1. 265.
6) J. 16. ſ. 266.
7) J. 16. 1. 259.

g. 257.
Ohne vorhergegangene Bekanntmachung der ge—

ſchehenen Anweiſung iſt zwar der Aſſignat die Anwei—
ſung anzunehmen nicht verbunden; hat er aber dennoch
die Anweiſung ohne Vorbehalt angenommen, ſo kann
er die unterbliebene Bekanntmachung eben ſo wenig
gegen den Angewieſenen mehr vorſchutzen, als der
Aſſignant die von dem Aſſignaten auf die an ſich rich
tige Anweiſung geleiſtete Zahlung aus dem Grunde
einer beſondern nicht vorhergegangenen Bekanntma—

chung der Anweiſung anfechten kann.?)

1) J. 16. 9. 263 271.

J. 258.
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d. 238.
Hat der Aſſignat die Aſſignation angenommen,

ſo wird er dadurch Jnhalts derſelben dem Angewieſe—
nen verpflichtet, dergeſtalt, daß, wenn er gleich dem
Aſſignaten nichts ſchuldig, oder aus redlichen Grun—
den die Aſſignation anzunehmen nicht verbunden war,
dem Aſſignatar Zahlung leiſten muß 1). Jſt er ein
Schuldner des Anweiſenden, ſo darf er die Annahme
ber ihm bekanntgemachten und nicht zeitig genug wi—
derrufenen Anweiſung, inſofern er dadurch zu einem
Mehreren, als er dem Aſſignanten ſchuldig war, nicht
verpflichtet wird, nicht verweigern, noch die Grenzen
der Anweiſung uberſchreiten, ohne ſich dem Aſſignan
ten verantwortlich zu machen Hat daher der Aſſig
nat eine ausdrucklich auf nahere Bekanntmackrng ſich

beziehende Anweiſung, ohne dieſelbe abzuwarten, an
genommen und bezahit; oder er hat die Anweiſung
zu einer Zeit angenommen, da ihm der Widerruf der
ſelben bereits bekannt war: So haftet er in jenem
Falle dem Anweiſenden fur allen Schaden, welcher
vermieden worden ware, wenn er die Bekanntmachung
abgewartet hatte; in dieſem iſt er zwar dem Angewie—
ſenen Zahlung zu leiſten verbunden, er muß aber auch
gegen den Anweiſenden die Folgen der des Widerrufs
ohngeachtet, geſchehenen Annahme vertreten So
lange daher der Aſſignat die Anweiſung noch nicht
angenommen hat, kann derſelbe dem Anweiſenden noch

Zahlung leiſten ſobald aber die Anweiſung ange—
nommen iſt, tritt der Angewieſene in alle Rechte des
Anweiſenden gegen den Aſſignaten und wenn die
Anweiſung ausdrucklich, als auf eine Schuld, womit
der Aſſignat dem Anweiſenden verhaftet ſey, gerichtet
und von dem Aſſignaten ohne Vorbehalt angenommen
worden iſt, ſo hat uberdem dieſe Annahme, zum Be—

ſten
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ſten des Anweiſenden die Wirkung eines erneuerten
Schuldbekenntniſſes. 8)

1) J. 16. 9. 260. 276.
2) J. 16. 1. 256. 257. 275. 276.
3) J. 16. ſ. 273. 275. 276. 295. 296.
M I. 16. h. 274.
5) IJ. 16. 1. 291.
6) J. 16. S. 292.

4. 259.Der Angewieſene muß endlich die angewieſene

Poſt binnen vierzehen Tagen von Zeit der geſchehenen
Anweiſung oder des Verfalltages einzuziehen ſich an
gelegen ſeyn laſſen Laßt ſich der Angewieſene mit
dem Aſſignaten in neue Verbindungen ein; oder gie
bet eigenmachtig Nachſicht, oder laßt ſich von ihm
weiter anweiſen, ſo geſchiehet dieſes auf ſeine Gefahr,
und er verliehret den Regreß an den Anweiſenden
Verweigert nun der Aſſignat die Annahme ſo muß
der Angewieſene ſo fort davon Nachricht dem Anwei—
ſenden ertheilen und demſelben die weitere Verfugung
überlaſſen, und kann dagegen ſeine Befriedigung auch
euf andere Art erwarten 3). Jſt zwar die Anweiſung
angenommen, die Zahlung aber binnen der beſtimm—
ten Friſt nicht bewirket worden: So hat der Angewie
ſene die Wahl, ob er ſich an den Aſſignaten aus der
geſchehenen Annahme halten, oder ſofort auf: den An
weiſenden zurückgeben wolle. Wenn er gleich Jenes
wahlt, ſo muß er dennoch dem Anweiſenden ohne Ver
äug von der unterbliebenen Zahlung und angeſtellten
Klage Nachricht geben: er kann aber dagegen zu allen
Zeiten die Fortſetzung des Prozeſſes und der Exreeution

gegen den Aſſignaten dem Anweiſenden überlaſſen, und

ſich
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ſich nach wie vor an dieſen, als ſeinen Schuldner

halten.

1) J. 16. ſ. 277 279.
2) J. 16. S. 289. 290.
3) J. 16. ſ. 280 282.
4) J. 16. 9. 283 288.

Siebenter Abſchnitt.

Fdon der Compenſation.
g. 260.

Weil vermoge der Compenſation oder der Auf—
hebung der Verbindlichkeiten, welche durch gegenſei—
tige Anrechnung deſſen, was Einer dem Andern ſchul—

det, erfolgt, ſo weit die Compenſation reicht, die
Schuld ſofort für erloſchen geachtet wird, ſo bald die
Forderung, durch welche die Compenſation geſetzmaſſig
begrundet wird, entſtanden iſt 1), ſo muß eines Theils
die jungere tilgende Schuld von der altern genau un
terſchieden, andern Theils]auf die Merkmale ſorgfal—
tig geachtet werden, an denen man erkennet, daß die
eintretenden wechſelſeitigen Forderungen geſetzmaſſig

die Compenſation begrunden. Aber eben darum, weil
nicht das Entſtehen einer jeden wechſelſeitigen Forde—
rung von der Beſchafſenheit iſt, daß dadurch geſetz
maſſig eine Compenſation begrundet und eine Aufhe—
bung der wechſelſeitigen Verbindlichkeiten, auſſer dem
Fall einer freywilligen gegenſtitigen Anrechnung, er—
zeugt wird: So wird zwar die Compenſation in die
geſetzliche, auch nothwendige oder eigentliche genannte,
und in die freywillige eingetheilet; es iſt aber nur jene,
oder die eigentliche von der hier gehandelt wird.

1) J.
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1) IJ. 16. 1. 300. 301. 371.

2) Die es aber zu ſeyn aufhoret, wenn der Schuldner
dem Einwande der Compenſation gültig entſagt hat.

J. 16. ſ. 372.

4. 261.
Jn dieſer Hinſicht muß aus den Verbindblichkei—

ten und Forderungen, welche compenſiret werden
konnen, eine eigene Klaſſe gemacht, und ihnen dieje—
nigen entgegengeſtellet werden, welche keine andere
als freywillige Compenſation zulaſſen. Jn der Regel
ſind alle Verbindlichkeiten und Forderungen von der
Art, daß ſie mittelſt einer geſezlichen Compenſation
ihre Endſchaft erreichen. Dagegen findet, in der
Art einer Ausnahme hiervon, keine Compenſation
ſtatt, gegen denjenigen, welcher eine nicht verbrauch
bare geliehene Sache, oder etwas, das er in Ver
wahrung gegeben hat, wieder zurükfordert oder
der ſchuldige Alimentengelder fordert vder gegen
eine konigliche Kaſſe Z), oder gegen Handlungen,
die keinen beſtimmten Geldwerth haben und bei denen
es nicht gleichgultig iſt, von wem ſie geleiſtet werden

1) J. 16. ſ. 363 365. J
2) J. 16. 1. 366. 367.
3) J. 16. g. 368. 369.

4) J. 16. ſ. 371.

g. 262.
Aber deswegen, daß eine Verbindlichkeit oder

Forderung zu der Klaſſe derjenigen gehoret, welche
compenſiret werden konnen, folget noch nicht, daß
ſe in dem eintretenden Falle durch Compenſation

auf
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aufgehoben werde. Bey Verbindlichkeiten und For—
derungen, deren Natur die geſezliche Compenſation
nicht ausſchließt, vertritt der Grundſatz: Nur auf
das, was Jemand fur ſich ſelbſt zu fordern hat,
kann das, was er fur ſich ſelbſt dem Andern ſchuldig
iſt, abgerechnet werden 1), wenn die beyderſeitigen
Forderungen von gleicher Art?), und zu gleicher Zeit
zahlbar ſind 2). Werden daher im Namen eines
Dritten Rechte ausgeubt: ſo konnen nur Forderun
gen, welche dieſem Dritten entgegenſtehen, in Ab—
rechnung gebracht werden und wenn gleich der
Burge auſſer ſeinen eigenen Forderungen an den
Glaubiger auch alles das in Abzug bringen kann,
was der Hauptſchulduer auf die Schuld abzurechnen
befugt ſeyn wurde; ſo kann doch der Hauptſchuldner
mit dem, was der Glaubiger dem Burgen ſchuldig
iſt, nicht compenſiren und ſo in ahnlichen Fal—
len s).

1) I. 16. ſ. 302.
2) I. 16. ſh. zoz 3422

3) J. 16. 343 z620
O I. 1x6. g. 330.

5) J. 16. ſ. 328. 329.
6). I. a6. 3az 327. 331 342. 376

J. 263.
Auf den Urſprung der wechſelſeitigen Forderun

gen kommt es nicht an, um ſie gleichartig, und des—
halb compenſationsfahig zu finden (F. 262). Um
gegenfeitige Forderungen und Verbindlichkeiten als
gleichartige gegen einander aufheben zu konnen, dazu
iſt erforderlich, daß ſie beyderſeits liquid ſind
und in Anſehung des Gegenſtandes, der Zeit und

des
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des Ortes der zu leiſtenden Zahlung übereinſtimmen):
obgleich auch das, was an einem andern Orte zu zah
len und in dieſer Hinſicht ungleichartig iſt, durch
Vergutung, des von dem Richter zu beſtimmenden
IJntereſſe, wenn die Parteyen ſich daruber nicht eini
gen konnen, gleichartig gemacht und compenfiret wer

den kann 5).

1) JI. 16. ſ. 343. 359 362.
2) J. 16. ſ. 344 358.
3) J. 16. 9. 350. 351

9. 264.
Jſt der Schuldner ſeinem Glaubiger mit mehre

ren Forderungen verhaftet, ſo finden bey der Com
penſation eben die Grundſatze, wie bey der Zahlung
in ſo weit ſtatt, als uberhaupt die Compenſation der
Gegenforderung gegen mehr als eine der Forderun
gen zulaſſig iſt Daraus allein, daß Jemand,
ohne ſeine Gegenforderung in Abzug zu bringen,
Zahlung geleiſtet hat, folgt allein noch nicht, daß
die Gegenforderung unrichtig, bezahlt, oder ſonſt
erloſchen ſey Es hindert auch die Compenſation
nicht, daß zur Zeit der eingeklagten Forderung die
Gegenforderung ſchon verjahrt iſt, wann nur zur
Zeit, da die erſte zahlbar war, die Verjahrung der
leztern noch nicht vollendet geweſen iſt

1) J. 16. h. 375.
2) J. 16. h. 376.
3) J. 16. S. 377.

Achter
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Achter Abſchnit.

Von Vergleichen.
J. 265.

Vergleiche, dergleichen nicht alle diejenigen
Willenserklarungen immer ſind, welche dieſen Na—
men haben, ſondern die im eigentlichen Verſtande

Vertrage ſind, durch welche die Parteyen die bieher
unter ihnen ſtreitig oder zweifelhaft geweſenen Rechte

dergeſtalt beſtimmen, daß wechſelſeitig etwas gege—
ben oder nachgelaſſen wird, konnen daher ſo lange
uber ein Recht geſchloſſen werden, als dagegen noch
Einwendungen ſtatt finden konnen, dergeſtalt, daß
auch die Art der Erfullung eines rechtskraftigen Er—
kenntniſſes durch Vergleich naher beſtimmt werden
kann 1). Dagegen ſind weder Entſagungen eines
unſtreitigen Rechts, noch Willenserklarungen, wo
durch Mangel eines Geſchafts gehoben werden, wel—
che verurſachen, daß daraus gar kein Recht entſtan
den iſt, Bergleiche, wenn ſie auch ſo genannt werden

ſollten

1) J. 16. G. 405 4ogꝗ.

2) JI. 16. 410. 411

d. 266.
Ueber rukſtandige Verpflegungsgelder und

über das aus ſchon begangenen unerlaubten Hand—
lungen erworbene Privatintereſſe konnen zwar, wie
uber andere Schulden, Vergleiche geſchloſſen wer—
den es kann aber ein Vergleich weder unter dem
Vorwande eines vorgefallenen Jrrthums uber die
Beſchaffenheit des ſtreitigen Rechts ſelbſt in der Re—
gel?), noch unter dem Vorwande einer Verletzung

uber
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uüber oder unter der Halfte, angefochten werden
obſchon Vergleiche uber Rechte, von welehen ſich in
der Folge findet, daß ſie nicht den Tranſigenten,
ſondern einem Dritten zukommen, eben ſo gut als
diejenigen ohne Wirkung ſind, welche uber die ſtrei
tig geweſenen Folgen eines an ſich unbeſtritten geblie
benen Rechts geſchloſſen ſind, wenn es ſich findet,
daß das Recht ſelbſt, auf deſſen Grund der Ver—
gleich geſchloſſen worden, nicht vorhanden iſt ).
Es findet daher auch uber Erbſchaften aus leztwilli—
gen Verordnungen vor Publication derſelben kein
gultiger Vergleich ſtatt 9).

1) J. 16. ſ. 412 4144
2) J. 16. S. 415. 416.

3) J. 16. S. 417 421
4) l. 16. 1. 439.

5) J. 16. h. 422 425.
öä—

6) J. 16. 1. 442. 443-

ſ. 267.
Weil Vergleiche uber die Befugniſſe oder! Ge

genſtande, auf welche ſie ſich beziehen, nicht ausge
dehnet, Fund in dieſer Hinſicht nicht ausdehnend
erklaret werden durfen ſo beſtimmt der Gegen
ſtand eines Vergleiches den Umfang ſeiner Wirk
ſamkeit. Daher muſſen bey Vergleichen über
Rechnungen, welche, nachher einer, Unrichtigkeit
beſchuldiget werden, die Falle unterſchieden wer
den, je nachdem eine Rechnung entweder ſelbſt
der Gegenſtand des Vergleiches geweſen
vder nicht; ſondern bey einem Verglejche nur eine
Rechnung als ungezweifelt richtig zum Grunde iſt

gelegt
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gelegt worden 3); oder ob in dem Vergleiche die
Sumne der verglichenen Forderung nur zur Bezeich
nung derſelben angefuhret und dieſelbe aus Jrrthum
unrichtig angegeben worden iſt So iſt bey einem
uber Jnbegriffe von Sachen errichteten Vergleiche
zu unterſcheiden, ob die Parteyen dabey ein Ver—
zeichniß zum Grunde gelegt, und darin die Grund—
ſatze der Theilung des ſtreitig geweſenen Jnbegrifs
beſtinimt haben, oder nicht

1) J. 16. S. 426.
2) J. 16. ßJ. 429 432. 434.
3) J. 16. S. 433. 434.
4) J. 16. ſ. a35.
5) J. 16. J. 486 a438.

d. 268.
Die Wirkung eines gultigen Vergleiches iſt im

Allgemeinen betrachtet die eines laſtigen Vertra—
ges 1), und nur der Tranſigenten rechtliche Verhalt

niſſe beſtimmt er. Haben daher Jnteſtaterben ſich
mit denen uber die Erbſchaft verglichen, die in Teſta—
menten und Vertragen zuErben eingeſetzet worden ſind,
ſo werden dadurch die Rechte der Legatarien nicht ver—

andert Nach einem Vergleiche bleibt der Burge,
welcher dabey zugezogen worden, inſoferne ſeinetwegen
nichts Beſonderes verabredet iſt, fur die Erfullung der
von dem Hauptſchuldner durch den Vergleich ubernom
menen Verbindlichkeit verhaftet: iſt er aber weder bey
dem Vergleiche zugezogen, noch darin ausdruklich
entlaſſen worden: ſo wird er dadurch von ſeiner Ver—
tretungsverbindlichkeit noch nicht frey und war
fur die verglichene Forderung ein Pfandrecht beſtel-

let,
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let, woruber in dem Vergleiche Nichts beſonders
iſt verabredet worden: So haftet daſſelbe noch fer—
ner dem Berechtigten zur Sicherheit ſeiner aus dem
Vergleiche an den Verpflichteten habenden Forde—
rung R

1) J. 16. 1. 406. 407.
2) J. 16. ſ. 440. 441.

3) J. 16. S. 445 448
4) J. 16. 9. 449.

Neunter Abſchnitt.

Von Entſagung der Redhte—

d. 269
Ueberhaupt iſt zwar die Entſagung die Erkla

rung eines Berechtigten, von einem Rechte keinen
Gebrauch machen zu wollen doch unterſcheidet
ſich die Entſagung der Einwendungen gegen eine an
ſich gultige Forderung 2), eben ſo ſehr vom Erlaß,
der Entſagung eines bereits erworbenen Rechts
und von einer Verzichtsleiſtung der Entſagung
eines noch zu erwerbenden Rechts als eine
unentgeldliche von einer gegen Entgelt geſchehe—
nen 5); und eine gerichtliche von einer auſſerge
richtlichen unterſchieden iſt.

1) J. 16. g. 378.
2) J. 16. ſ. 332 386.
3) J. 16. g. 3860. 387 391.

4H.
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4) J. 16. 8. 393.
9) J. 16. 1. 394. 3954

6) J. 16. 1. 392.

d. 270.
Wie in der Regel das, was von Vertragen

überhaupt gilt, auch auf Entſagungen Anwendung
findet ſo kann in der Regel nicht nur ein Jeder,
welcher Vertrage ſchlieſſen kann, auch ſeinem Rechte
entſagen ſondern es finden auch bey Entſagun—
gen die bey Willenserklarungen und Vertragen ange—

nommenen allgemeinen Auslegungsregeln zwar ſtatt);
jedoch. dergeſtalt, daß eine unentgeldliche Entſagung
einer Schenkung die gegen Entgelt geſchehene
Entſagung aber einem Veirgleiche gleich geachtet
wird 5).

1) J. 16. 5. 380.
2) J. 16. 1. 396 398.
3) J. 16. ſ. 403. 404.

O J. 16. ſ. 393.
5) J. 16. 1. 394. 395.

d. a271.

Rechten, die aus unerlaubten Handlungen
bereits entſtanden ſind, kann derjenige, welchem ſie
zukommen, zwar gultig entſagen; dagegen iſt aber
eine Verzichtsleiſtung auf Rechte, die aus kunftigen
unerlaubten Handlungen erſt entſtehen mochten, eben
ſo unwirkſam, als die Entſagung ſolcher Einwendun—
gen unkraftig iſt, welche aus dem Mangel der nach

Vor
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Vorſchrift der Geſetze zur Gultigkeit eines Geſchafts

nothwendigen Erforderniſſe entſpringen

1) J. 16. g. 399 402.

J. 272.
Wenn gleich die Entſagung der Einwendunqen

gegen eine an ſich gultige Forderung auch ſtillſchwei
gend geſchehen kann 1); ſo erfordern doch Erlaß—
und Verzichtleiſtungen allemal eine ausbruckliche
Willenserklarung gerichtliche Entſagungen be
durfen aber keiner Annahme Jndeſſen dient die
Annahme des bey der Entſagung zuruckgegebenen
Jnſtruments ſtatt einer ausdrucklich erklarten Ac—
ceptation, wenn gleich aus der bloßen don dem Be
rechtigten geſchehenen Ruckgabe des Jnſtruments

uber eine nicht durch eigentliche Zahlung zu erfül—
lende Verbindlichkeit, noch allein kein Erlaß derſelben

folgt

1) IJ. 16. g. 382 386.
2) L. 16. 1. 381. 387.
3) J. 16. 1. 388. 392.
4) J. 16. 1. 3399 3988

Zehnter Abſchnitt.

Von Aufhebung der Rechte und Verbindlichkeiten
durch deren Umſchaffung.

d. 273.
Zu ſolchen mehrſeitigen Geſchaften gehöret auch

die Umſchaffung vorhandener Rechte und Verbindlichr
keiren, indem Rechte und Verbindlichkeiten nach ihrem

Ent
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Entſtehen mit Einwilligung der Jntereſſenten umge—
andert werden knnen A) Das Weſen der Umſchaf—
fung eines Rechts laßt ſich an der abgeanderten Natur
und den eigenthumlichen weſentlichen Erforderniſſen
eines vorhanden geweſenen Rechts, nicht aber daran
erkennen, wenn die zufalligen Beſtimmungen eines
Rechts, und welche es mit andern gemeinſchaftlich hat,
geandert werden Wird nun eine neue Verbind—
lichkeit ausdrucklich an die Stelle der vorigen geſetzt,
ſo erloſcht ſie durch die Novation, davon die Expro—
miſſion eine Art iſt )z wenn gleich auch ohne eine
ausdruckliche Aufhebung eine Verbindlichkeit erloſcht,

ſobald die neue Verbindlichkeit ſo beſchaffen iſt, daß
ſie mit der vorigen zugleich nicht beſtehen kann

1) J. 16. ſ. 450.
2) J. 16. ſ. 451 453.
3) J. 14. ſ. 399 40otr.
4) I. 16. h. 454. 455.

d. 274.
So weit der Schuldner Zahlung zu leiſten, und

der Glaubiger unfahig iſt, Zahlung anzunehmen, weil
er eingeſchrankt iſt, uber ſein Vermogen Verfugungen

zu treffen; ſo weit kann auch mit ihnen keine rechts—
gultige Novation gemacht werden 1): weil zu einer

gultigen Novation erforderlich iſt, daß der Schuldner
nach den Geſetzen fuhig und berechtiget ſey, eine Ver—
bindlichkeit von der Art zu ubernehmen, von welcher

die neue iſt, und der Glaubiger, ein Recht von der
Art zu erwerben, das an die Stelle des vorigen treten
ſoll; indem uberhaupt eine Novation ohne Wirkung
iſt, wodurch an die Stelle einer Verbindlichkeit eine
andere geſezt werden ſoll, welche durch Vertrage gar

nicht ubernommen werden kann 2).

P 1)
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1) JI. 14. S. 402 112. JI. 16. 9. 456. 457.
2) I. 16. ſ. 463. 464.

ll 4275.
I

Jſt die Novation ungültig, oder ſie iſt nur un—

vollzogen worden, ſo bleibt die vorige Verbindlichkeit

j

bey Kraften; hingegen kann eine gultige unter dem
Vorwande, daß die alte' nicht rechtsbeſtandig ge—
weſen, nicht angefochten werden, wenn gleich der
Schuldner die zur Tilgung einer altern Verbindlich—
keit eingeſchrittene neue unter eben den Umſtanden
widerrufen kann, unter welchen die' Rukforderung
einer Zahlung erlaubt iſt 1). Durch eine gultige Nova
tion erloſchen nicht nur die beſondern geſetzlichen Vor-
rechte der aufgehobenen altern Verbindlichkeit?), ſon
dern auch die bey der vorigen Hauptverbindlichkeit getrof
fene nicht ausdrucklich vorbehaltene Nebenabreden 3),

Pfandrechte, und, mit, einiger Ausnahme, Burg—
ſchaften 2). Wenn von mehrern Mirverpflichteten

der Eine mit dem Glaubiger eine Novation der gan
zen gemeinſchaftlichen Verbindlichkeit vornimmt, iſo
befreyet er dadurch eben ſo als durch eine geleiſtete

Zahlung zwar die ubrigen; dagegen iſt eine Novation,
welche der Eine von mehrern Mitberechtigten mit dem
gemeinſchaftlichen Schuldner vorgenommen hat,
nur für ſeinen Antheil von Wirkung

1) J. 16. ſ. 465 468.
2) J. 16. 1. 469.
3) J. 16. ſh. 470.
4) J. 16, 1. a71 475.
5 J. 16. 458 abr.

J

Eilfter
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Eilfter Abſchnitt.
Von Aufhebung der Rechte und Verbindlichkeiten

durch deren Vereinigung.

g. 276.
Wenn die Rechte, welche der Glaubiger für

ſich ſelbſt auszuuben befugt, und die Verbindlichkeiten,
welche der Schuldner für eigene Rechnung zu leiſten
ſchuldig iſt, aus einem unwiderruflichen Rechtsgrunde
in einer Perſon zuſammentreffen: ſo werden beide
durch dieſe Bereinigung und Confuſion aufgehoben:
erfolgt aber dieſe Vereinigung aus einem widerruf—
lichen Rechtsgrunde, ſo ruhen die Rechte und Ver—
bindlichkeiten nur ſo lange, als die Vereinigung
dauert 1). Jn Anſehung der Rechte auf die Sache,
der ſubjectivdinglichen Rechte und der Grundgerech—
tigkeiten hangt die Beſtimmung der Wirkung der
eingetretenen Confuſton von der Willkuhr desjenigen

ab, in deſſen Perſon ſie eingetreten iſt?).

1) J. 16. a76 4si.
2) J. 15. ſ. 482 485. I. 22. h. j2. z3.

J. 277.
Die Wirkungen der Vereinigung durch Erb—

gangsrecht werden auch durch den Vorbehalt der
Rechtswohlthat des Jnventarii gehindert 1), und wer
eine Erbſchaft ohne Vorbehalt uübernimmt, kann ſeine
Forderungen an den Erblaſſer weder zum Nachtheile
der andern Glaubiger, noch der Legatarien ferner
gelten machen, ſo wie dadurch, daß der Schuldner
des Glaubigers Erbe wird, zum Nachtheile der Erb—
ſchaftsglaubiger, der Miterben oder der Legatarien nie

P 2 eine
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eine Vereinigung entſtehet noch bey mehrern
Mitberechtigten oder Mitverpflichteten durch die Ver
einigung, welche nur in Anſehung des Einen unter
ihnen erfolgt, die Verhaltniſſe der ubrigen geandert
werden). Die zwiſchen dem Burgen und Schuld
ner eintretende Confuſion andert nichts. Zwiſchen
dem Glaubiger und Burgen hebt ſie zwar die aus der
Burgſchaft entſpringende Rechte und Verbindlichkeit
auf, laßt aber die Verbindlichkeiten des Hauptſchuld
ners unverandert; zwiſchen dem Glaubiger und Haupt
ſchuldner aber hebt ſie zugleich die Verbindlichkeit des
Burgen ganzlich auf, ſelbſt wenn letzterer auch ent—
weder rechtskraftig ſchon ware verurtheilet worden,
den Hauptſchuldner zu vertreten, oder wohl gar ſchon
wirklich Zahlung an den Glaubiger geleiſtet hatte

1) J. 16. ſ. 481. 486 488.
2) J. 16. 1. 489 491.
3) J. 16. 492 494.
4) J. 16. h. 495 499

d. 278.
Die Rechtswohlthat der Abſonderung erweckt

die durch die Confuſion erloſchten, nicht blos ruhen—
den Rechte und Verbindlichkeiten. Beſonders konnen,
wenn der Erbe in Concurs verfallt, die Glaubiger des
Erblaſſers, welche mit dem Erben keine Novation
vorgenommen, vor Ablauf eines Jahrs nach dem
Abſterben des Erblaſſers ihre Befriedigung von dem
Erben gerichtlich gefordert, und die Execution wider
ihn bis zum erofneten Concurſe fortgeſetzet haben,
darauf antragen, daß zu ihrem Beſten der Nachlaß
von dem eigenthumlichen Vermogen des Erben abge—
ſondert und zu ihrer Befriedigung vorzuglich verwen—
det werde 1). Eben ſo konnen die Glaubiger eines

Erben
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Erben, der eine verſchuldete Erbſchaft ohne Vorbehalt
der Rechtswohlthat des Jnventarii ubernommen hat,
und dadurch in Concurs gerathen iſt, wenn ihre For—
derungen nur alter ſind, als der Erbanfall iſt, auf
die Abſonderung ſeines Vermogens von dem Nachlaſſe
mit gleicher Wirkung antragen Haben vermuoge
dieſer Grundſatze einige Glaubiger ihr Abſonderungs—
recht erhalten, andere aber ſolches eingebußet: ſo
werden Erſtere aus dem abgeſonderten Vermogen, ſo
weit daſſelbe zureicht, befriediget, und leztere muſſen
ihnen als Glaubiger des andern und geringern Ver
mogentheils nachſtehen, wenn ſie gleich ſonſt nach
der Qualitat ihrer Forderungen einen Vorzug hatten
verlangen konnen 3).

1) J. 16. h. g00 joa4. gos6.

2) J. 16. ſ. 507 j11.
3) I. 16. ſ. jo5. 512.

Zwolfter Abſchnitt.
Von der Verjahrung durch Nichtgebrauch.

d. 279.
Verjahrung durch Nichtgebrauch entſtehet, wenn

vermoge der Geſetze durch den Ablauf einer beſtimm—
ten Zeit wegen unterlaſſener Ausubung, und wegen der
dadurch bewirkten rechtlichen Bermuthung, daß die
ehemals beſtandene Verbindlichkeit in der Zwiſchenzett
auf irgend eine Art gehoben worden, gewiſſe Rechte
verloren gehen, und blos darum der Verflichtete von
der daraus fließenden Verbindlichkeit frey wird 1).
Wenn hierzu gleich in der Regel der Nichtgebrauch
des Rechts hinreicht ſo erloſchen doch wegen bloßer

Unter
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Unterlaſſung des Gebrauchs und Ausubung weder
die Rechte des Eigenthums, ſo lange die Sache oder
das Recht, welches den Gegenſtand des Eigenthums
ausmacht, in dem Beſitze des Eigenthumers ſich be
findet?); noch die Rechte der naturlichen oder der
allgemeinen burgerlichen Freiheit, denen durch Ge
ſetze oder Willenserklarungen keine beſondere Form
oder Beſtimmung vorgeſchrieben iſt noch Rechte
auf unbewegliche Sachen, die im Hypothekenbuche
eingetragen ſind?

1) J. 9. S. joo. 568. 569.
J

2) J. 9. h. 502. 508 zto.
3) J. 9. S. jo4.

4) I. 9. ſ 5o5 507
J

5) J. yↄ. h. 511.

d. 280.
Die Verjahrung durch bloßen Nichtgebrauch

kann gegen Unmündige, Minderjahrige, Wahn- und
Blodſinnige, auch Taubſtumme und Abweſende, ſo
bald die Beſtellung eines Curators nothig gefunden
worden, nicht angefangen, aber gegen ſie. wohl fort
geſetzt und vollendet werden, in welchem Fall dem
Minderjahrigen die Wiedereinſetzung in den vorigen
Stand binnen vier Jahren nach aufgehobener Vor—
mundſchaft zu ſtatten kommt 1). Gegen Rechte,
welche nur bey gewiſſen Gelegenheiten ausgeubet wer
den konnen, fangt die Verjahrung erſt von der Zeit
an, da ſich eine ſolche Gelegenheit ereignet hat; auch
muſſen ſeit dem Anfange der Verjahrung wenigſtens
noch zwey Gelegenheiten, wo die Ausubung des
Rechts hatte ſtattfinden konnen, vorgekommen ſeyn
Sie wird, wenn die Geſetze nicht ausdrucklich eine

andere
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andere Friſt beſtimmen, in einem Zeitraune von
dreyßig Jahren vollendet, und endiget ſich allemal
mit dem Ablauke des lezten Tages des beſtimmten

Zeitraumes 3).

1) J. 9. S. 335 142.
2) J. y. ſ. 5343 545. 554. 556. 558 560. 563.

3) J. d. 546 jjo.
J. 281.

Die Verjahrung durch Nichtgebrauch wird mit
dem Augenblick unterbrochen, da Jemand ſeine Klage
bey dem Richter anmeldet und eine bloße außer—
gerichtliche Erinnerung iſt fur ſich allein ſie zu unter—
brechen moch nicht hinreichend So lange die Sache
nach angebrachter Klage nur durch die Schuld des
Richters liegen bleibt, lauft keine Verjahrung
welche durch gegenſeitiges Anerkenntniß des Rechts
inimer unterbrochen wird Wie es überhaupt von
den Parteyen abhaängt, der Verjahrung und dem
daraus entſpringenden Rechte zu entſagen 5), ſo er—
halten wir dadurch das ganze Recht, wenn wir einen
Theil deſſelben ausuben 5); dagegen kann von meh—
reren in ſich verſchiedenen, obgleich aus einerley
Rechtsgrunde entſpringenden Befugniſſen die eine
durch Nichtgebrauch erloſchen, wenn gleich die andere

durch fortgeſetzte Ausubung erhalten wird?). Bey
mehreren Miteigenthumern untheilbarer oder gemein—
ſchaftlich beſeſſener Sachen und Rechte kommt das,

was in Anſehung des einen Mitberechtigten die Ver—
jahrung hindert oder unterbricht, in Anſehung der—
ſelben Sache oder Rechte auch den übrigen zu ſtatten;
hingegen kann einer unter mehreren Mitverpflichteten,

deren Verbindlichkeit aus einem und eben demſelben
Rechte entſpringt, blos um deswillen, weil das Recht

gegen
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gegen ihn nicht iſt ausgeübet worden, ſich mit der
Verjahrung keinesweges ſchutzen

1) J. 9. ſ. 51 j5z.
2) J. 9. J. 561.
3) J. ↄ. d. 555.
4) J. 9. S. 562. 564.
5) J. y. ſ. 365 367.
6) J. 9. 1. 570. 572 574.
7) J. y. S. 571.
D) JI. 9. 1. 377 178.

Sechſter Titel.
VWVon den Mitteln, ſich bey den erworbenen Rechten

zu erhalten.

Erſter Abſchnitt.
Won den Mitteln uberhaupt, ſich bey ſeinem erwor

benen Rechte zu erhalten.

d. a82.
Weil das Eigenthum der Sachen und Rechte

durch den Beſitz und Uebung deiſelben, und durch
alle die Mittel erhalten wird, welche die Geſetze zur
Erhaltung der Beſitzrechte an die Hand geben, und die
ſe auch durch Andere ausgeubet werden konnen: ſo wird

auch dadurch, daß ein Anderer die Sache im Namen
des Eigenthumers in ſeiner Gewahrſam hat, oder
rin Recht Namens des Berechtigten ausubet, fur
Letztern das Eigenthum und das Recht erhalten 2).
So lange es nur irgend moglich iſt, verhilft der

Staat
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Staat in Wege Rechtens demjenigen, der in ſeinen
Befugniſſen beeintrachtiget worden iſt, zu ſeiner vol—

ligen Entſchadigung; aber auch gegen künftige Be—
eintrachtigungen hat der Berechtigte ſich des Schutzes
der Geſetze durch die darin zu deren Abwendung an—
gegebenen Mittel zu erfreuen 2); und ſelbſt derje—
nige, welchem der kunftige Anfall einer Sache oder
eines Rechts durch Geſetze oder Willenserklarungen
verſichert iſt, hat zur Erhaltung dieſes ſeines Anfalls—
rechts eben die Mittel, welche die Geſetze einem jeden
Eigenthumer an die Hand geben 2). Muß er gleich
die Erhaltung des Eigenthums der Sache ſelbſt in
der Regel dem zeitigen Eigenthümer uberlaſſen, ſo
iſt er doch, wenn dieſer die geſetzmaßigen Mittel
vorzukehren verhindert wird oder vernachlaſſiget, zu
deren Anwendung in ſo weit berechtiget, als es nothig
iſt, um eine Vereitelung oder Verdunklung des ihm
verſicherten Anfallrechts abzuwenden

1) J. 14. ſ.1 3.
2) J. 144 g. 44

3) J. 14. S. 5.
4) J. 14. 1. 6. J.

9. 283.
Zuvorderſt theilen ſich die rechtlichen Mittel zur

Erhaltung wohlerworbener Rechte in gerichtliche und
außergerichtliche ab. Zuweilen, nicht immer, wird,
wenn jene eintreten, die Sache und das Recht, zu
deren Erhaltung ſie'dienen, ſtreitig. Hiernachſt ent—
ſtehen in Hinſicht der Art, wie ſich ihre Wirkſamkeit
zeigt, und des Umfanges, in welchem ſie zur Er—
haltung eines Rechts beytragen, verſchiedene Arten
derſelben. Einige nemlich ſind von der Art, daß
dadurch die Subſtanz des Rechts ſelbſt erhalten wird,

welches
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welches der Berechtigte zu verlieren Gefahr lauft.
Andere bezielen zwar dieſes nicht unmittelbar, indem
ſie aber verſchaſſen, daß der Schutz der Geſetze wirk—

ſamer werden kann, tragen ſie mittelbar zur Erhal—
tung eines Rechts bey, welches dem Berechtigten
beym Eintreten des Unvermogens des Verpflichteten
ganz unnutz werden durfte. Noch andere ſind blos
Mittel, den Beſitz einer Sache und der davon ab
hangenden Rechte zu erhalten.

Zweyter Abſchnitt.
Von dem Verwahrungsvertrage.

d. 284.
Wer Namens eines Andern eine Sache beſitzet,

wird dadurch ein Mittel, wodurch derjenige, in
deſſen Namen er beſitzet, ſein an der Sache haben
des Beſitzrecht, nebſt den daraus entſpringenden Be
fugniſſen erhalt. Dieſe Lage iſt bald die Folge eines
beſondern Vertrages des VWerwahrungsvertra—
ges bald eines andern Vertrages?), Ver
haltniſſes oder Vorganges Der Verwah—
rungsvertrag, welcher unter den Parteyen vorhanden

iſt, wenn eine Sache Jemanden unter der Verbind—
lichkeit ubergeben worden, daß er ſie aufbehalten
und kunftig zuruckgeben ſolle?), erfordert zu ſeiner
Gultigkeit die Abfaſſung eines ſchriftlichen Contraets
nicht 5). Auch deijenige, welcher ſonſt aus Ver
tragen nicht belangt werden kann, iſt dennoch die
ſeiner Verwahrung anvertrauete Sache zurückzugeben
verpflichtet 7).

1) J. 14. ſ. 1 91.
2) J. ax. G. 258 397. J. 20. II. 8. h. 1620 1765.

2452. ff.
3)
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3) I. 14. ſ. 92 108.
A4) I. 13. ſ. 228 261.

5) J. 14. S. 9. 90. 9I.

6) I. 14. S. 10.

7) J. 14. 36 58.

dJ. 285.

Wenn der Niederleger dem Empfanger den
Gebtauch der in Verwahrung gegebenen Sache er—
laubt, und dieſer Erlaubniß der Empfanger ſich be—
dient hat, ſo wird dadurch die Natur des Contracts
geandert. Denn ſobald der Empfanger ſich dieſer
Erlaubniß zu bedienen anfangt, ſo gehet das Ge
ſchaft bey verbrauchbaren Sachen in einen Darlehns,
und bey andern in einen Leih- und Miethvertrag
uüber 2), da der Verwahrer die ihm anvertrauete
Sache weder ſelbſt nutzen, noch ſie einem Andern
zum Gebrauch verſtatten darf“). Wenn daher baare
Gelder, geldgleiche Papiere, oder andere verbrauch—
bare Sachen Jemanden, welcher in der Befugniß,
Darlehnsvertrage zu ſchließen, durch die Geſetze ein—
geſchranket iſt, mit der Erlaubniß, ſich derſelben zu
bedienen, anvertrauet worden, ſo iſt das Geſchaft,
wenn gleich demſelben der Name eines Verwahrungs
vertrages iſt beygelegt worden, dennoch, ſobald der
Empfanger von dieſer Erlaubniß Gebrauch macht,
fur ein zur Vereitlung der Geſetze geſchloſſenes Dar—
lehn zu achten 3).

1) I. 14. h. 82. 83.

2) J. 14. 5. 80. 21. 85  89.
3) J. 14. g. 84.

d. 266.
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d. 286.

Jn der Regel muß der Empfanger die Sache
ſo lange verwahren, als im Vertrage beſtimmt iſt,
oder es die bekannte Abſicht des Niederlegers erfor—
dert, wenn gleich der Niederleger ſolche zu allen Zei
ten zuruckfordern kann, da eine im Contracte enthal
tene Zeitbeſtimmung, wenn nicht ein Anderes aus
drücklich verabredet iſt, blos zu Gunſten des Nie—
berlegers fur beygefugt geachtet wird 1). Wird aber
der Empfanger, welcher die Sache ohne Entgeld
in Verwahrung ubernommen hat, außer Stand ge
ſezt, die Sache mit Sicherheit, oder ohne ſeinen
eigenen Nachtheil fernerhin zu behalten, ſo kann er
fordern, daß der Niederleger ihn davon befreye; hat
er aber die Verwahrung gegen Entgeld ubernommen,
ſo iſt er nur wegen ſolcher veranderten Umſtande,
die zur Zeit des geſchloſſenen Vertrages vernunftiger
Weiſe nicht vorausgeſehen werden konnten, denſelben
aufzukundigen zwar berechtiget, er muß aber die
Koſten, welche dem Niederlegen durch die zur an
derweitigen Aufbewahrung der Sache nothwendigen
Anſtalten verurſacht worden, ſich auf.die vorbedun
gene Belohnung abrechnen laſſen 2). Jſt der Auf
enthalt des Niederlegers unbekannt, oder außerhalb
der koniglichen Landen befindlich, oder der zur Zu—
rucknahme verbundene Niederleger macht binnen den

geſetzmaßigen Friſten zur verlangten Befreyung des
Verwahrers nicht die nothigen Anſtalten, ſo hat
letzterer das Recht, die Sache auf deſſen Koſten
gerichtlich niederzulegen

1) L. 14. 1. 46. 54. 55.
2) J. 14. J. 47 49.
3) J. 14. ſ. jo 53.

J. 287.
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d. .287.
Bey geforderter Zuruckgabe der Sache kommt

es nicht darauf an, ob der Niederleger wirklicher
Eigenthumer oder nur bloßer Jnhaber geweſen iſt.
Es kann daher der Verwahrer, unter dem Vorwan—
de, daß einem Andern ein beſſeres Recht auf die
Sache zuſtehe, ſie dem Niederleger nicht vorenthal—
ten, wenn aber ein Dritter ein gerichtliches Verbot
der Verabfolgung an den Niederleger ausbringt,
oder dem Niederleger die Verwaltung ſeines Ver
mogens gerichtlich benommen worden iſt, ſo iſt der
Verwahrer verbunden, die Sache dem Gerichte zur
Unterſuchung und weiteren Verfugung zu ubergeben.
Wenn er ohne geſetzmaßige Urſache die Ruckgabe
der Sache verzogert, ſo hat er von dieſem Augenblick
an alle Verbindlichkeiten eines unredlichen Beſitzers
auf ſich, und haftet dem Niederleger ſowohl fur ent—
ſtandenen Schaden, als entgangenen Vortheil 1).
Jn der Regel muß die Sache da, wo ſie niedergelegt
worden, zuruckgegeben und genommen werden; bey
einer erfolgten nothwendigen Veranderung des Orts,
oder wenn der Verwahrer den Ort ſeines Aufenthalts
verandert, und die Sache mehrerer Sicherheit wegen
mit ſich genommen hat, kann der Niederleger die
Sache da, wo ſie alsdann befindlich iſt, abzuholen
ſich nicht entbrechen

1) J. 14. S. 68 72.
2) J. 14. S. 14 16. 73 75.“

d. 288.
Jn allen Fallen iſt der Uebernehmer nur 1) ver

pflichtet, die ihm anvertrauete Sache mit eben der
Sorgfalt zu verwahren, als er bey ſeinen eigenen

Sachen
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Sachen von gleicher Art zu thun pflegt, iſt jedoch
bey entſtehender Gefahr des Verluſtes ſeine eigene
Sache der ihm anvertraueten vorzuziehen berechti—
get 1), und haftet allenfalls, wenn die Art der Ver—
wahrung ſeinem Gutbefinden ohne Entgeld überlaſſen

worden iſt, nur fur ein grobes Verſehen“). Jn
jedem Nothfalie kann er ſeiner Obliegenheit gemaß
den im Vertrage beſtimmten Ort und die Art der
Aufbewahrung einſeitig verandern, nur muß er dem
Niederleger von einer ſolchen Veranderung ſofort
Nachricht geben, und deſſen weitere Verfugungen
abwarten, widrigenfalls haftet er fur jeden daraus
entſtandenen Schaden 2). Wer aber die Verwah
rung gegen Entgeld ubernommen, dder ſich aus ei
gener Bewegung ohne Noth und ohne alle vorherge—

gangene Aufforderung des Niederlegers dazu ange—
bothen hat, muß fur ein maßiges Verſehen haften
Jſt Jemanden eine Sache verſiegelt oder verſchloſſen
zur Verwahrung gegeben, ſo entſtehet daraus, daß
das Schloß erofnet und das Siegel verletzes worden

iſt, ſo lange wider den Verwahrer die Vermuthung,
daß durch ſein Zuthun die Oefnung oder Verletzung
geſchehen ſey, als derſelbe nicht entweder einen Zu—
fall nachweiſet, durch welchen das Schioß oder Sie
gel verletzet worden, oder doch Umſtande, unter
welchen dergleichen Verlebungen ohne ſein Zuthun
wahrſcheinlich haben erfolgen konnen Doch muß
der Verwahrer, welcher ſich mit dieſer Einrede ſchü—
tzen will, dergleichen Vorfall dem Niederleger ſofort
anzeigen, da uberhaupt jeder Verwahrer, bey dem
die niedergelegte Sache beſchadiget wird oder verloh—

ren gehet, dem Niederleger davon langſtens binnen
drey Tagen nach bemerkten Schaden oder Verluſt
Nachricht geben muß 5). Unterlaßt er dieſes, und
beruft ſich erſt zur Zeit der Rukforderung auf die

Be
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Beſchadigung oder den Verluſt der Sache, ſo. muß
er vollſtandig, und ohne daß er zu einem nothwen—
digen Erganzungseide gelaſſen werden kann, nach—
weiſen, daß dieſelbe durch einen bloßen unabwend—

baren Zufall, ohne ein auch nur geringes Verſehen
von ſeiner Seite beſchadiget oder verloren gegangen
ſey?). Jſt die Niederlegung wegen Feuers-, Waſ—
ſers-, Krieges- oder einer andern dringenden Gefahr
geſchehen, ſo haftet der Niederleger wegen der dem
Verwahrer entſtandenen Beſchadigung nur fur ein
maßiges Verſehen; ubrigens iſt der Verwahrer Ver
beſſerungen vorzunehmen weder ſchuldig, noch ver—
bunden der ohne Einwilligung des Niederlegers
oder ohne richterlichen Befehl die ihm anvertrauete
Sache keinem Andern ausantworten darf 9), ſon—
dern ſolche dem Nitderleger mit ihren Zuwuchſen und
den aus ihr ſelbſt entſtandenen Verbeſſerungen zu—
ruckgeben muß 10). Von dem Augenblicke der ohne
geſetzmaßige Urſache verzogerten Ruckgabe der Sache

an hat der Verwahrer alle Verbindlichkeiten eines
unredlichen Beſitzers auf ſich, und haftet dem Nie—
derleger ſowohl fur entſtandenen Schaden, als ent—
gangenen Vortheil u). Und wer die niedergelegte
Sache ohne des Andern Willen nuzt, muß nicht
nur allen davon gezogenen Vortheil herausgeben,
und ſelbſt fur den Zufall haften, durch welchen die
Sache bey Gelegenheit des Gebrauchs beſchadiget
oder verloren worden; ſondern es kann auch der
Niederleger, wenn die Geſtalt der Sache durch den
Gebrauch verandert und verſchlinimert worden iſt,
ſtatt der Entſchadigung, die Sache fur den hochſten
Werth zuſchlagen, welchen die Sache zur Zeit der
Niederlegung oder der Rukforderung gehabt hat 12).

1) J. 14. ſ. 11. 20.
2) J. 14. h. 12. 13. 17.
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3) J. 14. S. 14 16.
M) I. 14. 8. 17. 18.

5) J. 14. ſ. 26 33.
6) J. 14. 1. 34. 35. 33 4o.
7) J. 14. 1. 36. 37
8) J. 14. 1. a3. 44.

9) J. 14. 9. 24. 29.
10) Jl. 14. 8. 41.
11) J. 14. S. 72.
12) J. 14. ſ. 85 89.

d. 289.
Auf der andern Seite iſt der Verwahrer nicht

nur lII) berechtiget, die ihm anvertrauete Sache ſo
weit zu gebrauchen, als es zur Erhaltung der Sub—
ſtanz nothwendig iſt 1); hat auch in Anſehung der
Vergutung ſeiner Auslagen und Beẽmuhungen mit
einem Bevollmachtigten gleiche Rechte ſondern
ihm ſtehet auch wegen dieſer Forderungen auf die
niedergelegte Sache das Zuruckbehaltungsrecht zu 3).
Beſonders iſt er befugt, die Sache in gerichtliche Ver
wahrung abzuliefern, wenn er einigermaſſen beſcheini
get, daß er erſt nach geſchehener Niederlegung ein
ihm ſelbſt davon zuſtehendes Eigenthumsrecht in Er—
fahrung gebracht habe und er daran bey Zuruckgebung
der Sache an den Niederleger, Gefahr laufen wurde
So iſt er nicht minder befugt dafur Erſatz oder Ver
gutung zu fordern, daß er zur Rettung der fremden
Sache ſeine eigene aufgeopfert oder einer Beſchadi—
gung ausgeſezt hat, dergeſtalt, daß der Verwahrer
bis auf den ganzen Werth ſeiner aufgeopferten oder
beſchadigten Sache fordern kann, wenn ſonſt die
fremde Sache ganz verlohren oder unbrauchbar ge

worden,
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worden, und aus dem Verluſte der geretteten Sache
ein unwiederbringlicher Schade entſtanden ſeyn wurde,

da ſonſt der durch die Rettung verhutete und durch
Verwendung minderer Koſten wieder herſtellbarer
Schade den Maasſtab der dem Verwahrer zu leiſten—
den Vergutung giebt

1) J. 14. S. 81.
2) J. 14. 9. 76.
3) J. 14. 1. 77. 78.
4) J. 14. ß. 79.
5) J. 14. S. 21 23.

4. 290.
Mehrere, denen die hintergelegte Sache ge

meinſchaftlich iſt anvertrauet worden, und die meh
reren Erben eines Verwahrers, haften zwar alle fur
Einen und Einer fur alle; doch muß der Niederleger
ſich zuerſt und hauptſachlich an denjenigen Miterben
halten, welcher die Sache aus dem Nachlaſſe in
ſeine Gewahrſam genommen; und wenn gleich die
Erben in der redlichen Meinung, daß die niederge—
legte Sache zum Nachlaſſe gehore, verauſſert hatten,
ſo darf der Niederleger ſich dennoch nicht mit dem da
für geloſeten Kaufpreiſe begnugen, ſondern es bleibt
ihm der Nachweis vorbehalten, daß die Sache zur
Zeit der Niederlegung mehr werth geweſen ſey 2). Jſt
aber eine Sache von mehreren gemeinſchaftlich nieder—
gelegt, oder ſie an mehrere Erben des Niederlegers
gediehen, ſo muß derjenige unter denſelben, welcher
ſie zuruck fordert, Vollmacht von den ubrigen bey
bringen; hat aber der Verwahrer an den Erblaſſer
einen Empfangſchein ausgeſtellet, ſo iſt er befuat die

O Sache
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Sache an den zuruck zu geben, der ſich nur uberhaupt
als Miterbe legitimirt und den Empfangſchein in
Handen hat. Denn ſelbſt, wenn die Sache theilbar
iſt, iſt der Verwahrer nicht einmal ſchuldig, ſich uber
die Rückgabe mit den einzelnen Jntereſſenten einzu—
laſſen, wenn gleich jeder einzelner Jntereſſent die ge
richtliche Niederlegung der ganzen Sache verlangen

kann

1) J. 14. ſ. 59 62.
2) J. 14. 5. 63 66.

Dritter Abſchnitt.
WVon Verwaltung fremder Sachen und Guter.

d. 291.

Das Recht und die Verbindlichkeit eines Ver—
wahrers liegt demnach innerhalb den Grenzen der
bloſſen Obbhut. Das Geſchaft, wodurch Jemand
das Recht uberkommt, fremde Sachen und Guter
zu beſitzen, und ſolche fur Rechnung und auf Ge
fahr eines Andern zu benutzen, iſt, wenn es ein Ver—
trag iſt, dem Verwahrungsvertrage zwar ahnlich,
ſonſt aber und uberhaupt von ſehr manchfaltiger und
dverſchiedener Art wodurch naturlicher Weiſe das
rechtliche Verhaltniß, in welchem ſich der Verwalter
befindet, in einzelnen Fallen Eigenthumlichkeiten und
Beſonderheiten erlangt. Ueberhaupt betrachtet, muß
aber die doppelte Seite der Lage eines Verwalters
ſorgfaltig unterſchieden werden, in deren einer er
gegen den ſtehet, deſſen Guter er verwaltet; in der
andern aber gegen den Dritten in Bezug auf den,
deſſen Guter er verwaltet. Dieſer doppelten Hinſicht
halber iſt in der Regel der Verwalter fremder Guter,

ſo
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ſo weit es auf derſelben Erhaltung und Aufbewahrung
ankommt, als ein Verwahrer; ſo weit aber von ihm
fremde Geſchafte beſorget werden, als ein Bevoll—
machtigter anzuſehen

1) J. 14. ſ. 166 177.
2) J. 14. 1. 109. 132.

g. 292
Jm Allgemeinen iſt der Verwalter frember

Guter gegen ſeinen Principal auf die Erhaltung und

ordentliche Adminiſtration der Sache, Abwendung
alles drohenden Schadens, und moglichſt vortheil—
hafte Benutzung derſelben Bedacht zu nehmen, und
zureichende Rechenſchaft von ſeiner Verwaltung zu
geben verpflichtet ſR Ohne erhebliche Urſachen iſt
er von der bisherigen Art des Betriebes des ihm auf—
getragenen Geſchafts abzuweichen nicht befugt

1

er muß auch zu Unternehmungen, die einen auſſer—
ordentlichen und ungewohnlichen Aufwand erfordern,
zuvor die Billigung des Eigenthumers abwarten, und

im Fall einer durch eintretende Nothwendigkeit oder
den offenbaren Nutzen des Eigenthümers bewirkten
Ausnahme von dieſer Regel dem Principale davon
ſogleich Anzeige machen und ſein Verfahren recht—
fertigen 2) Wie er alſo, wenn er die ihm anver—
trauete Guter vernachlaßiget, die ausbleibenden Ein
nahmen beyzutreiben verabſaumet, oder die Admini—
ſtrationskoſten auf eine unvortheilhafte Art vermeh—
ret, verantwortlich wird; ſo haftet er auch fur den
Schaden, welcher aus verabſaumter Entrichtung der
auf der Sache haftenden Abgaben und anderer die
Sache betreffenden gewohnlichen oder ihm von dem

Q 2 Prin
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Principale angewieſenen Ausgaben, dem Principale
zugewachſen iſt H.

1) J. 14. S. 110.
2) J. 14. 5. 111. 112.
3) J. 14. S. 113 1i5.
4) J. 14. J. 116. 117.

g. 293.

Es wurde aber inſonderheit den Pflichten eines
getreuen Verwalters fremder Guter entgegenlaufen,
wenn er die in Handen habende baaren Beſtande  fur

ſich ſelbſt gebrauchte und in ſeinen Nutzen verwendete,
vielmehr muß er dieſelben zur weitern Verfugung ſei—
nes Principals aufbewahren, und er darf von den
hinter ſich habenden Munzſorten ohne Genehmigung
ſeines Principals nur ſo weit verwechſeln, als es zur
Beſtreitung der Ausgaben nothwendig iſt Er
kann ſich zwar bey Ausrichtung einzelner Geſchafte
fremder Hülfe bedienen, darf aber ſeine Geſchafte
ſelbſt eigenmachtig nicht einem Andern ubertragen;
und auſſer den Fallen, wo die Geſetze einen bloſſen
Jnhaber wegen entnommener oder geſtorter Gewahr
ſam zur Klage zulaſſen, iſt zu gerichtlichen Klagen
und deren Beantwortung der allgemeine Auftrag einer
Verwaltung in der Regel nicht hinlanglich, wenn
gleich in Rechtsangelegenheiten, welche die zu ver
waltende Sache betreffen, der Verwalter die Ver—
muthung der Vollmacht fur ſich hat). Jn Vuck
ſicht auf den Principal muſſen die Vertrage, welche
der Verwalter mit einem Dritten geſchloſſen hat, und
ber Prineipal gewahren ſoll, die Verbindlichkeit des
Principals nach den Grundſatzen von Vollmachts—

auf
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auftragen beürtheilet werden; wenn daher Jemand
zum Verwalter beſtellet worden, welcher fur ſeine
Perſon ſich nicht verpflichten kann, ſo verpflichtet er
dennoch dadurch ſeinen Prineipal, wenn es gleich
keinen Unterſcheid macht, daß der Verwalter den Ver—
trag auf ſeinen eigenen Namen geſchloſſen hat, wann
nur aus den Umſtanden erhellet, daß er dabey in
ſeiner Eigenſchaft als Verwalter, gehandelt hat 3).
Dennoch aber iſt der Verwalter ohne des Prineipals
beſondere Vollmacht nicht berechtiget, baare Darlehne
in des Prineipalzß Namen aufzunehmen So
kann auch der Verwalter durch Vertrage über künf—
tige Lieferungen und Praſtationen den Principal ohne
deſſen beſfondere Einwilligung nur in ſo weit verpflich
ten, imgleichen Sachen oder Arbeiten ſo weit ſich auf
Credit liefern und leiſten laſſen; als die Schlieſſung
ſolcher Vertrage und dieſes Creditnehmen aus ſeinem
Auftrage nothwendig folgt, oder bey Verwaltungen
von der ihm aufgetragenen Art im gewohnlichen
Gange der Geſchafte vorkommt, unter welchen Um
ſtanden der Verwalter auch berechtiget iſt, Andern
Credit zu geben ).

1) J. 14. 0. 118 120.
2) J. 14. S. 121 125.

5) J. i4. 129. 130. 132.
4) J. 14. S. 126.
5) J. 14. ſ. 127. 128. 131.

J. 294.
Der Verwalter fremder Guter iſt verpflichtet von

allen dahin einſchlagenden Geſchaften genaue Rechen
ſchaft abzulegen 2). Zu dieſem Behufe muß dem

Ver—
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Verwalter alles, was ſeinen Handen anvertrauet wer
den ſoll, nach einem ſchriftlichen Verzeichniſſe über—
geben werden welcher alle Einnahmen und Aus—
gaben ohne Zeitverluſt in die dazu beſtimmte Bucher
eintragen und mit bündigen Belagen rechtfertigen
muß Jn der Regel muß ein Verwalter ſeine
Rechnung nebſt Belagen ſogleich nach Ablauf eines
jeden Rechnungsjahres dem Principale einreichen und
auf deren Abnehmung antragen, wann er nicht die
jedesmaligen zum ferneren nutzlichen Betriebe. des
Geſchafts nicht erforderlichen Caſſenbeſtande von ſechs
Weochen, nach dem Jahresſchluſſe an, landüblich zu
verzinſen, deren ganze Gefahr zu haben ſchuldig, und
er der Zinſen von ſeinen Vorſchüſſen fur die Zeit ver—
luſtig werden will, wo er mit Abgabe der Rechnung

ſaumig geweſen iſt 5). Jſt aber der Principal mit
Abnahme der Rechnung ſaumig, ſo fallen ihm die
daraus entſtehenden Verdunkelungen der Geſchafte
zur Laſt; es iſt auch der Verwalter berechtiget, auf
Koſten des ſaumigen Principals die gerichtliche Ab—
nahme der Rechnung zu fordern 8); ſo wie eine ge—
horig gelegte Rechnung nicht nur fur quitirt geachtet
wird, welche durch ſchuldbare Verzogerung des Prin
tipals binnen funf Jahren nicht iſt abgenommen
worden ſondern es auch einer ausdrucklichen Er—
laſſung der Rechnungslegung gleich zu achten iſt,
wenn der Prineipal dem Verwalter eine Rechnung
abzufordern durch funf Jahre vernachlaßiget hat 2);
in dem Falle aber, daß der Principal dem Verwalter
die Rechnungslegung erlaſſen hat, kann er gegen die
Verwaltung deſſelben nur ſolche Ausſtellungen an—
bringen, die auf einen begangenen Betrug hinaus
laufen 7). Einnahme-Reſte darf der Principal
nur ſo weit anerkennen, als der Verwalter Credit zu
geben berechtiget iſt 10).

1)
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1) J. 4. S. 135.
2) J. 14. 1. 133. 134. Von der Lege praepoſitionis

und ihren verſchiedenen Arten.

3) J. 14. S. 160.

H I. 14. 1. 136 138.
5) J. 14. 1. 139 142.
6) J. 14. S. 143. 144.
7) J. 14. S. 154 1 56. J

8) J. 14. S. 158. 152.
9) J. 14. S. 157.
10) J. 14. S. 162 164.

d. 295.
Nach erfolgter Abnahme und Berichtigung der

Rechnung kann l) der Verwalter Quitung daruber
fordern 2). Dergleichen Quitung befreyet aber den
Verwalter von der Vertretung unredlicher Handlun
gen und ſpater entdeckter Rechnungsfehler nicht ein—
mal, wenn gleich derſelben in der Quitung ausdrüuck—
lich entſagt worden; auch nicht vdn der Vertretung
ſolcher Angelegenheiten und Geſchafte, die in der
Rechnung nicht mit vorgekommen ſind; noch weniger
aber von den Anſpruchen eines Dritten, wenn gleich
die Forderung deſſelben aus einem Geſchafte, uber
welches bereits Rechnung gelegt worden, entſtanden
ware: dagegen kann aber auch der Verwalter, wegen
eines ſpater entdeckten zu ſeinem Schaden begangenen
Rechnungsfehlers von dem Principale Vergutung for
dern Ih) Rechnungen, die einmal abgelegt und
quitirt ſind, konnen nach Verlauf von zehn Jahren
unter keinerley Vorwande mehr angefochten werden:

nur
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nur wegen offenbarer im Zuſammenrechnen oder Ab
ziehen vorgefallener Rechnungsfehler, und wegen
eines bey der Verwaltung begangenen Betrugs, kann
der Principal auch noch nach Ablauf der zehnjahrigen

Friſt den Verwalter ſelbſt, nicht aber deſſen Erben in
Anſpruch nehmen 3) Nach erhaltener Quitung
muß 111) zwar der Verwalter dem Prinecipale alle
Bucher und Schriften, welche mit der Adminiſtra—
tion in Verbindung ſtehen, ausantworten; es kann
ſich aber der Principal nicht entbrechen, dieſe Bucher
und Schriften dem geweſenen Verwalter binnen zehn
jahriger Friſt jedesmal vorzulegen wie denn der
Verwalter das Zurückbehaltungsrecht auf die verwaltete
Sache nur wegen der darin verwandten Vorſchuſſe,
Koſten und ſeiner vorbedungenen noch rückſtandigen

Beſoldung hat 5).

1) J. 14. ſ. 145.

2) J. 14. 9. 146 149.
3) J. 14. ſ. 150 153.
4) I. 14. 1. 160. 161.

I. 14. ſ. 16h.

4. 296.

Wenn Perſonen oder Collegien, denen die Ver
waltung eines ganzen Jnbegrifs von Rechten oder
Gutern des Fiſtus, oder einer offentlichen Corpora
tion zukommt, die Beſorgung  gewiſſer dahin ein
ſchlagender Geſchafte einem Andern als ein beſtandi—
ges Amt ubertragen, ſo wird derſelbe dem Fiſtkus oder
der Corporation unmittelbar eben ſo, wie der Haupt

Admi
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Adminiſtrator verpflichtet: dagegen findet zwiſchen
dem Fiſkus oder der Corporation und demjenigen,
welcher bloß zur Beſorgung eines einzelnen Geſchafts
derſelben beſtellet worden, nur eben das Verhaltniß,
wie zwiſchen einem Privatmachtgeber und Bevoll
machtigten, oder Verwalter ſtatt. Weder der Fiſkus
noch andere Corporationen konnen gegen ſolche Hand
lungen ihrer Bevollmachtigten und Verwalter, wel—
che dieſelben vermoge ihres Amts oder Auftrags, und
innerhalb den Grenzen deſſelben vorgenommen haben,
die Wiedereinfetzung in den vorigen Stand fordern,
ſo wenig als durch die Nachlaßigkeit der Bevollmach
tigten oder Verwalter des Fiſkus oder anderer mit
ihm gleich privilegirter Corporationen auſſer Proceß
Angelegenheiten der Ablauf der Verjahrung weder
gehindert, noch deren rechtliche Wirkung aufgehoben

wird t

1) J. 14. 170 177.

Vierter Abſchnitt.
WVon gerichtlicher Verwahrung und Saeaueſtration.

g. 297.
Wenn das Eigenthum, oder gewiſſe Rechte auf

eine Sache, oder hauptſachlich, wenn der Beſitz einer
Sache ſtreitig iſt, und der Richter keine hinreichende
Gründe findet, den Beſitz bis zum Austrage der
Sache einem oder dem andern Theile einzuraumen;
ſo kann dieſelbe bis zum Austrage des Streits zur
Sicherheit des obſiegenden Theils in gerichtliche Ber—
wahrung genommen werden 1). Bewegliche Sachen

muſſen
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muſſen in der Regel im gerichtlichen Depoſito aufbe—

wahret werden konnen ſie daſelbſt ihrer Beſchaf
fenheit nach nicht untergebracht werden; ſo muß ſie
der Richter an einem dazu ſchicklichen und ſichern
Orte aufbewahren laſſen, und dabey einen Aufſeher
beſtellen, dir darauf Acht habe, daß die Sache nicht
abhanden gebracht werde, und fur die Pflege der
ſelben, ſoweit es zu deren Erhaltung nothwendig iſt,
ſorge 2). Jn ſolchen Fallen haftet der Richter in
Anſehung der Auswahl des Verwahrungsorts und
des Aufſehers nur fur ein maßiges Verſehen; der
Aufſeher ſelbſt aber muß, je nachdem er eine Beloh
nung erhalt oder nicht, ein maßiges oder grobes
Verſehen vertreten

1) 14. 92  95.
2) J. 14. S. 96. 97
3) J. 14. 5. 98. 99. 101. 102.
4) L. 14. S. 100.

9J. 298.

Sollen lebendige oder unbewegliche Sachen in
gerichtliche Verwahrung, oder Perſonen, in An—
ſehung deren gewiſſe Rechte ſtreitig ſind, in gerichtliche
Aufſicht genommen werden, weil erhebliche Gründe
zur Beſorgniß obwalten, daß ſie ſelbſt oder diejenigen,
unter deren Gewalt oder Aufſicht ſie ſtehen, durch ihre
Handlungen die Anſprüche des Gegentheils vereitlen
mochten; ſo iſt daruber ein Sequeſter zu beſtellen 1).
So wie die Pflichten eines gerichtlich beſtellten
Sequeſters uber Sachen nach den Vorſchriften von
Verwaltung fremder Güter zu beurtheilen ſind; ſo

beſtim
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beſtimmen ſich die Rechte und Pflichten des uber ſolche
Perſonen beſtellten Aufſehers nach dem Endzwecke,
dergleichen Handlungen zu verhuten 2)J. Der Rich—
ter haftet aber in Ruckſicht der Auswahl des Seque—
ſters und in der Aufſicht uber denſelben fur ein maßi
ges Verſehen 30

1) J. 14. S. 103. 104. 107.
2) J. 14. J. 105. 108.
3) J. 14. S. 106.

Funfter Abſchnitt.

Von Cautionen.
g. 299.

Wenn durch Caution ſich Jemand der kunftigen
Erfullung der Verbindlichkeit eines Andern verſichern,

oder die Beſorgniß kunftiger Beeintrachtigungen in
ſeinem gegenwartigen Eigenthume und Beſitze ab—
wenden kann So iſt alles, was dieſes gewahret
unter der Benennung Caution und Cautionsbeſtellung

begriffen. Die Befugniß, Caution zu fordern, kann
Jemand durch Willenserklarungen, oder auch unmit—
telbar durch Geſetze erltangen. Die Cautionsleiſtun—
gen der erſten Art heiſſen Cautionen aus Vertragen 2);

der, letztern aber geſetzliche

1) J. 14. S. 178.
2) J. 14. S. 197. Randanm.

J. 14. 1. 180. Randanm

9J. 300.
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J. zoo.

Verpflichten die Geſetze Jemanden nur geqen
Caution zur Ueberlieferung einer Sache, ſo treffen

ihn die rechtlichen Folgen des Verzuges nicht, ſo
lange die Caution nicht beſtellet iſt, da ſogar daraus,
daß er vor beſtellter Caution die Sache abgeliefert
hat, noch keine Entſagung des Rechts, die Caution
nachzufordern folgt 5). Weil in. der Regel die geſetz—
liche Caution von dem dazu Verpflichteten durch Bur
gen oder Pfander beſtellet werden muß: ſo iſt der
durchs Geſetz zur Cautionsforderung Berechtigte
nicht ſchuldig, ſich mit einem bloſſen Angelobniſſe des
Andern zu begnugen, da ſogar die Caution durch
Eid und perſonlichen Verhaft —deſſen, der die Sicher—
heit beſtellen ſoll, zu den Ausnahmen gehort ſo
wie durch richterliches Ermeffen die Art und Hohe
ſolcher Caution nach Verhaltniß der Wichtigkeit des
zu verſichernden Rechts oder des zu beſorgenden
Schadens zu beſtimmen iſt Sobald die Art der
Cautionsbeſtellung im Geſetze, durch richterlichen
Ausſpruch oder durch Vertrag beſtimmet iſt, konnen
zwar Pfander ſtatt Burgen; nicht aber Zurgen ſtatt
Pfander wider den Willen des Berechtigten gegeben
werden; und wie die geſetzliche Caution, ſo lange
dauert, als die Beſorgniß, daß der Verpflichtete ſei
nen Obliegenheiten nicht nachleben werde, nicht ge
hoben iſt; ſo kann ſich derjenige, welchem eine geſetz
liche Caution beſtellet worden, ſobald der Fall
eintritt, daran halten t). Es kann ſich aber auch
Jemand, ob ihn ſchon die Geſetze zu keiner Cautions—
beſtellung verpflichten, durch Vertrage verbinden,
den Andern fur ſeine Sachen oder Rechte durch Bur—
gen oder Pfander Sicherheit zu beſtellen

1)
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1) J. 14. S. 181. 182.
2) JL.. 14. ſ. 183 186. 194.

3) J. 14. ſ. 187.

4) I. 14. 1. 195. 196. 198.

5) J. 14. S. 197. 199.

d. 3on.
Wann eine Caution durch Pfand, und dieſe

durch liegende Grundſtücke beſtellet werden ſoll, ſo iſt
derjenige, welcher eine ſolche Caution zu fordern be
rechtiget iſt, dieſelbe nur in ſo weit fur hinreichend
anzunehmen ſchuldig, als ſie bey Landgutern inner—
halb der erſten Zweydrittel, bey ſtadtiſchen Grund—
ſtucken aber innerhalb der erſten Halfte des Werths
verſichert werden kann ) Soll die Caution durch
Einlegung beweglicher Pfander beſtellet werden, ſo
iſt auf Dreyviertel des abgeſchatzten Werchs derſel—
ben Ruckſicht zu nehmen Soll aber die Caution
durch Burgen beſtellet werden, ſo iſt der Berechtigte
nur mit zureichenden Grundſtucken angeſeſſenen ſolchen
Burgen ſich einzulaſſen verpflichtet, welche innerhalb
der koniglichen Lande belangt und zur Zahlung ange
halten werden konnen 3).

1) J. 14. ſ. 188. 189.

2) J. 14. S. 190.

8) J. 14. S. 191 193. 273 276.

Sechſtet
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Sechſter Abſchnitt.

Von Bürgſchaften
ſ. go2.

Wenn der Verpflichtete ſeiner Obliegenheit nicht
nachkommt, ſo kann der Fall eintreten, daß er von
einem Dritten ſodann die Erfullung dieſer Verbind—
lichkeit verlangen kann. Die Auelle dieſer einen ſol—
chen Dritten treffenden Verpflichtung, die Stelle des
unvermogenden erſten Verpflichteten in Anſehung der
Erfullung einzunehmen, kann ſo gut ein Vertrag als
eine andere dazu von den Geſetzen fur hinreichent er—
klarte Lage und Begebenheit ſeyn 2). Jener Vertrag
iſt ein Burgſchaſtsvertrag wer ſich dadurch fur
einen Andern verpflichtet, wird Burge, und derjeni
gen, welcher ſich zur Schadloshaltung des Burgen
durch einen Burgſchaftsvertrag anheiſchig gemacht,
wird Ruckburge genannt Durch Burgſchaft wird
ſonach zwar dem Berechtigten immer Sicherheit und
ein Mittel zur Erhaltung ſeines Rechts verſchaft: aber
deswegen bleibt doch Burgſchaft und Cautionsleiſtung
durch Burgen jeder Zeit unterſchieden.

1) J. 14. ſ. 206 —218.
2) I. 14. 1. 200.
3) J. 14. 8. 201.

5. Zoz.
Zu einer verbindlichen Burgſchaft wird in der

Regel die ausdruckliche Erklarung, fur die Verpflich
tung eines Dritten haften zu wollen, welche ohne
Unterſchied des Gegenſtandes ſchriftlich, oder zum
gerichtlichen Protokoll abgegeben werden muß, erfor

dert
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dert 1). Und wanur uberhaupt diejenigen, welche
gultige Darlehnsvertrage zu ſchließen fahig ſind,
Burgſchaften ubernehmen konnen 2), ſo muſſen inſon
derheit den Frauensperſonen bey Uebernehmung einer
Burgſchaft die rechtlichen Wirkungen und Folgen der—

ſelben vor Gericht in verſtandlichen Ausdrucken, ſo
daß die Burgin dadurch einen hinlanglichen Begriff
von den rechtlichen Folgen der zu ubernehmenden
Burgſchaft erhalten konne, erklaret, und entweder
in dem Burgſchaftsinſtrumente ſelbſt, oder unter dem
ſelben' verzeichnet werden, daß und wie die Verwar—
nung geſchehen ſey 3),. Ueberdem iſt bey der von
einer Ehefrau fur einen Fremden zu ubernehmenden
Burgſchaft, wenn dafur das Eingebrachte derſelben
haften ſoll, noch die Einwilligung des Mannes noth—
wendig 4): in allen Fallen aber, wo die Frau Burg—
ſchaft fur den Mann leiſten, ſeine Schulden uber—
nehmen, oder zum Beſten ſeiner Glaubiger ſich ihrer
Vorrechte begeben will, muß die Handlung nicht nur
gerichtlich, ſondern auch mit Zuziehung eines ihr be—
ſtellten rechtskundigen Beyſtandes erfolgen 5). Uebri—
geus findet die Burgſchaft in Anſehung aller erlaubten
Verbindlichkeiten ſtatt, welche durch andere Perſonen
geleiſtet, oder auf eine gewiſſe Summe in Anſchlag
gebracht werden konnen 6).

1) J. 14. h. 202 205.
2) IJ. 14. S. 219.
3) J. 14. ſ. 221 227. Faolgen einer von einer

Frauensperſon ubernommenen, aber wegen unter—
bliebener gerichtlichen Verwarnung unkraftigen Burg

ſchaft, J. 14. ſ. 227. 234 242. 256.

QI. 1. 8. 442.
5)
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5) II. 1. ſ. 343.
6) J. 14. 1. 249 255.

d. 304.
Was nun den Umfang der aus einem gultigen

Burgſchaftsvertrage entſpringenden Verbindlichkeit
des Burgen gegen den Berechtigten betrift: So kann

ſich zwar der Burge zu einer beſſeren Sicherheit als
der Hauptſchuldner gegen den Berechtigten, niemals
aber zu etwas Mehrerem verpflichten, als was der
Hauptſchuldner zu leiſten verbunden iſt Ob nun
gleich daher der Bürge, welcher fur eine ihrem Be
trage nach unbeſtimmte Forderung Caution geleiſtet
hat, mit dem Berechtigten uber eine dafur auf den
kunftigen Vertretungsfall zu entrichtende Summe im

Voraus ſich vereinigen kann; ſo iſt doch auch alsdenn
der Burge, weil er nur fur den Hauptverpflichteten,
ſoweit dieſer ſeiner Verbindlichkeit gegen den Berech
tigten keine Genuge leiſtet, haftet, bey eintretendem
Vertretungsfalle, die verabredete Summe nur in ſo
fern zu bezahlen verbunden, als ein minderer Betrag
der Hauptforderung nicht ausgemittelt werden kann

ſo wie die Verbindlichkeit des Burgen nicht uber den
Gegenſtand ausgedehnet werden kann, auf welchen
die Burgſchaft ausdrucklich gerichtet worden iſt

deshalb denn auch nicht vermuthet wird, daß ſich der
Burge fur die Capitalsſumme auch fur Zinſen, Fruch

te, Schaden, Koſten und Conventionalſtrafen ver
pflichtet habe Wer aber fur alles zu haften ver
ſprochen hat, was der Verpflichtete aus einem gewiſ—
ſen Geſchafte zu zahlen ſchuldig werden mochte, muß
zwar alle aus dem Geſchafte entſtehende Verbindlich
keiten, nebſt Zinſen, Fruchten, Koſten, Schaden,
und entgangenem Gewinne ubernehmen; aber eine

der
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dergleichen uneingeſchrankte Vertretung findet auch
alsdenn nur ſtatt, wenn ſich der Burge ausdrucklich
als Selbſtſchuldner verpflichtet hat Was der
Glaubiger um deswillen, weil er dem Schuldner, we
gen der im Geſetze beſtimmten perſonlichen Verhalt—
niſſe, eine Competenz laſſen muß, von demſelben nicht
erhalten kann, iſt er auch von dem Burgen zu fordern
nicht berechtiget: auſſerdem aber haftet der Burge fur
den Ausfall, welchen der Glaubiger bey dem Haupt—
ſchuldner wegen einer demſelben aus andern geſetzlichen
Grunden zukommenden Competenz erleidet 5).

1) I. 14. 277. 278.
2) J. 14. ſ. 257. 279. 280.
3) J. 14. 9. 258.
4) I. 14. 1. 259 268. 273. 274. 276,

5) J. 14. J. 269 272. 274.
6) J. 14. S. 281. 282.

303.
Der Glaubiger kann ſich ſofort mit ganzlicher

Uebergehung des Hauptſchuldners an den Burgen hal—
ten, wenn ſich dieſer ausdrucklich als Selbſtſchuldner
verpflichtet, oder dem Einwande, daß der Hauptſchuld
ner zuerſt belangt werden muſſe gehorig entſagt hat 1);
oder der Hauptſchuldner nicht mehr in königlichen Lan—
den belangt werden kann 2); oder der Hauptſchuldner
durch ein richterliches Erkenntniß zu einem langern als
einjahrigen Jndulte verſtattet worden 2); oder endlich
wenn uber das Vermogen des Hauptſchuldners Con
eurs erofnet wird Jn allen ubrigen Fallen bleibt
es bey der Regel, nach welcher ſich der Glanbiger
nicht eher an den Burgen halten kann, als bis er durch
Verfolgung ſeines Rechts gegen den Hauptſchuldner

R er
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erwieſen hat, daß dieſer ſeine Verbindlichkeit zu erkul—
len, ganz oder zum Theil nicht im Stande ſey 5).
Dieſe Nachweiſung geſchiehet auf eine andere Art,
wenn der Burge ſich fur eine bloſſe Perſonalforderung
verpflichtet hat auf einer andern, wenn der Burge
fur eine Realforderung ?7); oder fur eine Wechſel
ſchuld ſich verburget hat Dagegen kann der Ein—
wand, daß der Hauptſchuldner nach der fruchtloſen
Exeention wieder zu beſſern Vermogensumſtanden ge—
langt ſey, den Burgen von der ungeſaumten Befriedi
gung des Glaubigers nicht befreyen ).

1) J. 14. ſ. 297. 306 309.
2) J. 14. ſ. 289.
3) J. 14. 1. 299.
4) J. 14. ö. 300 zoßs.
5) J. 14. 1. 233.
6) J. 14. 1. 284 291.
7) J. 14. ſ. 292 295.
8) I. 14. S. 296.

9) J. 14. 1. 306.

g. g0o6.
Die Natur der Burgſchaft und der daraus ent—

ſpringenden Verbindlichkeit bringt es mit ſich, daß
eines Theils die Rechte und Einwendungen des Haupt
ſchuldners, welche die Forderung ſelbſt betreffen, auch
dem Burgen gegen den Glaubiger zu ſtatten kommen
muſſen ſo wie andern Theils dem Glaubiger der
Schaden zur Laſt fallt, welcher aus einem groben Ver
ſehen entſpringt, deſſen ſich der Glaubiger bey Ver—
folgung der Execution gegen den Hauptſchuldner ſchuldig
gemacht hat?), der Glaubiger darf nicht minder, weil
durch die zwiſchen dem Glaubiger und Hauptſchuldner

nach
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nach vollzogener Burgſchaft errichteten Vertrage die
Verbindlichkeit des Burgen ohne deſſen Einwilligung
nicht erſchweret werden darf, ohne Genehmigung des
Burgen ſich wahrend der Burgſchaft der ihm, noch
auſſer ſelbigen von dem Hauptſchuldner beſtellten Si—
cherheit nicht begeben Uebrigens gehen die aus der
Burgſchaft zwiſchen dem Glaubiger und Burgen ent—
ſtehenden Rechte und Verbindlichkeiten in der Regel
auf die Erben von beyden Seiten uber

1) J. 14. ſ. 310 315.
2)  I. 14. ſ1. 328.

3) J. 14. ſ. 329 333.
A) I. 14. 1. 334 337.

d. 307.
Hiernachſt muß bey Beurtheilung der aus einer

gultigen Burgſchaft entſtehenden Rechte und Verbind
lichkeiten auch auf das Verhaltniß Ruckſicht genom—
men werden, welches zwiſchen dem Burgen und dem
Hauptſchuldner obwaltet. Wird nun, was in dieſer
Hinſicht die Pflicht des Burgen betrifft, der Burge
von dem Glaubiger zuerſt in Anſpruch genommen, ſo
muß er davon dem Hauptſchuldner ſofort Nachricht
geben und deſſen ſchriftliche Einwilligung in die Be
zahlung der geforderten Summe verlangen; es auf
den Prozeß ankommen laſſen, wenn er dieſe Einwilli—
gung nicht erlangen kann; und dazu, wenn der Glau
biger die Klage wirklich wider den Burgen angeſtellet,
den Hauptſchuldner gerichtlich mit vorladen laſſen 1).
So weit nun der Burge den Glaubiger befriediget
hat, tritt 'er ſofort in alle deſſelben Rechte gegen den
Hauptſchuldner, ohne daß es dazu einer ausdrucklichen
Ceſſion bedarf.“): hat jedoch der Burge durch Ver

R 2 gleich
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gleich oder Erlaß den Glaubiger mit einer geringern
Summe abgefunden, ſo kann er ohne ausdruckliche
Ceſſion des Glaubigers auf ein Mehreres, als er ſelbſt
gegeben hat, ſich an den Hauptſchuldner nicht halten

1) J. 14. ſ. 342 350.
2) J. 14. 1. 338. 335. 341. 3557

3) J. 14. S. 340.

dJ. 308.
Dagegen iſt der Hauptſchuldner zuvorderſt dem

Burgen wegen der aus der Burgſchaft entſtandenen
Schaden und Koſten, ſo weit ſolche nicht durch des
Büurgen eigene Schuld und unnutze Umzuge verur—
ſacht worden, zur Schadloshaltung dergeſtalt verbun

den 1), daß der Burge nicht nur für das Kapital,
ſondern auch fur alle Zinſen, welche er dem Glaubiger
hat bezahlen muſſen, von dem Hauptſchuldner geſetz
maßige Verzugszinſen fordern kann, und ſind von dem
Bürgen geldwerthe auf jeden Jnhaber lautende Papiere

ſtatt baaren Geldes, niedergelegt worden, ſo iſt der
Schuldner dem Burgen den Unterſchied zwiſchen den
Zinſen dieſer Papiere und den landüblichen Zinſen zu
verguten gehalten Weil hiernachſt der Haupt—
ſchuldner uberhaupt verpflichtet iſt, den Burgen von
der Burgſchaft zu befreyen, ſo kann der Burge nicht
nur nach verfloſſener Zahlungsfriſt gegen den Haupt—
ſchuldner auf Befreyung von der Burgſchaft klagen);
ſondern auch, wenn entweder der Schuldner anfangt zu
verſchwenden, oder ſonſt in Verfall ſeines Vermogens

gerath, oder Anſtalt macht, die koniglichen Lande der
geſtalt zu verlaſſen, daß er darin ferner nicht belangt
werden kann, ſogar noch vor Ablauf der Zahlungs—
friſt auf Befreyung von der Burgſchaft oder auf Si

cher
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cherheitsbeſtellung antragen So kann auch derje—
nige Burge, welcher fur fortwahrende Verbindlich—
keiten ohne Zeitbeſtimmung undn ohne Bergeltung
Burgſchaft geleiſtet hat, zwar nach Ablauf eines Jah
res die Burgſchaft auffundigen und dadurch den Haupt
ſchuldner nothigen, den Burgen noch vor Ablauf des
zweyten Jahres von ſeiner Burgſchaft zu befreyen;
aber gegen den Berechtigten iſt eine ſolche nicht vorbe—
dungene Aufkundigung der Burgſchaft in der Regel
nicht eher wirkſam, als bis dem Berechtigten eine an
dere annehmliche Sicherheit beſtellet worden iſt). Und
weil es dem Burgen erlaubt iſt, ſich fur die ubernom—
mene Burgſchaft, eine Pramie und Belohnung, deren
Feſtſetzung, auſſer bey fur Darlehnen und andern ere—
ditirten Geldern 5) ubernommenen Burgſchaften, von
der Verabredung der Partheyen in der Regel abhangt,
zu bedingen; ſo iſt auch der Burge berechtiget, auf
die Abfuhrung dieſer Pramie gegen den Hauptſchuld
ner zu klagen

1) J. 14. h. 351 353. 370. 371.
2) J. 14. S. 354. 372.
3) J. 14. 9. 356.

H IJ. 14. 1. 357. 358.
5) J. 14. 1. 359 362. 369.
6) J. 14. ſ. 365 367.
7) I. 14. S. 363. 364. 368. 370. 371.

g. 309.
Die aus einer gültigen ubernommenen Burg

ſchaft entſtehenden Pflichten werden zwar uberhaupt
auf eben die Art, wie andere Verbindlichkeiten aufge—
hoben; allein nach ihrer Natur iſt die Befreyung des
Burgen bald die Folge der erloſchenen Hauptverbind

lich
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lichkeit, bald aber erreicht die aus der Burgſchaft ent
ſtandene Verbindlichkeit ihre Endſchaft, obgleich der
Hauptſchuldner nach wie vor verhaftet bleibet. Die
erſte Art der Befreyung des Burgen iſt die ordentliche,
und ſobald die Verbindlichkeit, wofur die Burgſchaft
beſtellet worden, aufhort, fallt zwar die Pflicht des
Bürgen dergeſtalt hinweg, daß, wenn durch einen
zwiſchen dem Berechtigten und Hauptverpflichteten
auch ohne Zuziehung des Bürgen getroffenen Ver—
gleich die Verbindlichkeit des Hauptſchuldners auf
einen mindern Betrag heruntergeſetzet worden, auch
dieſes dem Burgen zuſtatten kommt; ſoweit aber we—
gen Nichterfullung des Vergleichs die urſprungliche
Verbindlichkeit des Hauptſchuldners wieder eintritt,
wird auch der Büurge fur den urſpruünglichen Vertrag

wieder verhaftet Daher hebt die Verjahrung,
welche den Hauptſchuldner befreyet, auch eben ſo die
Verbindlichkeit des Burgen auf, als wie alles, was
die Verjahrung wider den Hauptſchuldner hemmt, ſie
auch gegen den Burgen unterbricht: Hat aber der
Zurge ſich als Selbſtſchuldner verpflichtet, oder dem
Einwande, daß der Hauptſchuldner zuerſt belanget
werden muſſe, gultig entſagt, ſo kann er ſich mit einer
bloß in Anſehung des Hauptſchuldners abgelaufenen
Verjahrung gegen den Glaubiger ſo wenig. ſchutzen,
als das Recht des Glaubigers gegen den Burgen, und
eines Mitburgen gegen den andern nicht verjahret,
ſo lange die Verbindlichkeit des Hauptſchuldners noch

nicht erloſchen iſt

1) JI. 14. J. 335 386.
2) J. 14. h. 391 394.

J. z10o.

V
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d. 310.Der zweyte Fall (4. zo9.) tritt ein, D wenn
der Glaubiger den Burgen entläßt. Entlaßt er den
erſten Burgen ſeiner Verbindlichkeit, ſo kommt zwar
naturlich dieſes auch dem Zweyten, welcher ſich fur
dieſen verpflichtet hat, zu ſtatten, allein durch die Ent—
laſſung eines von mehreren Mitburgen werden die
Rechte und Verbindlichkeiten der ubrigen ſo wenig ge—
gen den Entlaſſenen, als unter ſich geandert 1). Ent
ſtehet 11) Concurs uber das Vermogen des Burgen,
ſo muß der Glaubiger, auch wenn der Fall der Ver—

tretung noch nicht vorhanden war, ſein eventuelles
Recht darauf bey dem Richter des Concurſes dennoch
anzeigen, widrigenfalls bleiben ihm zwar, wenn der

Büurge nachher wiederum zu beſſern Vermogensum—
ſtanden gelangt, gleich andern im Concurſe ausge—

ſchloſſenen, oder leer ausgegangenen Glaubigern, ſeine
Rechte vorbehalten: war aber der Fall der Vertretung

zur Zeit des entſtandenen Concurſes ſchon wirklich vor—
handen; ſo kommt dem Burgen die Rechtswohlthat

 der Competenz gegen den Glaubiger unter eben den
Unmſtanden zu ſtatten, unter welchen ein Schuldner

ſich deren gegen ſeine altern Glaubiger bedienen kann
III) Hat Jemand A) fur eine Forderung, die an ei
nem gewiſſen Termine zahlbar iſt, ohne fur die Dauer
der Burgſchaft ſelbſt eine gewiſſe Zeit zu beſtimmen,
ſich verpflichtet, ſo iſt er nur befugt, nach Ablauf des
Zahlungstermins den Glaubiger dahin anzuhalten,
daß er die Schuld einklage, oder ihn der fernern Burg—
ſſchaft entlaſſe Hat er ſich B) aber ohne die Dauer
der Burgſchaft zu beſtimmen, fur eine Forderung ver—

»pflichtet, die erſt nach vorhergegangener Aufkundigung
)zahlbar, oder ſonſt an keinem gewiſſen Termin fallig

iſt, ſo dauert ſeine Verbindlichkeit ſo lange, als das
Recht des Glaubigers gegen den Hauptſchuldner 9):

hat
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hat er C) nur auf eine gewiſſe beſtimmte Zeit fur ein
Darlehn dieBurgſchaft ubernommen, ſo erloſcht dieſelbe,
wenn der Glaubiger den Hauptſchuldner nicht ſpateſtens
am dritten Tage nach Ablauf dieſer Zeit belangt, oder die
Klage nicht fortgeſetzet hat Hat er aber endlich D)
ſolche nur auf eine gewiſſe beſtimmte Zeit fur eine Ver—
bindlichkeit ubernommen, welche, wie die Amtspflicht,
ihrer Natur nach fortdauernd, oder deren Erfullung
ſonſt an keinen gewiſſen Tag gebunden iſt, ſo endiget
ſich die Verpflichtung des Burgen mit dem Ablaufe
der beſtimmten Zeit

1) J. 14. 5. 389. 390.
2) J. 14. ſ. 395 398.
3) J. 14. G. 316. 317.
M) I. 14. 1. 318. 319.
5) J. 14. ſh. 320. 321.
6) J. 14. g. 322 327.

9. 311.
Das Verhaltniß mehrerer Mitburgen, ſowohl

gegen den Glaubiger und Schuldner, als auch unter
ſich, iſt hauptfachlich nach dem Jnhalte ?es errichteten
Vertrages zu beurtheilen, ſo weit aber dieſer nichts
beſtimmt, ſo ſind auf ſolche Mitburgen, die ſich für
einen Hauptſchuldner verpflichten, die Grundſatze von
Correalverpflichtungen anzuwenden 1). Wenn meh
rere Perſonen, ein jeder beſonders, die Burgſchaft
fur Eine Verbindlichkeit ubernehmen, ſo hat zwar der
Glaubiger die Wahl, einen jeden derſelben, nach der
Hohe der geleiſteten Bürgſchaft, ganz, oder auf einen
Theil der Schuld, ſo lange in Anſpruch zu nehmen,
bis er wegen ſeiner aanzen Forderung befriediget iſt,
aber unter ſolchen Burgen ſelbſt findet ſo wenig eine

ge
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gemeinſame Verbindlichkeit als eine gegenſeitige Ver

tretung ſtatt?) Wer fur einen unfahigen Burgen
gegen den Glaubiger ſich verpflichtet, der haftet
dem Letzteren als Hauptburge wer aber nur fur
einen Theil der Schuld oder uberhaupt nur fur ſeinen
Antheil ſich als Burge verpflichtet hat, darf ſeinen
Mitburgen in keinem Falle vertreten Der Ruck—
burge iſt zwar ſchuldig, dem Hauptburgen alle aus
der Burgſchaft entſtandene Schaden und Koſten zu
verguten, doch iſt der Hauptburge nicht nur verbunden,
ſich zuerſt an den Hauptverpflichteten zu halten, und
wenn er dieſen in Anſpruch nimmt, dem Ruckbürgen
davon Nachricht zu geben, ſondern auch denſelben zum
Prozeſſe mit vorladen zu laſſen, wenn er ſelbſt von
dem Glaubiger in Anſpruch genommen wird

1) J. 14. S. 373. 374.
2) J. 14. S. 378. 379.
3) J. 14. 1. 376. 377.
4) I. 14. 1. 375.
5) J. 14. ſ. 380 384.

„n Siebenter Abſchnitt.
V'ö'n Pfandungen.

4. 312.
Beides, ſowohl das Pfanden, als auch das Ver

pfanden gehoret zu den Mitteln, welche zur Erhaltung
und zur Sicherſtellung unſerer Rechte dienen. Letzte
res gewahret aber ein dingliches Recht auf eine fremde
Sache.zur Sicherheit einer Forderung, vermoge deſ
ſen der Berechtigte ſeine Befriedigung ſelbſt aus der
Subſtanj dieſer Sache verlangen kann, das Un

S ter
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terpfandsrecht davon als einer beſondern Art
des Sachenrechts beſonders nachher ſo wie von dem
Zuruckbehaltungsrechte u. d. gl. neben den ubrigen
gehandelt werden muß. Jene, die hieher gehorende
Pfandung heißt die eigenmathtige Beſitznehmung einer
fremden Sache, in der Abſicht, ſich dadurch entweder
den Etſatz eines zugefugten Schadens zu verſichern,

oder kunftige Schadenszufuügungen und Beeintrachti—
gungen ſeines Rechts abzuwenden Als eine Art
der Privatgewalt ſind Pfandungen nur alsdann er
taubt, wenn der durch ſie zu erreichende Zweck durch
richterliche Hulfe nicht erlangt werden kann e); weil
ſie ſonſt ſchon wegen ihrer innern Rechtswidrigkeit
zu den unerlaubten und ſtrafbaren Handlungen ge
höret 5).

1) J. 20. 1 535.
2) J. 20. S. 536 567.
3) J. 14. 1. 413. 430.

4) J. 14. S. 414.

5) 1. 14. S. 462 464.

d. 313.  t.

Allein zur Rechtfertigung einer vorgenomnenen

Pfandung genugt es nicht, daß ſie innerlich und an
und fur ſich betrachtet, rechtmaſſig ſey. Sie muß
aüch, damit ſie ein geſezmaſſiges Mittel zur Erhal
tung der Abſicht des Pfandenden werden konne,
auſſerlich rechtmaſſig, das iſt, ſie muß unter Beob
ächtung ſamtlicher geſetzlichen Vorſchriften vorgenom

men worden ſeyn. Sie darf daher 1) nicht wegen
jeder Beſchadigung, Storung oder Beeintrachtigung
vorgenommen  werden. Vielmehr darf ſie nur auf

friſcher
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friſcher That vorgenommen werden, wenn der Be—
ſchadiger oder Storer unbekannt, unſicher, oder
ein Fremder iſt, der innexhalb der Provinz nicht
belangt werden kann, und die Pfandung das einzige

Mittel iſt, ſich den Beweis der geſchehenen Beein—
trachtigung oder des erlittenen Schadens zu verſi—

chern i. Jn Anſehung des II) Orts, wird die
Pfandung unrechtmaſſig, wenn der Beeintrachtigte
den Beſchadiger oder Storer mit der Pfandung
auſſerhalb, der Granzen der Feldflur, oder des
Reviers innerhalb deſſen Jemand ein Recht aus—
zuuben hat, verfolgt So durfen auch II1) um
ſich der Sachen, welche gepfandet werden ſollen,
zu bemachtigen, weder gefahrliche Waffen noch reiſ—
ſende Hunde gebraucht werden, und wer bey einer
vorfallenden Pfandung den Andern ſchimpft, ſchlagt,
oder ſonſt beſchadiget, iſt ſtrafbar, wie ſich denn
auch Niemand einer rechtmaſſigen Pfandung wider
ſetzen darf Jn der Regel ſind IV) nur Vieh
und andere bewegliche Sachen ein erlaubter Gegens
ſtand der Pfandung; Perſonen aber konnen nur als
dann angehalten werden, wenn die Sachpfandung
entweder gar nicht, oder nicht, ohne ſich zugleich
der Perſon zu verſichern, bewerkſtelliget werden
kann. Allein ſelbſt bey einer Sachpfandung darf
nicht mehr gepfandet werden als nothwendig iſt, um
die geſezmaſſige Abſicht der Pfandung zu erreichen,
daher iſt der Pfandende, wenn der Gepfandete erboö

tig iſt, ſtatt des zu pfandenden Stuks ein anderes
zureichendes niederzulegen, verbunden, ſelbiges an
zunehmen, und nothigen Falls dem Andern bis an
den nachſten Ort, wo die Niederlegung geſchehen:
kann, zu folgen

S 2 1)
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1) J. 14. S. 415 419. 428.
2) J. 14. S. 420 422.
3) J. 14. 5. 423. 453 461.
4) J. 14. 1. 424 430.

J. 314.
Es iſt aber nicht genug, daß die Pfandung

rechtmaſſig vorgenommen worden ſey. Es iſt viel—
mehr noch uüberdem erforderlich, daß der Richter in
den Stand geſezt werde, ſich mittelſt einer angemeſſe
nen Unterſuchung von ihrer Rechtmaſſigkeit zu uber—
zeugen, und die darunter vorgegangene Exceſſe ge
buhrend zu beſtrafen. Daher muß der Pfandende
ſofort die, geſchehene Pfandung den Gerichten des
Orts anzeigen, und denſelben die gepfandete Stücke

zur Verwahrung abliefern 2). Das weitere VBer
fahren richtet ſich darnach, ob der Gepfandete. der
Rechtmaſſigkeit der Pfandung widerſpricht, oder
ſolche anerkennt Jſt nemlich das Erſtere; ſo muß
dem Gepfandeten rechtliches Gehor verſtattet, und
ihm von den Gerichten die gepfandeten Stucke mit,
Vorbehalt der Rechte des Pfanders verabfolget,
ſolche aber von dem Gepfandeteon aus der gerichtlichen
Verwahrung abgeholet werden  Wenn aber die
Rechtmaſſigkeit der Pfandung ſeloſt auſſer Streit iſt:
ſo kommt es darauf an: ob die Pfandung wegen einer
Beſchadigung mithin zur Sicherſtellung des Entſcha
digungsrechts des Pfanders oder, ob ſie blos
in der Abſicht vorgenommen worden, um ſich gegen
die Storung in ſeinem Rechte zu vertheidigen

1) J. 14. S. 431. 432.
2) J. 14. 1. 433 457.

3)



Allgemeine Grundfabe des preußiſchen Rechts. 269

3) J. 14. S. 446 450. 452 457.
4) J. 14. S. 433 445.
5) L14. S. 451 457.

9J. 315.
Jſt nun die Pfandung wegen einer Beſchadi

gung unternommen worden, ſo muß der Schade
ſofort gerichtlich unterſucht, durch unparteyiſche
Achtsleute abgeſchatzet, und zu dieſer Abſchatzung
der Gepfandete vorgeladen werden, wenn derſelbe
gegenwartig, oder ſo nahe ſich aufhalt, daß er bin
nen vier und zwanzig Stunden erſcheinen konne
Allemal iſt der gepfandete Beſchadiger auf die Ent
ſchadigungsklage bey den Gerichten des Orts der
Pfandung ſich einzulaſſen ſchuldig, und wenn
er ſich innerhalb dreher Tage nach der Abſchatzung
nicht gemeldet hat, kann mit gerichtlicher Verſteige—
rung des Pfandes verfahren, und das geloſete Kauf—
geld zum Erſatz des Schadens aller gerichtlichen und
auſſergerichtlichen durch die Pfandung verurſachten
Koſten verwendet, auch davon das erlaubte Pfand
geld genommen werden welches bald der Pfan
der allein, bald aber nur zur Halfte erhalt Jſt
hingegen die Pfandung bloß in der Abſicht, ſich
gegen die Beeintrachtigungen eines vermeintlichen
Rechts zu ſchützen, vorgenommen worden, ſo kann
der Pfander nur das Pfandgeld und den. Erſatz der
Koſten fordern Die Klage über die Beeintrach—

tigung ſelbſt, als der Veranlaſſung der Pfandung,
muß beny dem ordentlichen Gerichtsſtande, wohin die

Gache auch ohne Rukſicht auf die geſchehene Pfan
dung gehoören wurde, angeſtellet werden 5): und
wenn dieſen ordentlichen Gerichtsſtand in der Haupt
fache der Richter des Orts der Pfandung nicht hat,

ſo
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ſo muß dieſer blos die Parteyen nur. ſummariſch ver
nehmen, dem Gepfandeten ſeine Pfandſtucke allen
falls gegen Caution, und eine auf des Pfanders
Verlangen auf Koſten des Gepfandeten ausgefertigte
Rekognition uber die erfolgte Pfandung und die mit
Vorbehalt ſeines Rechts geſchehene Ruckgabe der
Pfander, zurukgeben, und das Erkenntniß über die
Rechtmaſſigkeit der Pfandung und was dem anhan
gig, bis zum Erkenntniſſe in der Hauptſache aus

ſetzen

1) J. 14. 5. 435 4365.
2) J. 14. 1. a37. 455.

3) J. 14. 1. a37 443.
4) J. 14. 1. 444. 445.

5) J. 14. ß. 451.
6) J. 14. 8. 45 5.

7) J. 14. S. 481 a57

Achter Abſchnütt.
Von Proteſtationen und gerichtlichen Klagen.

J. 316.Zu den Mitteln, ſeine Rechte und Anſprüuche

aufrecht zu erhalten, gehoren auch die Proteſtatio
nen 1). Denn in allen Fallen, wo die Pfandung
nach den Geſetzen nicht ſtatt findet, oder der Berech
tigte ſich dieſes Mittels nicht bedienen will, kann er
ſein Recht durch eine gerichtliche Proteſtation gegen

alle nachtheilige Folgen verwahren, wenn er nur
zugleich dafur ſorget, daß die eingelegte Proteſtation

dem
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dem Gegentheile durch die Gerichte bekannt gemacht

werde 2). Das ſicherſte Mittel iſt aber, ſein Recht
bey dem gehorigen Richter klagbar zu machen, und

nach Beſchaffenheit ſeines Rechts entweder eine per
ſonliche Klage oder eine Vindication zu erheben
und ſolche nach Vorſchrift der Proceß-Ordnung geho

„rig fortzuſetzen

1) J. 14. S. 466 469.
2) J. 14. h. 466. 467.

3) J. 15.
qH Altigein. Gerichtsordnung fur die preuß. Staaten.

Berl. 1795. 8. 1 zter Theil.
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